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TAGESSCHAU 


POLITIK 


Aktuelle Stunde; Die Behinde- 
rung. der NATO-Herbstmano- 
ver sind Thema einer AktueDen 
Stunde im Bundestag am Freitag, 
die von der CDU/CSU beantragt 
worden ist Ihr rechtspolitischer 
Sprecher Fritz Wittmann; Sabota- 
ge und Sachbesdiadigungen hät- 
ten SCUitwienschaden verursacht 

Ausreise: Als äußerst unbefrie- 
digend bezeichnet das DRK die 
September-Zahlen über Ausrei- 
sen aus den Ostblockstaaten. Un- 
ter den fest 3400 Menschen, die in 
den Westen kamen, waren nur 78 
aus der UdSSR 1685 kamen aus 
Polen, Tast alle aber ohne Geneh- 
migung - sie blieben nach einer 
Besuchsreise in der Bundesrepu- 
blik. 

Waldschäden: Über 40 Prozent 
der Bäume in der Bundesrepublik 
sind nach Angaben von Bundes- 
iandwirtschaftsminister Kiechle 
erkrankt »Wir können nicht ver- 
hindern, daß ein großer Teil der 
erkrankten Wälder stirbt“, ist sein 
Fazit (S. 4) 


Drohungen: Die kommunistische 
Gewerkschaftszentrale CGT hat 
der französischen Regierung Fa-' 
bius mit einer Ausdehnung der 
Streikwelle beim staatlichen Au- 
tomobil-Hersteller Renault ge- 
droht (S. 9) 

UmtoJE Die Gerüchte um einen 
Rücktritt von Maltas umstritte- 
nem sozialistischen Regierungs- 
chef Dom Mintoff verstärken sich. 
Sn Blitzbesuch in London wird 
als Abschiedsvisrte gewertet 

Affäre: Die über 10000 Stuttgar- 
ter Steuerlisten, die auf mysteriö- 
se Weise in den Besitz des „Stern“ 
gelangt sind, wurden möglicher- 
weise nicht in einem Mull-Contai- 
ner gefunden. Jetzt wird gegen ei- 
nen Hausmeister ermittelt, der im 
Finanzamt gewohnt hat (S. 4) 

Polen-Reise: Eine hochrangige 
Delegation des Auswärtigen Amts 
will von heute an in Warschau die 
Polen-Reise von Außenminister 
Genscher vorbereiten. Ein Termin 
steht bislang nicht fest 


Belletristen im Abseits? 

Ist das Tier der heimliche Star der diesjährigen Frankfurter 
Buchmesse? Darüber laßt sich nachsinnen. Die nicht gehei- 
men Stars sind Biographen, die entweder über ihr eigenes 
Leben erzählen oder Gestalten der Geschichte beschwören. 
Die Belletristen scheinen ins Abseits geraten. In einer zwölf- 
seitigen Sonderbeilage stellt die WELT heute Neuerschei- 
nungen des Buchherbstes 1984 vor. 


WIRTSCHAFT 


Chancen: Das günstige Preiskli- 
ma in der Bundesrepublik stellt 
nach Auffassung der Deutschen 
Bank den wirtschaftlichen Eiho- 
lungsprozeß auf eine stabile 
Grundlage und erhöht die Chan- 
cen für eine längere Datier des 
Aufschwungs. 

Kuponsteuer: Das Bundeskabi- 
nett will heute die Abschaffung 
der KufJonsteuer beschließen, 
voraussichtlich rückwirkend zum 
I, August (5. 13) 

Steuerreform: Bundesfinanzmi- 


nister Stoltenberg hat jetzt die mit 
2QJ2 Milliarden Mark Entlastung 
größte Steuerreform in der Ge- 
schichte der Bundesrepublik auf 
den Gesetzgebungsweg gebracht 
(S. 12) . 

Börse: Das Geschäft an den Akti- 
enmärkten 'war durch Orderman- 
gel gekennzeichnet, so daß die 
Kurse allgemein etwas nachga- 
ben. Der Rentenmarkt war unein- 
heitlich. WELT-Aktienindex 154,7 
(155,6). Dollarmittelkurs 3,0423 
ß,0315) Mark. Dollarpreis pro 
Fbinunze 345,25 (345,40) Dollar. 


KULTUR 

Schinkel-Ban: Mit einem Fest- »Pobld Eros“: Die polnischen 
konzext ist das Schauspielhaus in Filmregisseure haben ein neues 
Ost-Berlin als Konzerthaus wie- Genre entdeckt Statt der poli- 


dereröfXnet worden. Der Außen- 
bau des von- dem- preußischen 


tisch-ideologischen Aufbereitung 
dringender Fragen beherrscht die 


Baumeister Schinkel errichteten Unterhaltung die Leinwände, und 
Hauses, das im Zweiten Weltkrieg hierbei die Erotik - durchaus of- 


zerstört wurde, ist originalgetreu 
wiederhergest eilt 


fonherzig und mit großem Publi- 
kumserfolg. (S. 23) 


WELT-Report Energie 

Das Thema Energie ist ein Dauerbrenner - für die Industrie- 
nationen, weil die Energie-Kosten über den Wohlstand der 
Bürger entscheiden, . für die Dritte Welt, weil von ihr Leben 
und Tod abhängen. Das öl, von Gas, Kohle und Kemkraft 
bedrängt, steht in der Abwehr. - Mehr darüber in einem 
umfangreichen farbigen WELT-Report. 


SPORT 

FttßbaU; Der ehemalige Bundes- Olympia: Amerikanische Fan- 
trainer Jupp Dertrall erklärte in seh-Anstalten fordern, die interes- 


einem Interview mit, der WELT, 
bei seinem türkischen Verein Ge- 


samtesten Wettbewerbe 1988 in 
Seoul am frühen Morgen auszu- 


latasaray Istanbul denke niemand tragen, um sie in den USA zur 


an seine vorzeitige Entlassung. 
(S.22) 


besten Sendezeit ausstrahlen zu 
können. (S. 22) 


AUS ALLER WELT 


Rekord: Drei sowjetische Kosmo- 
nauten sind nach einem Rekord- 
aufenthalt von 238 Tagen im Welt- 
raum zur Erde zu ruckgekehrt. Die 
sowjetische Nachrichtenagentur 
Ta ss meldete, sie hatten den lan- 
gen Aufenthalt in der Schwerelo- 
sigkeit gut überatanden. Der bis- 
berige Rekord hatte bei 21 1 Tagen 
gelegen. 


Orden: Der Sänger und Schau- 
spieler Frank Sinatra hat eine ho- 
he Auszeichnung erfahren. Er ist 
Träger des Österreichischei .Eh- 
renkreuzes erster Klasse für Wis- 
senschaft und Kunst“ geworden- 
eine seltene Ehre für Frankieboy. 
(S. 24) 

Wetter: Bewölkt 13 bis 17 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser A 

Meinungen: Fakten statt Seelen- Fernsehen: Gefäng n i ss c h a u für 
qualm - Leitartikel zur Buchmes- . Peter Scholl-Latour - Kritik zur 
se von Alfred Starkznann S.2 „Reportage am Montag“ S.10 

Italien: Schlag gegen die Mafia - Island: Die Erfolge der Austerity- 
Noch ist es den Carabinieri zu Politik werden von der Struktur- 
früh füT ein Halleluja . S.3 krise überschattet S.14 
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Meslura: Todesßug der KAL007 - Ans aller Wett: Zwei Polizisten 
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nicht freizu sprechen S.8 Opfer Pazifiks S.24 

Nicaragua: Wahlen sorgen für aH- WELT-Report Factoring: Wenn 
gem e i ne Verwirrung --Streit um - der Factor erscheint, lacht dem 
Tennin und Kandidaten 5.9 Kunden Bargeld S. Ibis IV 
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Die Unk e bestimmt jetzt 
den Kurs der Labour Party 

Niederlagen für Parteichef Kinnock / Scargiil steht im Mittelpunkt 


. DW. Blackpool 

Auf de»" Parteitag der britischen 
Labour Party vollzieht sich ein Wan- 
del: Aus der einst gemäßigten Arbei- 
terpartei wird immer mehr eine sozia- 
listische Kader-Organisation. Der ge- 
mäßigte Partekhef Neil Kinnock ist 
mit s ein«»™ Versuch gescheitert, eine 
Demokratisierung des Nominie- 
nmgsprozesses ffir die Pariaments- 
herbeizuführen und so 
den TSnflnB der Linke n zurückzu- 
drängen. Der Parteitag stellte sich 
hinter die radikalen Forderungen der 
Bergarbötergewerkschaft Arthur 
Scazgißs. 

Bei den Wahlen zum Parteivor- 
stand dagegen gab es kaum Verände- 
rungen. Dort besitzen die Gemäßig- 
ten nach wie vor eine Mehrheit Be- 
merkenswert ist allerdings, daß der 
gemäßigte Gewerkschafter Roy 
Evans von der Stahlarbeitergewerk- 
schaft seinen Sitz im Vorstand verlo- 
renhat ln Parteikreisen hieß es dazu, 
dies sei der Preis, den er wegen seiner 
moderaten Haltung im Bergarbeiter- 
streik habe bezahlen müssen. Evans 
Platz im Vorstand wird künftig der 
hnksradikale Chef der schottischen 


Bergarbeitergewerkschaft Eric 
Clarke übernehmen. 

CLAUS GEISSMAR, Blackpool 
Seit Jahren beobachten gemäßigte 
europäische Sozialdemokraten mit 
großer Unruhe, wie Englands tradi- 
tionelle Labour Party politisch immer 
.weiter nach links abdriftet ln dieser 
Woche kann rnan im en glischen See- 
bad Blackpool plötzlich den Höhe- 
punkt dieser Entwicklung beobach- 
ten. Die Labour Party wird auf ihrem 
Jahreskongreß vom eigenen linken 
Parteiflügel buchstäblich demontiert. 
Parteiführer Neil Kinnock, selbst 
dem gemäßigten linken Flügel zuge- 
rechnet, hat bereits so schwere Nie- 
derlagen hinnphmpn müssen, daß 
neutrale Beobachter nicht mehr zwei- 
feln: In Blackpool entsteht in dieser 
Woche eine sozialistische Kader-Or- 
ganisation, die mit den alten sozialde- 
mokratischen Vorstellungen eines 
Harold Wilson oder James Callaghan 
endgültig nichts mehr zu tun hat 
Symptomatisch für die Szenen von 
Blackpool ist noch ein anderes Bild: 
Nicht Parteiführer Kinnock, sondern 
der radikale Bergarbeiterführer Scar- 


gill badet im brausenden Beifall von 
tausend Parteitagsdelegierten. Scar- 
gill droht noch in dieser Woche we- 
gen des Bergaibeiterstreiks die Ver- 
haftung. 

Die Niederlage für Kinnock be- 
gann mit einer Abstimmung über den 
Modus, wie die Partei ihre Unter- 
hauskandidaten aufstellt Dies ist 
nicht lediglich «ine trockene Verfah- 
rensfrage. Bei ihrem M a r sch durch 
die Institutionen der Partei hat die 
Labour-Linke in fast aTipn Ortsverei- 
nen durch geschulte Funktionäre die 
Macht übernommen. Die Kader der 
Ortsve reine sind Hat» übergegangen, 
systematisch allen gemäßigten La- 
bomparlamentariem den Boden zu 
entziehen- Wer nicht zum linken Flü- 
gel gehört, wird einfach nicht mehr 
als Kandidat zugelassen. Gestandene 
Labourpolitiker und Schattenmini- 
ster wie Peter Shore, John Silkin und 
Gerald Kaiiftnan müssen befürchten, 
daß ihnen auf diese Weise der Weg ins 
nächste Parlament verbaut wird. Um 
Hipgpn Marsch der T.inirpn zu stop- 
pen, hatte Parteiführer Kinnock die 
Parole ausgegeben: „One man, one 
• Fovtsetzuag S*fte 12 


Moskaus Druck auf Ceausescu wächst 

Noch Probleme für Staatsbesuch in Bonn / Entgegenkommen der Bundesregierung 


MANFRED SCHELL, Bonn 
Für den vom 15. bis 19. Oktober 
te rminie rten Besuch des rumäni- 
schen Staats- und Partejchefo Ceau- 
sescu in der Bundesrepublik 
Deutschland gibt es offenbar Schwie- 
rigkeiten, die allerding s ihren Ur- 
sprung nicht in Bonn haben. In Krei- 
sen der Bundesregierung war gestern 
von massivem Druck Moskaus auf 
Ceausescu die Rede, die Reise abzu- 
sagen. 

- Dabei werde vor allem mit der wirt- 
schaftlichen Abhängigkeit Rumä- 
niens im Bereich der Rohstoffversor- 
gung (öl) von der Sowjetunion ope- 
riert, hieß es. Ob sich Ceausescu von 
diesem Druck freimacben könne und 
dennoch an seinen Besuchsabsichten 
fosthaften werde, sei seine Entschei- 
dung^. Ceausescu stehe mit Blick auf 
Moskau in einer vergleichbaren Si- 
tuation wie der bulgarische Staats- 
und Parteichef Schiwkow, der kurz- 
fristig abgesagt hatte. 


Als Trtdi» dafür, daß Ceausescu 
nicht an seiner Reise nach Bonn fest- 
halten könnte, ist in Regierungskrei- 
sen ein Vorgang aus den vergangenen 
Tagen herangezogen worden: Für den 
30. September waren vier Journali- 
sten der staatlichen rumänischen Me- 
dien für ein* vorbereitende Berichter- 
stattung über den Besuch angesagt 
Sie sind aber weder an diesem noch 
am darauffolgenden Tag gekommen. 
Eine offizielle Begründung dafür ste- 
he noch aus, hieß es in Bonn. 

Aus der Sicht der Bundesregie- 
rung. so wurde versichert, gebe es 
keine Hindernisse für den Besuch. 
Mit einer rumänischen Delegation sei 
um JProtokoHdetaüs“ gerungen wor- 
den. -Bonn sei Ceausescu dabei da- 
durch esot^c? gengekommen, daßBun- 
desaußanmmister Genscher zur Be- 
grüßung des Staatsgastes bei der An- 
kunft auf dem Flughafen sein werde. 
Das militärische Begrüßungszeremo- 
nieH werde dann beim Bundespräsi- 


Rätsel um neue Terrorgruppierung 

Der Staatsschatz m Berlin nimmt neun Mitglieder fest / Racheanschläge geplant 


WERNER KAHL, Bonn 

Der Staatsschutz in Berlin bat in 
Zusammenarbeit mit der Polizei in 
Westfalen nnd dem Aachener Zollamt 
neun mutmaßliche Angehörige emo - 
bisher unbekannten linksterroristir 
s cherr Gruppierung an verschiedenen 
Orten festgenommen. 

Der Gruppe, die seit Jahresanfang 
mit Methoden JEterolutionärer Zel- 
ten“ (KZ) operierte, werden mehrere 
versuchte Brandanschläge auf Berli- 
ner Geldinstitute, das Arbeitsamt 
Berim-Wümeradorf sowie ein Übe> 
faü auf änp Pflnk in Niehehn am 
Südrand des Teutoburger Waldes zur 
Last gelegt, bei dem am 24. Septem- 
ber 37000 Mark: geraubt wurden. 
Nach Angaben der Staatsanwalt- 
schaft beim Berliner. Kammergericht 
sollen Anhänger der Gruppe für den 
18. Oktober in Erinnerung an den 
Selbstmord von führenden Mitglie- 
dern der „Roten Armee Fraktion“ 
(RAF) im Jahre 1977 Racheanschläge 


unter anderem auf SPD-Parteibüros 
geplant haben. 

Die Aufdeckung der Gruppierung 
sei wesentlich der Aufmerksamkeit 
der Zollbeamten am deutsch-belgi- 
schen Grenzübergang Aachen zu ver- 
danken, sagte Oberstaatsanwalt 
Prczytarski. Bei der Einreise aus Bel- 
gien in die Bundesrepublik hatten 
Zöllner in einem Auto, in dem drei 
Berliner saßen, vier Kleinkaliberge- 
wehre. Gaspistolen u °d Munition ent- 
deefct Bei der Kontrolle wurden 
schließlich 35 000 Mark gefunde n , die 
aus der Beute des Bankraubes in Nie- 
henn stammten. Die Wageninsassen - 
der 28jährige Dieter W, der 2^hrige 
Mechaniker Erich M. und der 
19jäbrige Lehrling Andreas S. aus 
Berlin - wurden fest&mommen. 

Die Ermittlungen führten auf die 
Spur von Anschlägen auf Berliner 


Polizei der W BZ U zugerechnet hatte. 
Unter den inzwischen in Berlin Fest- 


gennTTimgrign sind zwei Schüler im 
Alter von 16 Jahren, ferner zwei Ar- 
beiter im Alter von 18 Jahren sowie 
ein 25jähriger Erzieher, der am 1. Ok- 
tober nach längerer Arbeitslosigkeit 
eine Stelle in einem städtischen Ju- 
gendheim antreten sollte. 

Nach den ersten gewalttätigen An- 
schlägen im Frühjahr 1984 hatte die 
Gruppe ein Bekennerschreiben als 
^Revolutionäre Zelle" verfaßt, das 
wegen der mangelhaften Recht- 
schreibung auffiel. „Diese Leute im 
Alter zwischen 16 und 28 Jahren ha- 
ben offensichtlich auf der Linie der 
JftZ‘ eine eigenständige terroristische 
Vereinigung gegründet“, sagte Ober- 
staatsanwalt Prczytarski gestern der 
WELT. Eine „politische Basis“ hätten 
sie jedoch nicht entwickelt Analog 
einem Aufruf anonymer R RZ U -Initia- 
toren der siebziger Jahre plante die 
Gruppe offenbar zunächst eine „ab- 
gestufte Militant **, um Hemmungen 
bei Anhängern abzubauen. 


Die Buchmesse und Orwells Irrtum 


H.JAESRICH, Frankfurt 

Von ihrem eigenen Festredner, 
dem amerikanischen Medienfor&cher 
Neü Fostman, mußten ach die Ver- 
anstalter der 36. Frankfurter Buch- 
messe sagen lassen, daß sfemft ihrem 
Gnmrisatethema „Orwell 2000* dane- 
bengegriffen hätten. Nicht Orwell mit 
der von ihm ganz willkürlich gewähl- 
ten Jahreszahl 1984 habe die Ent- 
wicklung richtig vorausgeahnt, son- 
dern der andere große negative Uto- 
pist Aldous Huxley. Nicht durch 
Überwachung, Verbote und Unter- 
drückung werde unsere Kultur zu- 
grunde gehen, sondern durch Verfla- 
chung, Entleerung, kurzum, durch 
unser Amüsierbedürfhis. 

Das Schreckgespenst OrweS, das 
als Kennzeichen einmal so plausibel 
erschien, hat in der Tat von Januar 
bis Oktober 1984 flicht ganz durchge- 
halten. Doch die übergreifenden The- 
men der Buchmesse, nur alte zwei 
Jahre gestellt, haben immer neben 
der Fülle des Dargebotenen eine Art 
Aschenputtatemstenz geführt So 
wird die Besucherzahl des liebevoll 
aufbereiteten Pavillons „Orwell 2000“ 
und der damit zusammenhängenden 
Veranstaltungen neben der überquel- 
lenden Farbenpracht der ganzen Mes- 
se in ihrer Fiel&lt verblassen. - 


In einem Höhenrausch der Re- 
korde bewegten sich auch diesmal 
wieder der Messedirektor Peter Weid- 
haas und der Pressechef Peter Czer- 
wonka. Es ist 1984 zwar nicht die 
höchste Zahl der AussteHemafioaen 
zu verzeichnen, das war im Jahr mit 
dem Grundthema Afrika, aber es wa- 
ren nur zwei weniger als die damali- 
gen 93, und hätte Surinam nicht ge- 
stern früh noch abgesagt, wären es 
sogar 92 gewesen, gegenüber 77 Län- 
dern im Jahre 1983. Im Wachsen ist 
auch die Zahl der EmzelausstelluD- 
gen begriffen, von 1983 auf 1984 auf 
4665, woran die Bundesrepublik na- 
türlich mit 1689 den Löwenanteil hat 

Günther Christiansen, dem Vorste- 
her des Borsenverdns des Deutschen 
Buchhandels, fiel bei der Pressekon- 
ferenz die Aufgabe zu, in diesem hei- 
ter-optimistischen Büd einige dunk- 
lere Töne aufzutragen. Auf das große 
Thema - ob 'nicht die Elektronik bald 
den gedruckten Medien den Garaus 
macht - ging er nur kurz ein. Gründli- 
cher beschäftigte er sich mit dem un- 
geheuerlichen Anwachsen der Foto- 
kopien bei Finnen, Privaten und in 
den Schulen. Zusammen mit dem Pil- 
Umimiplr und der Einschränkung al- 
ter Lehrmittetetats, zum Teil auf zwei 
Drittel bis zur Hälfte, stellt dies eine 


ernsthafte Bedrohung der Herstella: 
von Druckerzeugnissen dar, mit der 
sich eine breitangelegte Erhebung 
der Verwertungsgesellschaft Wort im 
Hin bli ck auf eine Novellierung des 
Urhebergesetzes beschäftigt hat 

Noch aber steht in Frankfurt alles 
in schönster Blüte auf dem Felde der 
Literatur, in teilweise neu eibauten 
Hallen. Und von alten Winkeln des 
Planeten strömt ein fachmännisches 
Publikum herbei Die in- und auslän- 
dischen Verleger, die deutschen 
Buchhändler und Literaturkritiker 
lauschten am Abend nicht nur den 
Ausführungen Neü Fostmans, son- 
dern auch den Worten von Bundes- 
kanzler Kohl - im Unterschied zum 
Jahre 1982 wurde zur Eröffnung ein 
amtierender und nicht ein gerade ab- 
gedankter Kanzler voigesteDt Und 
nach Anhörung der Begrüßungs- 
worte des Frankfurter Oberbürger- 
meisters und Vorstehers des Börsen- 
vereins gab es in diesem Jahr eine 
Novität: Statt des hastig herunterge- 
stürzien Glases Äppelwoi in den Um- 
gängen der Kongreßhalle luden die 
deutschen Aussteller die Festver- 
sammlung in ihre eben erst fertig ge- 
wordenen Stande zu einem etwas 
ausführlicheren Umtrunk ein. 


DER KOMMENTAR 


Abgedriftet 

Von WILHELM FURLER 


deuten stattfinden. Die Rumänen- 
hätten dieses vom Normal&ll abwei- 
chende Protokoll - ansonsten ist bei 
der Ankunft nur der Protokollchef 
anwesend - als deutliche Geste ge- 
genüber Ceausescu gewürdigt Noch 
keine Vereinbarung gebe es über eine 
gfrra pingnmp Schlußerklärung Ceau- 
sescus und Bundeskanzler Kohls. Die 
rumänische Delegation habe am ver- 
gangenen Freitag dafür einen Ent- 
wurf zugesagt der allerdings noch 
nicht eingetroffen sei Hierbei gebe es 
nach Einschätzung der Bundesregie- 
rung keine unüberwindlichen Barrie- 
ren; notfalls könnten Bonn und Bu- 
karest ihre unterschiedlichen Positio- 
nen in der Raketenfrage ohne Ge- 
sichtsveriust für die eine oder andere 
Seite darlegen- Allerdings könnten 
immer Verwände für eine Absage 
aufgebaut werden. Aber auch für den 
Fall, daß Ceausescu nicht kommen 
sollte, „würde die Schuldfrage nicht 
in Bonn liegen“. 


A us dem Mutterland der De- 
mokratie kommen ge- 
spenstische Bilder herüben Ar- 
thur ScaigLÜ, jener umstürzteri- 
sche Bergarbeiterführer, badet im 
Beifall der Labour Party. Die letz- 
ten Gemäßigten dieser tra- 
ditionsreichen Partei duckten 
sich, fanden nicht die Kraft, den 
Stöpsel aus der Wanne zu ziehen. 

Für den Parteivorsitzenden 
Neil Kinnock war der Kongreß 
der oppositionellen Labour Party 
aitos andere als der erhoffte glor- 
reiche Jahrestag seiner Wahl zum 
Parteichef. Seitdem er vom un- 
glücklichen Michael Foot den 
Vorsitz übernahm, ist die Popula- 
rität von Labour auf den Tiefstand 
gesunken. Die nach links abge- 
driftete Kaderpartei entfernt sich 
weiter von dem, was sie eigentlich 
erstrebte: von der Volksnahe. 

Trotz aller Warnungen und Be- 
mühungen von Kinnock bereite- 
ten die Delegierten dem Linksra- 
dikalen Scargiil min u tenlang e 
Ovationen, jenem Scargül, der 
den Staat und seine Ordnung auf 
unerträgliche Weise herausfor- 
dert. Die Versuche, der Hetzkam- 
pagne gegen die Polizei Einhalt zu 
gebieten, wurden niederge- 
klatscht. Nach der Haltet-den- 
Dieb-Methode stempelt Labour 
die Polizisten schuldig -jene Poli- 
zisten, die arbeitswilligen Berg- 
leuten den Weg in die Zechen frei- 
zuhalten versuchten. Sie werden 
als prügelnde Vasallen der That- 


EG- Agrarstreit 

Vorsichtiger 

Optimismus 

hstLnxembnig 

Die Verhandlungen zur Lösung der 
Agrarfinanzkrise sind noch nicht 
über den Berg. Dennoch war in der 
Umgebung von Bundesaußenmint- 
ster Genscher gestern in Luxemburg 
vorsichtiger Optimismus zu verspü- 
ren, daß unter tatkräftiger deutscher 
Mithilfe doch noch ein Ausweg ge- 
funden werden könne. In einer Kon- 
ferenzpause des Außenministerrats, 
der die von den EG-ITnanzministern 
am Vortag entwickelten Vorschläge 
zur Stärkung der Haushaltsdisziplin 
zu bewerten hatte, stellte Genscher 
klar, daß Bonn bereit sei, den EG- 
Nachtragshaushalt für 1984 und den 
Etat für 1985 sofort zu billigen. 

Die Bundesregierung denke jedoch 
nicht daran, die Klärung anderer 
Sachfragen wie etwa die Erhöhung 
der EG-Einnahmen vorzuziehen. Die 
Zeit reiche andernfalls nicht mehr 
hin, die beiden Haushalte in der vor- 
geschriebenen Frist bis zum 5. Okto- 
ber dem Europa-Parlament vorzule- 
gen. 

Nach Darstellung aus Kreisen der 
deutschen Delegation haben sich die 
übrigen Ratsmitglieder mit Ausnah- 
me der Briten dieser Empfehlung an- 
geschlossen. 

Außenminister Howe muß sich da- 
für erst der Zustimmung seiner Re- 
gierung versichern, die mit größtem 
Nachdruck auf eine baldige Regelung 
der britischen Überzahlungen drängt 
Es ist daran gedacht, diesen briti- 
schen Wünschen mit einer Willenser- 
klärung des Ministerrates zu entspre- 
chen, in der auch ein Zeitrahmen ge- 
nannt sein soll 


cher-Regierung dargestellt Mit 
fast einer Zweidrittelmehrheit be- 
zichtigte der Parteitag die Polizei 
der „organisierten Gewalttätig- 
keit“ und warf ihr „gesetzwidrige 
Aktionen“ vor. 

Der schüchterne Ein wand eini- 
ger weniger, die an die Gewalttä- 
tigkeiten fanatischer Streikposten 
der Bergarbeitergewerkschaft er- 
innerten, wurde niedergebuht 
Damit lärmt sich Labour aus der 
demokratischen Repräsentanz, 
denn die übergroße Mehrheit der 
Briten weiß sehr wohl, welchen 
schweren Stand die Polizei im 
Einsatz gegen randalierende und 
zerstörungswütige Streikposten 
bat In dem nun schon dreißig Wo- 
chen dauernden Kohle-Konflikt 
wurden schließlich 800 Polizisten 
verletzt 

K innock mußte in Abstim- 
mungen weitere Demütigun- 
gen einstecken. Die von den 
mächtigen Gewerkschaften wie 
ein Tanzbär vorgeführte Labour 
Partei hält - jedenfalls ausweis- 
lich ihres Stimmverhaltens - we- 
nig von demokratischen Grund- 
sätzen. Ihr linker Parteiflügel gab 
die Funktionärsposten nicht aus 
der Hand, wobei selbst der urde- 
mokra tische Hinweis Kinnocks 
„One man - one vote“ nichts 
fruchtete. Diese Partei hat aus ih- 
rer deutlichen Wahlniederlage im 
vorigen Jahr nichts gelernt Frau 
Thatcher braucht sich vor Labour 
nicht zu fürchten. Aberdas tut sie 
ja ohnehin nie. 


Bonn: Absage an 

politisierende 

Militärpfarrer 

DW. Preising 

Gegen politisierende Militärpfarrer 
hat sich der Generalinspekteur der 
Bundeswehr, Wolfgang Altenburg, 
ausgesprochen. Vor der 29. Gesamt- 
konferenz der katholischen Militär- 
geistlichen in Freising ließ Altenburg 
bei einem Empfang durch den Drei- 
Stern e-General Heinz Kasch . ein 
Grußwort vortragen, indem er darauf 
hin weist daß die Militärseelsorge 
nicht nur in Mrcheninternen Ausein- 
andersetzungen teilweise erheblicher 
Kritik ausgesetzt sei Auch von Solda- 
ten werde bemängelt daß bei der 
„kritischen Solidarität“ der Müitär- 
seelsorge mit der Bundeswehr zuneh- 
mend die Kritik dominiere, aber die 
Solidarität mehr und mehr in den 
Hintergrund trete. 

Der Generalinspekteur sprach die 
in der Öffentlichkeit vorhandene Be- 
sorgnis an, daß sich Militärgeistliche 
der Bundeswehr mehr um die Ver- 
mittlung politischer Meinungen als 
um ihre seelsorgerische Aufgabe 
kümmerten. Altenburg bekannte sich 
dazu, daß auch die Kirche ein Recht 
auf politische Aussage habe. Die Bun- 
deswehr erwarte sogar, „unsere Ab- 
sichten und unser Handeln als Soldat 
ständig auf die ethische Rechtferti- 
gung hin zu prüfen“. Aber, so fügte 
der Generalinspekteur hinzu: „Politi- 
sieren heißt immer denken und han- 
deln in Kategorien von Macht und 
Abgrenzung gegenüber Andersden- 
kenden. Wir Soldaten erwarten vom 
Militärgeistlichen, daß er uns nicht 
mit seiner politischen Meinung ge- 
genübertritt, sondern als Beauftrag- 
ter seiner Kirche, als Botschafter sei- 
nes Glaubens. 

— 
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Funktionäre fürs Trockene 


Von Peter Gillies 


B ei der Fahndung nach Lehrstellen machte das Bundesar- 
beitsministerium eine merkwürdige Erfahrung: Die Sozial- 
versicherungsträger bilden emsig und weit über den eigenen 
Bedarf aus - nur die Betriebskrankenkasse der Deutschen 
Bundespost nicht Deren Lehrstellenzahl entspricht gerade 
dem eigenen Bedarf an Nachwuchs. 

Der Grund: Die Krankenkasse hat mit ihrer Gewerkschaft 
einen Vertrag geschlossen, nach dem jeder Lehrling nach 
Abschluß in ein festes Arbeitsverhältnis übernommen werden 
muß. Da das Unternehmen keine unverantwortliche Personal- 
aufblähung riskieren kann, stellt es eben auch keine zusätzli- 
chen Lehrlinge ein. 

Gestern brachte eine mittlere Gewerkschaft nochmals ihren 
Widerwillen gegen das Beschäftigungsförderungsgesetz der 
Bundesregierung in die Öffentlichkeit Sie wetterte gegen be- 
fristete Arbeitsverträge und andere Lockerungen des Arbeits- 
rechts. Hier wird das bekannte Klassenschema der Funktionä- 
re deutlich: Wir kennen nur die Arbeitsbesitzer, die Arbeitslo- 
sen scheren uns nicht Wer warm und trocken sitzt, darf auf 
Hilfe hoffen, der Rest hat im Regen stehen zu bleiben. 

Spüren denn Gewerkschaften nicht, daß jeder Druck auf 
Festanstellung von Angelernten dazu führt, daß weniger 
Lehrlinge eingestellt werden? Kennen die Betriebsräte nicht 
das Problem: daß Unternehmen zwar mehr Leute für zeitweise 
anfallende Aufträge brauchen könnten (woraus sich dann wo- 
möglich Expansion und, folglich, mehr feste Arbeitsplätze 
entwickeln könnten), daß sie aber jetzt noch nicht auf ewig 
kontrahieren können, wollen sie nicht die bestehenden Ar- 
beitsplätze gefährden? Die Hürden für den Arbeitslosen sind 
höher geworden, durch den Lohn wie durch die soziale Absi- 
cherung, die von der Vision der Unkündbarkeit geprägt ist 
Die Bundesregierung versucht - mit einem etwas gelenkige- 
ren Arbeitsrecht, aber nur in Nuancen und nur auf Zeit - das 
Kostenrisiko einer Einstellung zu senken. Sie eröffnet damit 
den Erwerbslosen eine Chance, keine Gewißheit Diesen Zu- 
sammenhang muß sie freilich erst noch unter die Leute brin- 
gen. Die Gewerkschaften bleiben dabei: Lieber keinen Arbeits- 
platz als die geringste Einbuße an sozialem Komfort 


Ich kann nicht klagen 


Von Enno v. Loewenstem 


Z u viele Lehrer haben wir, zu viele Sozialingemeure - neuer- 
dings klagt der Präsident der Bundesrechtsanwaltskam- 


mer, Klaus Schmalz, daß wir zu Adele Anwälte kriegen. Vor 
zehn Jahren waren es 21 000, heute sind es 45 000, in den 
nächsten zehn Jahren werde sich die Zahl der Anwälte wieder 
verdoppeln. Denn vom juristischen Nachwuchs würden nur 
drei Prozent Richter, zwei Drittel aber Anwälte. 

Man ist ja schon dankbar, daß nicht der Rat gegeben wird, 
den man von der Lehrerlobby zu hören bekommt: einfach 
mehr Staatsbedienstete einstellen und notfalls die Arbeit kür- 
zen (bei vollem Gehalt, versteht sich!); Gott und der Steuerzah- 
ler würden es schon richten. Aber die Anwaltsschwemme ist 
eine Tatsache. Und man kann sie nicht damit abtun, daß' die 
Tüchtigsten sich schon durchsetzen werden. 

Eine Überzahl hungriger Anwälte kann Adelmehr bedeuten, 
daß die Warnung des Bundesverfassungsgerichtspräsidenten 
Zeidler vor zu Arielen sinnlosen Verfassungsklagen (und spre- 
chen wir es doch aus: auch sonstigen sinnlosen Klagen) in 
einem zum Justizstaat gewordenen Rechtsstaat verpufft Man 
hat sich ohnehin nur zu sehr an die Vorstellung gewöhnt 
Regierungspräsident Meier könne nichts, Verwaltungsge- 
richtspräsident Meier dagegen alles richtig beurteilen. Und wir 
haben ja auch erlebt daß die Arzte schwemme eine Verschrei- 
bungsschwemme nach sich gezogen hat 

Was bleibt? Langfristig: die Reformnarretei zurückzuschrau- 
ben, wieder ein richtiges Abitur mit richtigen Ansprüchen 
einzuführen und dafür zu sorgen, daß nur wirklich akademisch 
Qualifizierte auf die Universität gehen. Kurzfristig muß es 
leider bei der Einsicht bleiben: Wenn schon Adel zu Adele 
studieren zu Lasten der Wirtschaft, die um die entsprechende 
Zahl von Arbeitsplätzen krankgeschrumpft worden ist dann 
ist es allemal besser, sie studieren was Vernünftiges, mit dem 
sie überall etwas anfangen können, als daß sie, sagen wir, 
Soziologie oder so etwas studieren. 


Es böllt 


Von Herbert Kremp 


D er Schriftsteller Heinrich Böll hat seinem weltbekannten 
CEuvre ein weiteres bedeutendes Werk hinzu gefügt Es 


l_/CEuvre ein weiteres bedeutendes Werk hinzu gefügt Es 
erschien in dem international renommierten Lamuv- Verlag 
des Böll-Sohnes Renö und wurde in der Bonn-bekannten 
Vertretung des Bundeslandes Hessen, im Milieu also, vorge- 
stellt. BöU beschäftigt sich mit einem Thema, das ihn seit 
langem bewegt: mit Zeitungswissenschaft 
Was ihn dazu bewog, das Forschungsergebnis gebunden auf 
den Markt zu werfen, läßt sich nicht vollständig aufklären. 
Auch die festliche Premiere in der hessischen Vertretung 
vermittelte keine näheren Aufschlüsse. Böll hat jedenfalls, 
soviel wurde bekannt innerhalb eines Jahres 200 Artikel eines 
bekannten Journalisten durchgearbeitet der einst für große 
Verkaufszeitungen schrieb. Der Jour nalis t ist heute Regie- 
rungssprecher. Seine Ernennung zum Staatssekretär liegt ein 
Jahr und fünf Monate zurück, seine Artikel liegen zehn Jahre 
und mehr zurück. Diese Zeitumstände geben der Publikation 
die jedermann verständliche Aktualität und Dringlichkeit 
Der Schriftsteller ist nach seinem Bekunden - was will man 
jetzt nicht wieder alles von ihm wissen? - zufrieden mit dem 
Regierungssprecher und unzufrieden mit dem Journalisten. In 
dieser Unterscheidung tritt, nicht erst seit heute, ein gewisses 
Z wiedenken hervor. Terroristen beispielsweise waren (sind?) 
für ihn nicht einfach schlechte Leute, sondern arme Leute, die 
von fürchterlichen Leuten gejagt werden. Von furchtbaren 
Polizisten, furchtbaren Staatsanwälten und furchtbaren Zei- 
tungen. Aus solcher Perspektive entwickelt sich zwangsläufig, 
ja, zwangsvorstellungsläufig, ein besonderes Weltbild. 

Böll hegt keine sehr freundliche Meinung gegenüber der 
gegenwärtigen Bundesregierung. Er mochte die früheren auch 
nicht sehr, was einfach am „System“ der Bundesrepublik 
Deutschland liegt das er überhaupt nicht mag. Das neue 
bedeutende Werk hat womöglich damit etwas zu tun. Böll 
möchte zur „Fürsorglichen Belagerung“ der falschen Regie- 
rung im falschen System einen Beitrag leisten - so hieß das 
vorletzte bedeutende Werk des Autors, das schon zwei Jahre 
zurückliegt Wir sind nun gespannt wessen Vergangenheit und 
Gegenwart der Autor in seiner nächsten wissenschaftlichen 
Arbeit zu bewältigen sucht. 
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Watschentanz an und für sich 


Fakten statt Seelenqualm 


Von Alfred Starkmann 


D ie nächstiiegenden Gedanken 
sind keineswegs immer die 


.Ly sind keineswegs immer die 
originellsten. Der kluge Engländer 
Anthony Burgess hat schon vor 
längerem darauf hin gewiesen, daß 
der Roman seines Landsmannes 
George Orwell „1984“ überhaupt 
nichts mit dräuender Zukunft zu 
tun hat sondern eine blendende 
Extrapolierung der britischen Ver- 
hältnisse nach dem Zweiten Welt- 
krieg war. Aldous Huxley und Ar- 
thur Koestler haben Wichtigeres 
vorausgesagt. 

Aber nein, die Organisatoren der 
heute beginnenden 36. Frankfurter 
Buchmesse ließen sich von der vor- 
dergründigen Magie der Zahlen 
blenden: 1948 geschrieben, auf 
1984 datiert und mit massiver Inter- 
pretationshilfe ins nächste Jahrtau- 
send verweisend, mußte dieser Ro- 
man herhalten zum Generalthema 
der Veranstaltung, die das wichtig- 
ste internationale Forum der gan- 
zen Verlagswelt ist 

Von dem Gedanken ergriffen, 
schuf man auch das rednerische 
Umfeld. Heute nac hmittag schon 
wird ein Koordinator Meinungen 
einholen zum Thema „Neue Medi- 
en", und zwar in der großen Kon- 
greßhalle des Messegeländes. Da 
geht es Punkt 14 Uhr um den „Ver- 
kabelten Menschen 1". Gute zwei 
Stunden später wird über den 
„Verkabelten M en schen II“ refe- 
riert; dazwischen liegt „Neue Medi- 
en - alte Kultur I“ und hernach 
„Neue Medien - alte Kultur II“. 
Mittendurch zur Abwechslung 
noch «»in mal ein Vortrag über 
„Neue Medien - Medium Buch“. 

Dies sind nur Auszüge aus dem 
offiziellen „Orwell 2000“ -Treffka- 
lender, der weitere tiefgründige 
Mitteilungen über den „Informa- 
tionskolonialismus“ in der Dritten 
Welt und über unsere Arbeitswelt 
verspricht, in der es angeblich um 
„Kopf und Kabel" geht Nicht zu 
vergessen die „Allmacht der Tech- 
nik und die Ohnmacht der Arbei- 
tenden“. Es wirkt als wollten hier 
Buchmenschen zum schwermüti- 
gen Abgesang auf die eigene Lei- 
stung antreten. 

Wer zum Teufel hat die Leute 
eigentlich in einen derartigen pro- 
grammierten Kulturpessimismus 
geritten? Schlägt man im „Börsen- 
blatt für den Deutschen Buchhan- 
del" nach, erfährt man, daß sich die 
gesamte Branche vom kleinen Sor- 
timent bis zum Verlags konzem 
recht erfreulich über die vergange- 


nen zwölf Monate entwickelt hat 
Es wird wieder mehr gelesen und 
somit mehr gekauft als in der eben 
überwundenen Wirtschaftskrise. 

Der anhaltende Zug zur Konzen- 
tration ist dabei eine in mancher 
Hinsicht bedenkliche, aber seit je 
auch anderswo zu beobachtende 
Erscheinung. Die Verleger können 
nicht dauernd mit den berühmten 
zwei Seelen in ihrer Brust hausie- 
ren gehen und ihren kulturellen 
Auftrag als Entschuldigung für fäl- 
lige Rationalisierung einsetzen. In 
der Ordnung der freien Marktwirt- 
schaft müssen sie Ideen haben, um 
in den neuen Konstellationen ihren 
alten Widerstreit von Geist und 
Kommerz zu bereinigen. Da halt 
die Konzentration ebenso Chancen 
wie Gefahren bereit Das wirt- 
schaftliche Bein des Gewerbes 
steht immerhin fest durch die Ga- 
rantie der Preisbindung. 

Indes, der Zeitgeist wandelt sich. 
An der Produktion jedes Herbstes, 
der traditionellen Branchen-Hoch- 
zeit, läßt sich da einiges ablesen. In 
diesem Jahr drängt sich der Ein- 
druck auf, daß die egomanischen 
Belletristen der Innerlichkeit und 
solipsistischen Identitätssuche, die 
die siebziger Literatuijahre be- 
herrschten, weiter an Boden verlo- 
ren haben. Statt ihrer schieben sich 
die biographischen und damit poli- 
tischen Elemente in den Vorder- 
grund. 

Große Männer der Zeitge- 
schichte legen ihre Memoiren vor, 
Botschafter, Staatssekretäre, Theo- 
logen, Regierungssprecher. Er- 
staunlich viele Romane handeln 



Was danach kommt: Fried ens- 
preisträger Paz foto-, keystone 


Die Linie zeigt in der Tat Begrei- 
fen des Zeitgeistes. Paz ist ein poli- 
tischer Schriftsteller. Worüber wird 
er am nächsten Sonntag in der 
Frankfurter Paulskirche sprechen? 
„Uber den Frieden natürlich, was 
sonst?" Paz heißt ja Frieden. Gut, 
Frieden - aber wie? Paz befindet 
über seinen Subkontinent „Die 
Militärdiktaturen fallen, eine nach 
der anderen. Die Frage ist was da- 
nach kommt Wird sich die Demo- 
kratie durchsetzen oder die Revo- 
lution der Marxisten?" Auf die Fä- 
higkeit zu dieser Unterscheidung 
kommt es an, wenn Friedenspreise 
vergeben werden. 
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IM GESPRÄCH Stefanowicz 


Linkskatholik an die Seine 


Von Joachim G. Görlich 


M it der Ernennung des Vizevor- 
sitzenden der legierungstrauen 


KLAUS BÖ 


vom Leben der Autoren und ihrer 
Sippschaften. Dafür hat sich inzwi- 
schen der Begriff „dokumentari- 
scher Roman" eingebürgert Der 
Leser verlangt offensichtlich heute 
mphr — selbst im sogenannten 
Schöngeistigen - nach der Infor- 
mation über Zeitläufte statt nach 
langwierigem Wühlen im Seelenle- 
ben. Hinzu kommen Biographien 
über klassische Gestalten der 
abendländischen und vorantiken 
Historie. Das scheinen die beherr- 
. sehenden Lesestoffe des Buch- 
herbstes 1984. Man fragt sich, ob 
der kurze Atem der aufgeregten 
Gebärder im Nachsog der „Kultur- 
revolution“ von 1968 endgültig aus- 
gegangen ist 


IVA sitzenden der regierungstreuen 
linkdcatholisdien ' „Fax“- Vereini- 
gung, des 50jährigen Janusz Juliusz 
Stefanowicz, zum neuen Botschafter 
Polens in Paris ist ein langes Tauzie- 
hen mit dem Vatikan zu Ende gegan- 
gen. Der Journalist Stefanowicz war 
nämlich von Regierungschef General 
Jaruzelski für den Botschafteiposten 
am Tiber auserkoren, doch da legte 
sich Papst Johannes Paul Q. quer. 
Wie alle polnischen Kirchenfürsten 
hatte er seine Erfahrungen mit der 
„Pax" -Vereinigung gemacht Hätte 
man in Rom nachgegeben, hätten Po- 
lens Gläubige dazu den Kopf ge- 
schüttelt 

Nichtsdestotrotz, Stefanowicz gilt 
als Fachmann auf dem Gebiet der 
Außenpolitik. Er war als Vizevorsit- 
zender von „Fax* stets dafür zustän- 
dig. An der Weichsel weiß man, daß 
Stefanowicz ein Mann des polnischen 
Außenministeriums und des „Polni- 
schen Instituts für Internationale An- 
gelegenheiten“ ist Eks t kürzlich bril- 
lierte er in der parteiamtlichen Wo- 
chenzeitung „Pofityka“ mit einem 
Aufsatz über die Außenpolitik des 
kommunistischen Polen. 

Die Politik der „Pax'-Vereinigung 
hat er mindestens seit den sechziger 
Jahren mitgetragen. Sein Meister war 
der „Pax"-Grunder und antisemiti- 
sche polnische Ex-Falangefuhrer Bo- 
kslaw Piasecki, den der graduierte 
Jurist Stefanowicz (Absolvent der 
Warschauer Universität) geradezu 
verehrte. Piasecki hatte an seinem 
Adlatus auch nicht auszusetzen, Haft 
dieser mit einer Jüdin verheiratet ist 
Denn Stefanowicz trug die antizioni- 
stische Welle von „Fax“ und der pol- 
nischen KP unter Gomulka mit und 
machte von seiner Ehe wenig Aufhe- 
bens. Als schon 1956 ganze Gruppen 
von „Pax" abrückten, teilweise zur 
Znak-Gruppe überliefen oder die 
„Christlich-soziale Vereinigung“ 
gründeten, hielt er seinem Chef Pia- 
secki weiterhin die Stange. Der im 
zentralpolnischen Wlodawek Gebo- 
rene machte äße Kurskorrekturen 



Beim Vatikan abgebützr. Stefano- 
vricz FOraXfitams 


seiner linkskatholischen Vereinigung 
mit - mit einer Ausnahme; Als sich 
1980 da- Nachfolger des verstorbenen 
Piasecki, Janusz Reiff, auf die Seite 
von „SolidamoSc" stellte und später 
seine Unterschrift unter das Doku- 
ment über die Ausrufung des Kriegs- 
rechts verweigerte, zog Stefanowicz. 
der einen Instinkt für politische Ab- 
laute hat, nicht mit Schon vorher war 
er wegen seiner kritischen Haltung 2 u 
„Solidamosö“ und zu KOR auf das 
politische Abstellgleis geraten. 


Am Ende zahlte das sich freilich 
aus: Reiff mußte dem Jaruzelski. 
Schulfreund Zenon Körnender Platz 
machen. Stefanowicz feierte sein 
Comeback. Er wurde Vizechef von 
„Pax“. 


Janusz Juliusz Stefanowicz ist 
durch zahlreiche Publikationen über 
die Christdemokratie in Europa and 
über den Vatikan sowie Italien in Er- 
scheinung getreten. Er ist Träger 
höchster Orden des kommunisti- 
schen Polens. Er spricht Italienisch 
und wie viele Polen auch Franzö- 
sisch. Nach seinem Lebenslauf wäre 
er durchaus für den Botschafterpo- 
sten am Tiber prädestiniert gewesen. 
Der Posten an der Seine ist eine Not- 
lösung. 


Geistige Wandlungen erfolgen 
nie abrupt Wenn eine Phalanx die 
Szene des Literaturbetriebs einmal 
bestimmt hat, tritt sie nicht ohne 
Nachwehen ab. Deshalb bietet sich 
heute in Frankfurt das Bild, daß 
auf der einen Seite in vielen Rah- 
menveranstaltungen am linksge- 
steuerten Überhang festgehalten 
wird, während auf der anderen Sei- 
te sinnfällige Änderungen schon 
etabliert sind. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Zar Situation 1 b n. . i ^ .i.i.~ i 

■■ ■fc«« *— .l..lhAI«4. 


LE FIGARO 


Dafür ist die Wahl der Friedens- 
preisträger des Deutschen Buch- 
handels in den vergangenen Jahren 
e x emplarisch: 1980 war es der la- 
teinamerikanische marxistische 
Priester Ernesto Cardenal, 1981 der 
über jeden Zweifel erhabene sowje- 
tische Systemkritiker und Emi- 
grant Lew Kopelew, 1982 - gleich- 
sam als unverbindliche Zwischen- 
lösung - der liberale US-Wirt- 
schaftstheoretiker George Kennan, 
1983 der aufrechte, vom Kommu- 
nismus bekehrte Manfes Sperber, 
und 1984 der mexikanische Ro- 
mancier Octavio Paz. 


Die Wähler lassen sich auf Gemein- 
deebene durch bodenständigere und 
gleichzeitig viel gefühlsbetontere Be- 
trachtungen leiten als beiden Wahlen 
zum Bundestag. Dies begünstigt den 
kurzsichtigen Egoismus der Propa- 
ganda der „Grünen" . . . Die glück- 
lich Regierenden von Bonn scheinen 
die Beeinflussung der öffentlichen 
Meinung vor allem durch die Wir- 
kung des Kölner Rundfunks WDR zu 
mißachten, der ständig mit roten Ku- 
geln gegen die Regierung Kohl 
schießt Der Kanzler unterstützt da- 
gegen nur schwach die Bemühungen 
seines Postministers Schwarz-Schil- 
ling, der ein privates Fernsehen 
schaffen will, ein Projekt das von der 
Linken mit bezeichnender Härte an- 
gegriffen wird. 


Stimmung und patriotische Gefühle. 
Wie kann man aber dieses Recht zusi- 
chem, ohne die internationalen Be- 
ziehungen in Europa zu gefährden? 
Die Antwort muß nicht nur in Bonn 
oder Ost- Berlin gesucht werden, son- 
dern auch in den anderen europäi- 
schen Hauptstädten. Deutschland zu 
isolieren oder es gegen seinen Willen 
geteilt zu halten und es dem Willen 
der ausländischen Machte ausgelie- 
fert sein lassen kann diese Spannung 
nur erhöhen. Ob man es will oder 
nicht Jalta ist direkt in Frage g estellt 
Wo sind aber die Staatsmänner, die 
mutig und weitsichtig genug sind, um 
wieder in den alten Morast der euro- 
päischen Geschichte zu tauchen? 


NEUE ZÜRCHER ZEITUNG 


FINANCIALIIMES 


Genau zwei Jahre nach dem Amts- 
antritt von Kohl haben die Wähler in 
Westdeutschlands dichtestbesiedel- 
tem und am meisten industrialisier- 
ten Bundesland den Christdemokra- 
ten des Bundeskanzlers eine schwere 
Niederlage zugefügt Sie haben ohne 
jeden Zweifel bewiesen, daß die Grü- 
nen zumindest in der Popularität . . . 
die Freien Demokraten als dritte poli- 
tische Kraft ersetzt haben. (London) 


LIBERATION 


Deutschland hat wie jede andere 
Nation auch das Recht auf Selbst be- 


Kohi und Genscher haben . . . eini- 
gen Grund, das unbefriedigende Ab- 
schneiden ihrer Parteien in Nord- 
rhein- Westfalen auch eigenen Feh- 
lem zuzuschreiben. Bundeskanzler 
Kohl hatte offenkundig seine Hand 
kräftig mit im Spiel, als es im vergan- 
genen Jahr darum ging t den damali- 
gen nordrhein-westfaiischen CDU- 
Chef Biedenkopf abzuhalftern und an 
dessen Stelle den ihm persönlich er- 
gebenen Bernhard Worms in den Sat- 
tel zu heben. Worms erwies sich aber 
im Wahlkampf als sehr schwache Fi- 
gur, dem es überhaupt nicht gelang, 
der nordrhein- westfälischen CDU ein 
deutliches Profil zu geben... Gen- 
scher wiederum hat dem nordrhein- 
westfälischen FDP- Vorsitzenden 

Möllemann intensive Protektion an- 
gedeihen lassen, an dessen politi- 
scher Substanz und Integrität es 
schon Zweifel gab, lange bevor ihn 
der „Spiegel" ... ins Visier genom- 
men hat 


Hinter all dem Moskauer Getöse steckt Unsicherheit 


Ein „Faschist“ und „Mörder“ beispielsweise kann allemal ein „großer Führer“ werden / Von Carl Gustaf Ströhm 


A ndrej Gromyko hat der stau- 
nenden Weltöffentlichkeit 


jf \ nenden Weltöffentlichkeit 
wieder einmal bestätigt, daß man 
in der Politik niemals „niemals" 
sagen soll Niemals werde man mit 
diesem imperialistischen und anti- 
sowjetischen Ungeheuer Reagan 
verhandeln, tönte es noch vor kur- 
zem aus dem KremL Jetzt hat Gro- 
myko nicht einmal die Präsiden- 
tenwahlen abgewartet, um sich mit 
dem Ungeheuer zusammenzuset- 
zen, und ihm dadurch eine beacht- 
liche Wahlhilfe geleistet 


Warum haben die Sowjets diese 
Wende vollzogen? Natürlich spielt 
hier eine von westlichen Politiken] 
oft verkannte Tatsache eine Rolle: 
Moskaus Gabe, politische Partner, 
aber auch Bundesgenossen, die 
man für nutzlos hält, von einem 
Tag auf den anderen wie heiße Kar- 
toffeln fallenzulassen. Viele auslän- 
dische Kommunisten »nri Mitläu- 
fer der Sowjetpolitik können von 
diesem sowjetischen „Realismus“ 
ein bitteres Lied singen. Auf der 


anderen Seite zeigt sich, daß die 
sowjetischen Beschimpfungen und 
Drohungen keineswegs bedeuten, 
daß Moskau mit den Beschimpften 
nicht sprechen möchte - vorausge- 
setzt, sie sind stark und unabhän- 
gig. Da war Adenauer - zuerst ein 
Revanchist und imperialistischer 
Söldling, dann Ehrengast in Mos- 
kau, dem man die deutschen 
Kriegsgefangenen „schenkte“, nur 
um mit dem „Bonner Separatstaat“ 
(Moskauer O-Ton von damals) di- 
plomatische Beziehungen herstel- 
lenzu können. Oder Uto - erst ein 
„Faschist“, „Gestapo-Agent“, 
„Mörder“ und „imperialistischer 
Spion“ (übrigens hat ihn Gromyko 
selber damals so tituliert), dann ein 
„großer Führer der kommunisti- 
schen Bewegung“. Sowjetische Be- 
schimpfungen sind also oft eine 
seltsame Art, jemandem den Re- 
spekt auszudrücken. Zugleich sind 
sie auch eine Nebelwand für Mos- 
kaus wahre Sorgen und Absichten. 

Will man, folglich, zu einer reali- 
stischen Beurteilung der Sowjetpo- 


litik kommen, muß man die Mos- 
kauer Scheinargumente von den 
wirklichen Motiven trennen. Letz- 
tes Beispiel- Nach der Absetzung 
des sowjetischen Generalstabs- 
chefs Marschall Ogarkow gingen 
die üblichen Moskauer Zwischen- 
träger im Westen mit der Legende 
hausieren, Ogarkow sei gegen Ver- 
handlungen mit Amerika und wo- 
möglich gar für Krieg gewesen. 
Man habe ihn abschießen müssen, 
um dem friedfertigen Gromyko 
den Weg nach Washington zu eb- 
nen. Prompt fielen unsere Link en 
darauf herein. In Wirklichkeit hatte 
Ogarkow gewagt, der Moskauer 
Führung die Konsequenzen einer 
verfehlten Raketenpolitik vorzu- 
halten. 

Immer deutlicher zeigt es sich, 
daß Moskau vor einer entscheiden- 
den Wendung steht Es ist sicher 
kein Zufall, daß das sowjetische 
Fernsehen in diesen Wochen die 
gesundheitlichen Probleme 
Tschemenkos in Großaufnahmen 
demonstriert Ob die vorgezogene 


ZK-Sitzung bereits Veränderungen 
bringt bleibt freilich abzuwarten. 

In dieser unsicheren Situation 
braucht Moskau für den Hausge- 
brauch und zur Festigung der 
Block-Disziplin ein Feindbild. Da- 
her ist es nur konsequent zunächst 
die Amerikaner, dann aber auch 
die Deutschen als revanchistische 
Buhmänner aufzubauen. Zugleich 
kann die Sowjetfuhrung aber kei- 
nen wirklichen großen Konflikt 
mit Amerika brauchen - folglich 
fahrt Gromyko „ohne Rücksicht 
auf Verluste“ zu Reagan. Schließ- 
lich hält sich Moskau auch an die 
Regel, daß, wenn zwei dasselbe 
tun, es nicht dasselbe ist Wenn 
Gromyko mit Reagan spricht so 
darf Honecker noch länge nicht mit 
Kohl sprechen oder Schiwkow 
nach Bonn reisen. 

In einer der interessantesten 
Analysen, die in jüngster Zeit über 
die Sowjetunion veröffentlicht 
wurden, hat der ehemalige Mos- 
kauer Korrespondent der „Wa- 
shington Post“, Robert Kaiser, von 
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einer „Zeit des Versagens“ des 
Kreml-Regimes gesprochen und 
sogar Anzeichen ein«*« „sozialen . 'v..;- 
Verfalls“ in der UdSSR entdeckt . 
Kaiser findet folgende Formel für »■ 
den heutigen Zustand der Sowjet- { 

Union: „Trotz ihres Erfolges beim 3* -s&ssj 
Aufbau einer Mn ita r r ga hine . die M 
einer zweiten Supermacht würdig | % 
ist, hat die Nach-Chruschtscbow- $ J 

Generation versagt Sie hat versagt . 
da es ihr nicht gelang, eine müder- ... . fe - ; 
ne und effiziente Volkswirtschaft -t ‘ 
aufzubauen. Es ist ihr auch nicht 
gelungen, für das Land einen Weg j ; 
zu finden, sich selber zu ernähren, 1 ^ 

Ste hat keine neue Generation von 

Führern hervorbringen können, |j jjgp 

und sfe hat Chruschtschows Traum | j p 
einer dynamischen Sowjetunion 
nicht erfüllt, welche die USA über- gfg 
holen und ein Modeü für die Welt I M 
sein würde.“ j 

Das eigentliche Problem also tB| 

sind nicht so sehr die Ost-West-Be- I 
Ziehungen. Es ist der -innere Za- - 
stand der sowjetischen Super- < * 
macht ’ 
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DIE # WELT 


Noch ist es den 



für ein Halleluja 


Ist esdagroBe Schlag gegen die 
MsflätTemmasoBoscetta, 
eteer Axer Großen, „packte 
aor;Eskam licht in 123 
3Mfl-Morde,366Haftbefelüe 
o yta g cn, 6fr Personen werten 
TObiftet poch Buscetta sagt: 


.die zahlen. 

Von F. ME3CHSNER 

B&f-Ä " 1s' er noch; „ehrenwert“ war, 
^ / \ rarmtea ihn von Palermo bis 
"j . X 1k nach »Uttle Jttaly“ in New 
York alle ehrfurchtsvoll „Don Masi- 
no“. Jetzt ist er für sie nur noch „e*- 
n er, der den Tod in der Tasche hat”: 

. Sn Verräter, den sein Schicksal frü- 
her oder später ereilen wird. 

Tomroaso Buscetta, erster gestän- 
diger Boß in der Geschichte der „eh- 
renwerten Gesellschaft“, als die sich 
die wohl größte und am besten orga- 
nisierte Verbrecherorganisation de 
Welt selbst sieht, verfolgt von semem 
g ehrimg e h al t enen Haftort aus die 
Auswbkungea seiner auf 3000 Proto- 
kollseiten festgehaltenen Aussagen, 
mit denen er die Hintergründe von 
122 Mafia-Morden der letzten zwei 
Jahrzehnte enthüllte. 

„Endlich ist esuns gelungen, in das 
Herz der Mafia-Struktur einzudrin- 
gen", kommentierte der palermische 
Staatsanwalt Yincenzo Pqno trium- 
phierend das Ergebnis der mehrmo- 
natigen Buscetta- Verhöre, bei denen 
sich nicht weniger ab zehn Untersu- 
chungsrichter abgelöst hatten |J TWw 
großer -Erfolg, der alle Er wartun gen 
übersteige* Einen Tag spater freilich 
dampfte Innenministar Oscar Scalfe- 
ro die Euphorie: „Wir sollten uns 
nicht zu einem Hafielqja hinreißen 
lassen”, warnte er vor da Abreise 
nach den USA za Gesprächen mit 
amerikanischen Regierungsstellen 
Ober die Koordinierung der Mafia- 
Bekämpfung. 

Der einstige „Boß der zwei Wel- 
ten“, wie der in Brasilien verhaftete 
und an Italien ausgriieferte Buscetta 


einst genannt wurde, scheint ähnli- 
cher Ansicht zu sein, wenn das 
stimmt, was aus seinem Haltvasteck 
als Reaktion auf die Verhafttmgsafc- 
tion des vergangenen Wochenendes 
kolportiert wird: „Die ihr gefaßthabt, 
ijnij nii«ht d fe, die zahlen.“ 
Hinsichtlich der Mafia-Strukturen 
hatte Buscetta bei den Verhören ans- 


Dfe Baris der Organisation ist die 
mit dem Territorium v e rwur zelte Fa- 
milie, in der man unterscheidet zwi- 
schen „uomini öTonore“ (ehrenwerte 
Männer) oder einfachen „Soldaten”, 
„Zehnercapas“ und den „capo&mig- 
lia“. Der JFamihe“ übergeordnet ist 
die „Kommission“ oder „Kuppel", 
die s t eh a us den Chefe der JFämflien" 
zuammeDsetzt ™d wm einem „capo 
cmnmissione“ gefettet wird. Darüber 
wiederum steht eine von den Karo- 
missionschefs gebildete interprovin- 
ziale ^■ < N rtpprfenmmiggion * t 

. Die Kommissionen sind ein Exeku- 
trvozgan mit nTnfag^TW ten Machtbe- 
fugnissen auf dem Gebieten der Pla- 
nung, „Gesetzgebung“ und „Juris- 
diktion“. Sie fällen auch nach dem 
traditionellen Mafia-Kodex Todesur- 
teile gegen „untreue“ Mafiosi, voraus- 
gesetzt, daß die „Familie“ des Be- 
schuldigten dem Urteil zustrmm L 
Palermo als Metropole der Mafia 
war bis Ende der siebziger Jahre un- 
ter den verschiedenen „Familien“ in 
zehn Zonen aufgeteilt Die Chefs die- 
ser Zonen, zu <fewn auch Buscetta 
gehörte, bildeten die für die ganze 
Prov in z Palermo zuständige Kom- 
mission. Als dann eine Gruppe von 
Jfamilten”. die spatere „Mafia vin- 
cente", in die Territorien anderer „Fa- 
nulten“ rinzudringen versuchte, um 
«arii Pinm grfiBmm Anteil am lufaati- 
ven Rauschgifthandel zu rirfw»rn, 
brach die Kommission praktisch aus- 
einander. Es kam zu hhrHgpn Macht- 
kämpfen. Buscetta gehörte zu den 
Veriierem. Zwei seiner Söhne ver- 
schwanden spurios >md man vermu- 
tet, daß ihre Leichen in Zeraentpfei- 
lem von Neubauten emgemauert 



(Ädts),ri»rdAS Mordte», der EntfOkumg und dws Booschjjifihandeisvoreiaclitigt wird. FOTOS: ap/upi 


wurden. Einer seiner Brüder »md an. 
. dere Verwandte wurden ermordet 

In Amerika gibt es laut Buscetta 
zwei verschiedmie Mafia-Organisatio- 
nen: die nur aus Amoikanerer- wenn 
auch zumeist smlianischen Ur- 
g prirngg — gAhflriAtA „CoSanOStta“ und 
Aman Zweig der palarmfeahan Mafia t 
die von Palermo aus dirigiert wird. 
Beide Organisationen nennen sich 
„Cosanostra“. Säe arbeiten gelegent- 
lich zusammen, jede ist aber unab- 
hängig. B usAAtta lieferte «»rii Motive 
für emmlne Verbrechen sowie De- 
tails, wie und von wem diese Verbre- 
chen geplant und verübt wurden. 

Das Hauptmotiv für die Ermor- 
dung von Richtern, Staatsanwälten, 
Polizisten und Journalisten war of- 
fenbar fest in jedem Fall die Überzeu- 
gung der Mafia-Spitzen, d«B diese 
Personen ynit ihwm Wmttthmgtm ge- 
gen die Mafia der Wahrheit zu nahA 
gekommen und deshalb gefährlich 
geworden waren. Nach Angaben Bus- 
cettas wurde die Ermordung sowohl 
des Caxahinieri-Obersten Russo als 
auch des ffiohterp Terranova und an. 
derer Opfer von der „Supeskommis- 
sion“ j^ytiinssan wefl die Betreffen- 
den Haiti Drogengeschäft der Mafia 


auf die Spur gekommen waren und 
kurz vor dem Ziel seiner Aufdeckung 
gestanden hatten. Aus diesem 
Grunde mußte auch Carabinieri-Ge- 
neral DaHa Chiesa sterben. Die Gre- 
co-,, Familie “ mit dem seit Jahren 
fruchtigen Michele Greco, genannt „il 
Papa”, an der Spitze, sprach über ihn 
das Todesurteil aus und lieh sich -zur 
Verwischung der Spuren - einen 
„Küfer“ von rin«: „Familie“ aus Cata- 
nia aus. 

Wie weit die Aussagen gehen, die 
Buscetta über die Verfilzung von Ma- 
fia und Politik gemacht hat, ist bisher 
nicht zu erkennen. Vorläufig geriet 
mir der aus der Democrazia Cristiana 
ausgestoßene Ex-Bürgermeister von 
-Palermo, Vito Cianriinino.mdenSog 
der durch die Buscetta-Verhöre aus- 
gelösten Großrazzia des vergangenen 
Wochenendes. Gegen ihn wurde ein 

B rmitfinngCT A rf a hrATi eingeleitet. 

Tommaso Buscetta, der sich jetzt 
zum Reden entschlossen und damit 
der Mafia zweifellos einpn schweren 
Schlag versetzt hat, hatte schon als 

Wmfephnjähr igpr wtm» Mafia- TCarriA - 

re begonnen — zunächst als MainAr 
2!i gar *» ttenm-hmi ig gfec Er verstand es 
schnell, sich durch Gewalt Respekt 


zu verschaffen — die Grundvorausset- 
zung dafür, zum „uozno di rispetto“, 
zum Mafioso, au fausteigen. 1956 wur- 
de er zum ersten Mal straffällig. 

Anfang der sechziger Jahre schaff- 
te er den Sprung zum Rauschgift und 

damit mm „Don“. Dann ging er 1963 
nach Südamerika und reiste von dort 
regelmäßig auch nach New York, wo 
er Verbindungen zur „Cosanostra“ 
anknüpfte. In Brasilien stieg er »i-m 

„Knkainlcnnig “ auf wurde allprriingR 

trotz seiner guten Beziehung«! mm 

militari <y»hi»n Estahlinfmiant 1972 ver- 
haftet und an rtaliAn ausgeliefert. 
Hlar aaB „Don Marino” «riit Jahre 

lang im fi Afangnig | hilf ihm rin Ririlin- 

nischer Richter wegen guter Führung 
die Erlaubnis erteilte, tagsüber außer- 
halb des Gefängnisses in einer Glase- 
rei zu arbeiten. Eines Abends kehrte 
er von dieser Arbeit n icht anäp^ 
sondern flog wieder nach B rasilien, 
wo er sich nicht nur Ainar Gesichts- 
maskenoperation unterzo g snn dam 
aurh sattip Stimmbänder op erativ 
verändern ließ. Unter iälseham Na- 
men war er dann mehrmals in Paler- 
mo, um mit den Feinden seiner „Fa- 
milie“ abzurechnen, bevor er 1983 in 
Brasilien wieder verhaftet wurde. 


Israels „Menschen mit verbranntem Gesicht“ 


In Äthiopien sind sie isoliert 
und benachteiligt. Deslralb 
versuchen immer mebr von 

flmwi fl yriihn wJ myrian jwr 

die Falasolm, die ^dfirarza” 
Jaden. - ■ *- •. - 

Von PKTER M. RANKE 

J etzt gibt es auch schon schwarze 
Israelis“, sagt eine amerikanische 
Touririin und schaut etwas ver- 
wundert auf den jungen Soldaten in 
der Dizengoff-Straße. Etzona Bascbi 
leistet seinen Militärdienst und sieht 
tatsächlich aus wie ein Schwarzer. 
Vor zwei Jahren ist er aus Äthiopien 
nach Israel gekommen, das er als sei- 
ne Heimat, betrachtet- Denn Etzona 

ist Judg, ein so nngnbraiinerFalaschA 

Der jüdische Stamm der Fälascha 
lebt seit Urzeiten in den äthiopischen 
Bergprovinz« Tigre und Gondar, 
völlig isoliert unter christlichen Am- 
haren. Rund 25 000 Falascha saßen es 
noch srin. Etwa 7000 sind in den letz- 
ten Jahren nach Israel gekommen. 
Die erste im Lande geborene jüdische 


Äthiopierin, Rena Elias in Aschhofen, 
ist gerade 15 Jahre alt und geht noch 
zur Schule. 

fUascha beißt Fremder, «ich Skla- 
ve. So werden die Juden in Äthiopien 
heute wieder unter der marxistischen- 
Mflitfli faemchaft tehawldt S fednrf- 
ten auch zu Zoten von Kais« Hatte 
Selasrie kein Land besitzen, wurden 
von der Kirche verfolgt, führtm ein 
armseliges Leben. Horte verweigert 
ihnen Addis Abeba zudem die Ausrei- 
se. aas Rü c k si c h t auf die arabischen 
und sowjetischen Freunde. Wer aus- 
wandem will, güt als „Verräter". 

Da in Äthiopien wieder Hungers- 
not herrscht, von der vor altem im 
Norden und Osten etwa sieben MäHm- 
nen Menschen betroffen sind, ver- 
breitet sich in Israel der Rufi „Holt 
die Falascha raus!“ Angeblich sollen 
schon Tausende verhungert sein, wefl 
die Regierurig Geld, Nahrungsmittel 
und Lkw für ihre zehnjährigen Revo- 
lutionsfeiem in AddisAbdbabrauch- 
te. An Bül&aktionen ist <fer neue Par- 
tei- U nd S foatschAfMAngfrhi nicht m- 


teressiert, er »mterhäTt auch keinerlei 
Beziehungen zu IsraeL 
Das AnftcnmTTiigterhim ln Jerusa- 
lem und private (^ganisationen ar- 
beiten jetzt rund um die Uhr, um den 

Fälascham Äthiopien zu helfen. Aber 

Addis Abeba erlaubt kerne Spenden 
speziell für Juden, oder aus IsraeL Ei- 
nige Falascha sotten in Flüchtlingsla- 
gern in Somalia und Sudan leben, 
andere kommen über Dschibuti her- 
aus. Die Verbindungen sind schwie- 
rig, und die geheimen Pfade der 
Flucht dürfen nicht gerannt werden. 
Außerdem erwartet die Falascha in 
Israel nicht gerade das Paradies, Bü- 
rokratie und Abwehr gegen die „Ori- 
entalen” hemmen die 
Yosri, auch ein Jude aus Äthio- 
pien, ist Barkellner in Ettat & ist 
riner der wenigen Falascha, die in 
Äthiopien zur Schule- gehen durften. 
Sone Fhmttte hat er zurüdcgelassai. 
In Israel ist « seit 1977, als der dama- 
lige Regierungschef Begin sich als er- 
ster für die Heimkehr dar Falascha 
einsetzte. Erst 1972 waren sie vom 
sephardischen Oberrabbi überhaupt 


als Juden anerkannt worden, angeb- 
lich stammen sie vom ver schollenen 
Stamm Dan. Doch noch heute verlan- 
gen die Orthodoxen, daß die Falascha 
symbolisch konvertieren ein 
zweites: Mal beschnitten werden. 
V iaTa w ägem rieh. 

Strenggläubig sind die isolierten 
Falascha in Äthiopien sicherlich 
nicht, aber sie haben Synagogen und 
feiern nach dem jüdischen Kalender. 
Viele keimen die Bibel, aber he- 
bräisch sprechen sie nicht Da die 
koptische Staatskirche rieh selbst als 
Nachfolgerin der Herrschaft Salomo s 
betrachtete, den Sabbat feierte und 
sogar in der Kirchenstadt Aksum 
über die gestohlene Bundeslade der 
Juden verfügte, blieben die Falascha 
stets die verachteten „Fremden“. Der 
Kaiser nannte sich zwar „Löwe von 
Juda“, aber die Juden in seinem 
R eich hatten nichts zu lachen. 

Wie sind diese Juden wirklich nach 
Äthiopien gelangt? Wahrscheinlich 
stammen sie wie die Amharen aus 
Südarabien. Dort existierte unter den 
Hhnjariten im 5. und 6. Jahrhundert 


ein jüdisches Königreich, das um 524 
n. Chr. von den christlich en Abessi- 
niern zerschlagen wurde. Entweder 
flüchteten die Falascha damals über 
das Rote Meer in das riesige Reich 
oder sie wurden als Sklaven mitge- 
schleppt Seitdem hatten sie jeden- 
falls fcw'iM» Verbindung mehr zum Ju- 
dentum in der Weh. 

Schwarze sind die Falascha nicht, 
auch wenn Touristen und selbst Is- 
raelis vielleicht irrtümlich so denken. 
Mit ihrpp lang en G estalten lind bron- 
zeferbenen Gerichten! sind sie ty- 
pische Äthiopier, die von den Grie- 
chen „Aithiops“ genannt wurden, die 
„Menschen mit verbranntem Ge- 
richt“. 

Für Israel steht nach Anricht vieler 
Po lit i ker eine neue Bewährungspro- 
be bevor, sich wieder einmal als das 
Heimatland aller verfolgten Juden zu 
bewahren Vorwürfe, die Regierung 
und die Jewish Agency täten nicht 
genug zur Rettung der Falascha, 
weist Jerusalem scharf zurück: „Wir 
können nicht über alles red«!, was 
wir unternehmen.“ (SAD) 


Undurchsichtig und 
unverständlich: die 
Einkommensteuer 

DleEinkommenstetzer, dte: die Verlagerung der Gesetzgebungs- 


jkönigliclie Steuer", wie sie 
genannt wird, machte keine 
königliche Figur. Intransparent, 
unverständlich, sogar 
ungerecht wurde sie gescholten. 
Massive Kritik arm 
Professorenmnnd traf auch 
seine Urheber» Parlamentarier, 
Fmanzverwaltong and 
-gerichte, aber auch den 
Steaerbürger. 

Von HARALD POSNY 

M it Geburtstagskindern pflegt 
man gemeinhin nett umzu- 
gehen. Doch die Beteiligten 
am wissenschaftlichen Symposion 
des Instituts für Steuerrecht an der 
Westfalischen Wilhelms-Universität 
zu Münster dachten wohl nur an das 
50jährige Bestdien dieses ältesten 
und seither auch bedeutendsten In- 
stituts, das als Ausg an g s punkt der 
deutschen Steuerrechtwissenschaft 
überhaupt güL Eher nebenbei wies 
ein Beamter, der Ministerialdirektor 
im 1^ inifipgfTnan7Tnini^ tAT him | Adal- 
bert Uehier, daraufhin, d»B im Okto- 
ber 1984 auch das Einkommensteuer- 
gesetz 50 Jahre alt wird. 

Zum Thema „Niedergang oder 
Neuordnung des deutschen Einkom- 
mensteuerrechts“ trug der nord- 
thein-westfalische ü inanrminigtor 
Diether Posser (SPD) nur- moderate 
Selbstkritik bei Systematische Un- 
vollkommenheiten seien vor allem 
durch den Zeitdruck im Gesetzge- 
bungsgang, durch unterschiedliche 
MAhrhpiten in Bundestag und Bun- 
desrat, die damit notwendigen Kom- 
promisse und nicht zuletzt durch Auf- 
gaben- Zuwächse in Richtung wirt- 
schaftslenkender und sozialpoliti- 
sch« Aire gastaftnng entstanden. 
Letzteres stoße sieh an Übersicht- 
lichkeit und Praktikabilität 
Die gebotene individuelle Gerech- 
tigkeit namantüeh in Zpifo n von Fi- 
nanznot und steigend« Belastungen 
des Steuerbürgers, habe Vorrang vor 
einfach« Handhähnng So sollte 
man, meinte Posser, die Kräfte nicht 
auf Unmögliches, also pine völlige 
Neuordnung des Einkommensteu«- 
rechts richten, sondern auf schritt- 
weise Reformen. 

Der München« Fachanwalt für 
Steuerrecht Arndt Raupach streute 
noch Salz in die Wunden, die vor al- 
lem dem Gesetzgeber gerissen wur- 
den. Er geißelte die w achsende Zahl 
der Gesetze, der Änderungsgesetze in 
immer kürzeren Zeitabständen, auch 
bei ein- und derselben Vorschrift 
Mangel sprachlich« Art (z-B. im Au- 
ßensteuergesetz), Verwendung vager 
Tatbestände („nicht unwahr- 
scheinlich^ d« unklare Gebrauch 
gesetzlicher Vermutungen (beim so- 
genannten Übungsleiter-Freibetrag), 
der unklare Gebrauch gesetzlich« 
Analogien („entsprechende“ od« 
„sinngemäße“ Anwendung) und d i e 
Bevorzugung von Generalklauseln, 
selbst die Regelung von systemfrem- 
den Rechtsfragen im Einkommen- 
steuergesetz. Der normale Steuerzah- 
ler mag sich Ob« derlei Kritik derer 
wundern, die die Materie studiert ha- 
ben und denen der Umgang damit 
„tägliches Brot“ bedeutet 
Als Insider kennt Raupach auch 
die Gründe für die Mangel: einmal 


kompetenzen auf Ausschüsse, „Zir- 
kel und Kränzchen“ außerhalb des 
Parlaments, das gespannte Verhält- 
nis von Abgeordneten zur Münisterial- 
bürokratia Autfo dte Finanzbehörden 
sahen in Münster schlecht aus: Die 
Eriaßflut, mit ihr die Gefahr d« 
Rechtszersplittenmg, dte Überia- 
stung der Finanzämter würden zu „ei- 
ner partiellen Duldung von Steuer- 
hinterziehung“ führen. 

Und schließlich die Rechtspre- 
chung: die Gesetzesflut sorge auch 
für ' eine entsprechende Ein- 

spruchsflut, ■ im Ein Vom mAng ter i Ar. 
recht 1982 altem 60 000 die gleiche 
Zahl wie in den USA - jedoch bei 
vierfacher Bevölkerung. Würden 
beim Bundesfinanzhof keine neuen 
Einsprüche ein g eh en nur ein schö- 
ner Traum zwar - würde das Abarbei- 
ten des Beschwerdebergs 2 Jahre 
dauern. Der Durchlauf durch »Ha Tn. 
stanz«! liegt derzeit bei 9 Jahren. 

Kein Wund«, wenn man bedenkt 
daß die Zahl der Einsprüche von 1968 
bis 1982 um 383 Prozent gestiegen ist, 
die Zahl d« Finanzrichter jedoch nur 
um 91 Prozent Für Raupach ist klar 
Angesichts dieses Sachverhalts gibt 
es für cten Steuerbürg« keinen zeit- 
nahen Rechtsschutz mehr. 

Den Vorwurf d« „Mittelmäßigkeit 
alter Beteiligten* (von dem dte Wis- 
senschaft ausdrücklich ausgenom- 
men wurde) und d« Produktion 
„ steuerrechtlich« Wegwerfware“ 
spitzte der Köln« Steuerrechtler Pro- 
fessor Klaus Tipke auf die Parlamen- 
tarier zu: „Die Verunstaltung des Ge- 
setzes ist der Reflex des Bemühens, 
altes zu tun, was dte Wählerstimmen 
maximiert.“ Für ihn ist jede systema- 
tische Steuerreform zum Scheitern 
verurteilt, solange sich die Entschei- 
dungsträg« in den Regierungs- und 
Oppositionspartei«! nicht zu ein« 
Großen Koalition des Sachverstands 
organisieren, statt sich steueragitato- 
risch zu befinden. 

Gerade d« Abbau von Steuerbe- 
günstigungen w«de vor Wahlen von 
d« jeweilig«! Opposition gefordert, 
in d« Regierungs v er an t w ortung je- 
doch nicht gehalten _ 

Ob bei soviel Dschungelwerk gera- 
de im Begünstigungsbereich der vom 
Darmstädter Steuerrechtler Profes- 
sor Joachim Lang formulierte Ent- 
. wurf eines neuen Emkommensteu«- 
' gesetzes Erfolg hat, bleibt abzuwar- 
ten. Lang geht bei seinem Konzept 
davon aus, daß der Gesamtertrag d« 
Einkünfte grundsätzlich nur Ein- 
künfte aus ein« Erwerbstätigkeit mit 
Gewinneraelungsabricht“ erfass«! 
soll. Die Summe d« Einkünfte dürfe 
um Verlustrückträge und Verlustvor- 
trag vermindert werden. Grundsätz- 
lich will Lang von d« Besteuerung 
nach d« Leistungsfähigkeit ausge- 
hen, Einkünfte aus Erwerbstätigkeit 
ohne Gewinnabsicht ausgrenzen, 
Wertschöpftingen in d« privaten 
Konsumsphäre und Nutzungswerte 
nicht besteuern, wohl ab« private 
VatSu flffl ungBemkünfta. 

Die Wissenschaftler freilich blie- 
ben nicht ohne Widerspruch. Und vor 
ein« Politikerrtmde, vor allem aber 
weitaus schärfer als sie, ging d« MI- 
nisterialbeamte Uelner mit den Kriti- 
kern ins Gericht Die „graue Theorie“ 
habe keinen Bestand bei einem auf 
Bannpromißbereitschaft angewiese- 
nen Parlament 


Oberstudienrat Meintrup lehrt höhere Mathematik. Aber mit wem kann er 
bei der Ausbildungsfinanzierung seiner Kinder rechnen? 



T horsten (12) und Jens- Uwe (14) haben schon 
jetzt etwas vom Vater geerbt: ein kluges 
Köpfchen. Das wird teuer: „1 x Physiker + 

1 xArzt = 24 Semester", kalkuliert SfcterMeintrup. 
Seine Frau und er sind froh, daß sie bereits im 
ABC-Schützenalter ihrer Kinder, mit uns über 
deren Ausbildung gesprochen haben. 

So schlossen sie für unser „Sparen mit Zuschlag” 
einen Sparvertrag ab und zahlten das Kindergeld 
von Anfang an darauf ein. Zusätzlich rieten wir 
den Meintrupszu einer Ausbildungsversicherung. 
Mit diesem „Startpaket" sind Junioren rund- 
herum abgesichert. Und auch eine lange, teure 
Ausbildung bleibt keine Gleichung mit zu vielen 
Unbekannten. 

Oberstudienrat Meintrup brauchte sich nur an uns 
zu wenden, um seinen Kindern bessere Zukunfts- 
chancen zu ermöglichen. Denn wir bieten zur 
guten Beratung den umfassenden Finanzservice 
aus einer Hand: unser Verbund- Angebot 

Der Verbund : Alles aus einer Bank. 

Der Verbund ist der Zusammenschluß aller 
Volksbanken und Raiffeisenbanken, ihrer 
regionalen Zentralbanken, der DG BANK und 
führender Spezialinstitute der Finanzwirtschaft.’ 
Der Verbund hilft ihnen, Ihre Gelddinge bequem 
und überschaubarzu erledigen und mehr aus 
Ihrem Geld zu machen. Und dies überall, denn 


die Volksbanken und Raiffeisenbanken haben ■ 
mit 19.667 Bankstellen das größte Bankennetz 
in Deutschland. 

Ihre Sache ist unsere Sache. 

Völksbanken und Raiffeisenbanken sind 
genossenschaftlich organisiert 9,7 Millionen 
unserer Kunden sind zugleich Bank -Teilhaber 
und haben Mitspracherecht Partnerschaft 
ist unser Prinzip und einer der Gründe, warum 
wir eine so erfolgreiche Bankengruppe 
geworden sind. 


DG BANK 

Deutsche Genossenschaftsbank 


8 regionale Zentralbanken 


Bausparkasse 
Schwäbisch Hall 

DGHYP 

Deutsche 

Genossenschafts- 

Hypothekenbank 

DIFA 

Deutsche 

Immobilien Fonds AG 

Münchener 
Hypothekenbank eG 

R+V Versicherung 

Union- Investment- 
Gasal t schaft 




>(X) Volksbanken Raiffeisenbanken 


Wir bieten mehr als Geld und Zinsen. 
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SPD folgt Lafontaine: Gezieltes 
Einwirken auf die Grünen 

„Wähterstimmen in politische Verantwortung umsetzen“ 

PETER PHUJPPS/DW. Bonn 
Das Wahlergebnis in Nordrhein- 


Ein rot-grünes Papier 
schafft Apel Probleme 

Reformer von SPD und AL Wollen offenen Vollzug 

F.DIEDERICHS, Berlin AL- Abgeordnete Dieter Kunaftmann, 
Der Berliner Justizsenator Her- der selbst mehrfach - mit der Justiz in 


Kiechle, SPD 
und Umweltamt 
für Tempolimit 

rtr/dpa, Bonn/Berlin 
Bundesland wnrtschaftsnunister 
Kiechle hat sich für die Einführung 
von Geschwindigkeitsbegrenzungen 
für Autos ohne Abgaskatalysator aus- 
gesprochen _ Angesichts des fort- 
schreitenden Waldsterbens begrüße 
er jede Maßnahme zur Senkung des 
Schadstoffausstoßes, sagte Kiechle 
gestern in einem Interview der Ham- 
burger Illustrierten „Stern“. 

Auch die SPD hat angekündigt, 
morgen im Bundestag einen Antrag 
der Grünen mehrheitlich unterstüt- 
zen zu wollen, der Tempolimits auf 
100 Kilometer pro Stunde für Auto- 
bahnen, 80 für Landstraßen zum Ziel 
hat Als Grund für diese in der Partei 
bisher umstrittene Entscheidung 
nannte Oppositionsführer Vogel, daß 
es Bundesinnenminister Zimmer- 
mann (CSU) nicht gelungen sei, die 
Zulassung neuer Kraftfahrzeuge nur . 
noch mit Katalysator schon von 1986 
an durchzusetzen. i 

Ein Gutachten des Umweltbundes- ! 
amtes in Berlin spricht sich ebenfalls 
für ein derartiges Tempolimit aus. 
Nach neuen Berechnungen des Am- 1 
tes könnte dies den Ausstoß der 
Stickoxide um jährlich bis zu 182 000 
Tonnen verringern. Das sind gut 18 
Prozent des Gesamtausstoßes des 
heutigen Pkw- Verkehrs. Ferner kön- 
ne der Ausstoß von Kohlenmonoxid 
um 420 000 Tonnen pro Jahr reduziert 
werden. Die Einführung von Kataly- 
satorfahrzeugen würde dagegen eine 
ähnlich hohe SchadstoffVerminde- 
rung bei Stickoxiden erstmals 1990 
erbringen. 

Demgegenüber beharrt Bundes- 
verkehrsminister Do llinger (CSU) auf 
der „freien Fahrt“. Das Verkehrsmi- 
nisterium betonte gestern, die ge- 
samte Stickoxidemission würde sich 
durch Tempolimits lediglich um vier 
Prozent verringern. 

Heereman: Große 
Nachteile für Bauern 

rtr.Bonn 

Der Präsident des Deutschen Bau- 
ernverbandes, von Heereman, hat ei- 
ne Entlastung der landwirtschaftli- 
chen Klein- und Mittelbetriebe sowie 
der Landwirte in benachteiligten Ge- 
bieten gefordert Im Saarländischen 
Rundfunk sagte Heereman gestern, 
die EG- Agrarbeschlüsse hatten so 
viele Nachteile für die Landwirt- 
schaft zur Folge, daß „man das so gar 
nicht durchstehen kann". Es fehle vor 
allem eine „soziale Komponente". 

Regierungsentwurf 
für Babyjahr 

dpa, Bonn 

Nach der Einigung der Koalitions- 
parteien über die Reform der Hinter- 
bliebenenrente und die Anrechnung 
von Zeiten der Kindereraehung in 
der Rentenversicherung hat das Bun- 
desarbeitsministerium jetzt dazu ei- 
nen Gesetzentwurf vorgelegt über 
den die Regierung am 24. Oktober be- 
schließen will Danach soll künftig 
bei dem erziehenden Eltemtdl für je- 
des Bänd ein Versicherungsjahr ren- 
tensteigemd mit 75 Prozent des 
Durchschnittseinkommens aller Ver- 
sicherten angerechnet werden. Das 
ergibt 1986, wenn das Gesetz voraus- 
sichtlich in Kraft treten wird, eine 
Monatsrente von 25 Mark je Kind. 


Westfalen hat die Führung der Bun- 
des-SPD darin bestärkt der Linie ih- 
res saarländischen Spitzenkandida- 
ten Oskar Lafontaine zu folgen und 
die Grünen in den Zugzwang zu brin- 
gen. „Wählerstimmen in politische 
Verantwortung umzusetzen", wie es 
der Bonner Oppositionsführer Hans- 
Jochen Vogel gestern formulierte. La- 
fontaine selbst nennt dies den Weg 
der Grünen von der Jungfräulichkeit 
in die Verantwortung - mit der Hoff- 
nung, daß auch ein Grüner dann bald 
seine Skandale am Halse habe. Dabei 
hat die Kommunal wähl im Ruhrge- 
biet an Einzelerge b nissen gezeigt 
daß auch der Weg der Abgrenzung 
gegenüber den Grünen erfolgverspre- 
chend sein kann: 

In der Revierstadt Datteln bei- 
spielsweise hat die SPD mit plus 3,1 
Prozentpunkten bei den Wählern ei- 
ne deutliche Mehrheit von 53,1 Pro- 
zent erreicht Gleichzeitig konnten 
die Grünen dort nur unterdurch- 
schnittlich von 10 auf 11,4 Prozent 
zunehmen. Die CDU verlor 3,5 Pro- 
zentpunkte. Der Oberbürgermeister 
von Datteln, Höret Niggemeier, der 
aus grundsätzlichen Erwägungen so- 
gar öffentliche Diskussionen mit den 
Alternativen ablehnt, gewann in sei- 
nem bisher von der CDU gehaltenen 
Wahlkreis sogar 9,6 Prozentpunkte 
hinzu, während er die Grünen um 
zwei Prozentpunkte drückte. 

Dennoch wird die Niggemeier-Po- 
sition auf absehbare Zeit in der Ge- 
saml-SPD nicht wieder mehrheitsfä- 
hig werden. Die von Bundesge- 
schäftsführer Peter Glotz ausgegebe- 
ne Leitlinie heißt, anhand sozialde- 
mokratischer „Prüfsteine" die Mög- 


XING-HU KUO, Stuttgart 

In der Stuttgarter Steuerlisten-Af- 
färe wird erstmalig gegen einen kon- 
kret Verdächtigen ermittelt Wie be- 
richtet ist das Hamburger Magazin 
„Stern" auf bisher un geklärt e Weise 
in den Besitz von mehr als 10000 
Computer-Angaben von Stuttgarter 
Steuerzahlern gekommen. Nach An- 
gaben der Illustrierten sollen sie in 
einem jedem zugänglichen Müll-Con- 
tainer auf dem Hof des Finanzamtes 
n „gefunden" und übereine Mittels- 
person der Redaktion übergären 
worden sein. 

WELT-Recberchen ergaben, daß 
jetzt Kriminalpolizei und Staatsan- 
waltschaft gegen einen 53jährigen, 
ehemaligen Hausmeister der „Stutt- 
garter Versicherung" in dieser Sache 
ermitteln. Der bis zum 30. September 
als Hausmeister der Gesellschaft tä- 
tige Junggeselle wohnte im zehnten 
Stock des Finanzamtes als Hausmei- 
ster. Dort hatte er eine kleine Teras- 
senwohnung, die er inzwischen für 
seinen Nachfolger geräumt hat 

Ein Sprecher der Versicherung teil- 
te der WELT mit man sei mit der 
Arbeitsleistung des ehemaligen Mit- 
arbeiters „nicht zufrieden gewesen“. 
Die bereits vor Monaten ausgespro- 
chene Kündigung habe deshalb 
nichts mit der Steueraffäre zu tun, 
betonte die Gesellschaft. 

Die Behörden ermitteln jetzt ob 


Parteien abzuklopfen. Vogel nannte 
gestern die rot-grüne Zusammenar- 
beit in Hessen als Beispiel, die aus 
pinpro von Ministerpräsident Börner 
initiierten „Ausschreibungsver&h- 
ren“ entstanden sei, in dem sich FDP 
und CDU verweigert hätten. Aber 
während das SPD-Präsidium vor al- 
lem auf die Grünen abhob, die nun 
„die FDP auch in Nordrhein-Westfe- 
len als dritte Partei abgelöst" hätten 
und jetzt beweisen müßten, „ob sie zu 
konstruktiver Arbeit in den Gemein- 
deparlamenten bereit und fähig" 
sind, gab sich Vogel offener und wi- 
dersprach einer entgegengesetzten 
Forderung der Jusos: Da er dagegen 
sei, „die Grünen auszugrenzen, kann 
ich auch nicht die Schwarzen aus- 
grenzen“, also eine Zusammenarbeit 
ä la Große Koalition in Parlamenten 
ausschließen. Die FDP allerdings 
wird auch von Vogel zur Zeit nicht 
auf die Rechnung genommen: „Die 
treibt sich immer in der Nähe des 
Friedhöfe herum, ist allerdings noch 
nicht beerdigt" 

Ein Zeichen für die Zweigleisig- 
keit auf der die SPD den Rückweg 
zur Mehrheit im Bund sucht wird im 
übrigen Partrichef Willy Brandt am 
3. November setzen. Während das 
Präsidium nur darauf abhob, daß 
man im nordrhein-westfalischen 
Wahlergebnis „eine kräftige Ermuti- 
gung“ sieht für den „Weg, von den 
Gemeinden und Städten über die 
Länder neu aufzubauen, um schließ- 
lich die Gesamtverantwortung der 
Bundesrepublik wieder übernehmen 
zu können", sagte ein Abteilungslei- 
ter aus der SPD-Zentrale in einer - 
ausnahmsweise - geschlossenen Sit- 
zung des Bonner Koordinienmgsaus- 
schusses zu, daß Brandt auf der Mit- 


der Hausmeister, der auch einen 
Schlüssel zu den Kellerräumen des 
Finanzamtes hatte, die Computerli- 
sten entwendet hat Im Keller näm- 
lich lagern vorübergehend Akten, die 
vernichtet werden sollen. Es wird 
auch untersucht, ob der Beschuldigte 
die Steuerunterlagen aus Ak- 
tenwagen genommen hat, der kurze 
Zeit unbeobachtet auf einem Flur des 
Finanzamtes gestanden hat 

Ein Sprecher der Stuttgarter Kri- 
minalpolizei bestätigte, daß gegen 
den ehemaligen Hausmeister in die- 
ser Richtung jetzt ermittelt werde. Al- 
lerdings würden noch „einige Tage* 4 
vergehen, his wichtige krinunaltech- 
nische Untersuchungen abgeschlos- 
sen seien. So würden derzeit Finger- 
abdrücke, Verschlüsse des Contai- 
ners usw. im Polizeilabor unter die 
Lupe genommen. 

Gruppenleiter Albert Weissmann 
von der Stuttgarter Oberfmanzdizek- 
tion betonte, seine Behörde habe ja 
„von Anfang an die Vermutung ge- 
habt, daß die Listen von eirwm nicht 
beim Finanzamt Beschäftigten" ge- 
stohlen worden seien, auch wenn ge- 
wisse Mangel in der Behörde selber 
nicht auszuschließen seien. Zum 
konkreten Fall wollte er noch nicht 
Stellung nehmen. 

Pressesprecher Rainer Christ von 
der Stuttgarter Staatsanwaltschaft 


/ Politik mit ^Prüfsteinen“ 

nein ähnlichen Auftritt vorder „Frie- 
densbewegung" im Bonner Hofgar- 
ten hatte der SPD-Vorsitzende im 
Herbst 1983 bereits ein bundesweites 
Zeichen für 'die Offenheit der SPD 
nach dem Abgang von Helmut 
Schmidt gesetzt In einer ersten Stel- 
lungnahme jubilierte bereits gestern 
der Bundesvorstand der Gränen: 
„Willy Brandt bewegt sich - bewegt 
sich die SPD mit?" 

Offen bleibt, ob sich auch der Bun- 
desvorstand der Grünen dadurch in 
Bewegung bringen läßt Denn noch 
vor wenigen Tagen hatte dieses Gre- 
mium mit einem von der saarländi- 
schen Partei-B asis als fiirwia mental i. 

stischem Unsinn" bezeichneten Be- 
schluß, eine förmliche Koalition mit 
der SPD Lafontaines abgelehnt 

Der SPD-Fraktionschef im Hessi- 
schen Landtag, Ernst Welteke, sagte 
in einer Art Rückblick auf die Tolerie- 
mngsverhandlungen mit den Grünen 
in Wiesbaden: Jch würde vielleicht 
noch etwas länger verhandeln und 
jeden einzelnen Punkt der Forderun- 
gen, den die Grünen stellen, noch 
stärker auf die Realisierbarkeit in der 
vorgegebenen Zeit und mit den vor- 
gegebenen finanziellen Möglichkei- 
ten überprüfen und ahklopfen, und 
ich würde zweitens versuchen, die 
Grünen auch nach außen hin stärker 
in die politische Verantwortung zu 
bringen, d. h. ich würde mehr in 
Richtung einer echten Koalition ver- 
suchen zu gehen, als das gegenwärtig 
mit diesem doch etwas vagen Tolerie- 
rungsbündnis der Fall ist.“ 

Im Deutschlandftmk nannte es 
Welteke ferner „nicht für sehr glück- 
lich, daß die Grünen eine Vielzahl 
von Fragen jeweils zu grundsätzli- 
chen Fragen der Zusammenarbeit er- 
klären.“ 


sagte, in diesem Stadium der Ermitt- 
lungen stehe noch keineswegs fest, 
wie die Steuerakten abhanden ge- 
kommen seien. Der Verdacht gegen 
den ehemaligen Versicherungsange- 
stellten sei „eine der theoretischen 
Möglichkeiten“, die Justizbehörde 
prüfe jedoch weiterhin auch in ande- 
re Richtungen. 

Angeblich soll der Hausmeister, 
der nur ein bescheideres - jSinkom- 
men hatte, in größeren finanziellen 
Schwierigkeiten sein. Deshalb soll 
möglicherweise er, so die ersten Ver- 
dachtsmomente, die Listen entwen- 
det haben, um sie dem finanzstarkeh 
Hamburger Magazin zu verkaufen. 
Immerhin befanden sich auch Steuer- 
daten von Prominenten undMfllionü- ! 
ren auf den Computer- Auszügen. . 

i 

Diese neue Wende in der Affäre j 
weist der zuständige Stuttgarter ' 
„Stem“-Konespondent, Dieter Strau- 
bert, strikt und mit Emp örung zu- 
rück Gegenüber der WELT sagte er, 
er könne „auf Ehre und Gewissen 
erklären, daß kein Geld im Spiel 
wart*. Vielmehr versuche die Finanz- 
verwaltung, durch die Verbreitung 
dieser neuen Version, den »Daten- 
schutzskandal“ der Behörden in e£ 
nen „Kriminalfell" zu verwandeln. 
Dies sei, so der „ Stern “ -Reporter, ei- 
ne „ganz bösartige, fetale *’ Ge- 
schichte“. 


mann Oxfort (FDP) hat emgeräumt, 
daß es bei der Hausbesetaer-Proble- 
matik in einigen Fällen zu vorschnel- 
len Legalisierungen der illegal be- 
wohnten Objekte gekommen ist 
Nach einem Infbnnationspap jer d er 
Berliner Staatsanwaltschaft (WELT 
vom 1. Oktober) können bei zehn von 
75 legalisierten Hausern Polizei und 
Staatsanwaltschaft kaum tätig wer- 
den, da die Beamten in diesen Häu- 
sern oft der Gefahr tätlicher Angriffe 
ausgesetzt seien oder nicht feststell- 
bar sei, wer sich in den Gebäuden 

«lifhaTt 

Oxfort sprach im Zusammenhang 
mit diesen Häusern von „rechtsfreien 
Ratzmen". Von einem Scheitern der 
„Berliner Linie“ könne jedoch nicht 
die Rede sein. Bei den noch vorhan- 
denen vier besetzten Häusern emp- 
fahl Oxfort, in jedem Einzelfall „die 
Bewohner genauestem zu prüfen und 
richerzustellen, obeine Legalisierung 
auch den erwünschten Rechtsfrieden 
mit sich bringt“; 

Während sechs Monate vor den 
Berliner Parlamentswahlen das The- 
ma „Hausbesetzer“ weitgehend aus 
den Programmen der Parteien ver- 
schwunden ist, schlägt derzeit das er- 
ste gemeinsam von der Berliner SPD 
und der AL erarbeitete Positionspa- 
pier zur Reform des Strafvollzugs 
Wellen. In einem gemeinsamen Be- 
richt für eine Pärlamentskommission 
fordern beide Parteien nicht nur ei- 
nen Abbau der Sicheräeitsmaßnah- 
men in den Gefängnissen, sondern 
auch die Auflösung von Sonderstatin- 
nen für Heroindealer und Süchtige, 
„partnerschaftliche Intimkontakte“ 
für Gefangene und letztlich - als 
wichtigstes Ziel überhaupt- den offe- 
nen Vollzug als Vorstufe zur „Ab- 
schaffung der Gefängnisse“, so der 

Koalition stimmt 
Ausländerpolitik ab 

gba.Baun 

Unter Vorsitz von Bundeskanzler 
Helmut Kohl wird sich mm Koali- 
tionsrunde heute morgen noch vor 
der Kabinettssitzung mit der Beant- 
wortung einer Großen Anfrage der 
SPD zur Ausländerpolitik befessen. 
Die Regierungsantwort: soll anschlie- 
ßend vom gesamten Kabinett behan- i 
delt werden. 

An dem Gespräch nehmen neben 
dem Kanzler Bundesinnenminister 
Zimmennann, Sozialminister BT ütp 
und der Außenminister und FDP- 
Vorsitzende Genscher teü. Dieser hat- 
te Ende August trotz ressortuber- 
greifend«- Beratungen des Antwort- 
Textes Bedenken gegen die Vorlage 
angemeldet und verlangt, die Vorstel- 
lungen des Koalitionspartners FDP 
besser zur Geltung zu bringen. 

Streitpunkt zwischen ihm und 
Zimmennann sind die vom Innenmi- 
nister vorgeschlagenen Regelungen 
zur Herabsetzung des Nachzugsalters 
für Kinder ausländischer Arbeitneh- 
mer sowie die Erschwerung des 
Nachzugs von Ehegatten im jeweili- 
gen Heimatland. Noch heute abend 
soll eine weitere Koalitkmsronde 
dann die Debatte über die Auslander- 
politik vorbereiten, die die SPD für 
Freitag dieser Woche durchgesetzt 
haL 


Konflikt geraten war. 

Die Fordesrungen vom SPD und AL 
— beide haben offensichtlich trotz der 
laut ver kündete n Aversion des SPD- 
Spitzenkandidaten Hans Apel gegen 
die Alternativen schon enge Berüh- 
rungspunkte goftiridpn - «and nach 
Ansicht von Justizsenator Oxfort 
sicht nur .abenteuerlich“, sondern 
auch „eine völlige Abkehr von der 
auch von der SPD bisher mitverant- 
worteten Vollzugspolitik“. Sie wider- 
sprächen auch den Grundlagen des 
Strafvollzugsgesetzes, das der Bun- 
destag in der Zeit der sozialliberalen 
Koalition emstunmjg verabschiedet 
habe, argumentiert der FDP-Poüti- 
ker. 

Er forderte jetzt in einem offenen 
Brief Apel zu einer SteJlungnahme 
auf, ob „die in dem gemeinsamen Pa- 
pier von AL und SPD vertretene Fun- 
damentalopposition Ihre Billigung 
findet“. 

Die Vorstellungen der rot-grünen 
Justizrefbrmer würden nach Oxfbrts 
Worten konkret bedeuten, „daß man 
auch die Schwerkrimmellen auf die 
Bevölkerung losläßt". Zorn gleichen 
Zeitpunkt wo AL und SPD in Berlin 
eine „radikal veränderte Verbre- 
chensbekämpfung“ vorschlagen, be- 
mühe sich dagegen des: hessische 
SPD-Justizminister um die Bewilli- 
gung neues- Vollzugsanstalten. 

Das umstrittene Positionspapier 
wird demnächst in einer Pariamerrts- 
kommissfon beraten, in der auch 
CDU und FDP Vorschläge zur Justiz- 
refonn erbringen können. Einigen 
sich die Parlamentarier über emzelne 
Punkte -was Wegen der schwelenden 
Kontroverse für ausgeschlossen ge- 
halten wird so würden diese als 
Em pfehlu n g en an das Landespada- 
ment gehen. 

Vogel spricht Von 
schwerem Verrat 

pp. Bonn 

Die mutmaßliche Spionagetätig- 
keit von Manfred Ratsch, Abteilungs- 
leiter beim Münchner Luftfehrt- und 
Rüstungskonzem Messerschmitt- 
Bölkow-Blohm (MBB), ist naeh den 
Erkenntnissen des Bonner Opposi- 
tionsführers Hans-Jochen Vogel „ei- 
ner der schwersten Verralsfalle der 
letztst Jahre". Vogel farm zu dieser 
Einschätzung als Mitglied der Parla- 
mentarischen Kontrollkommission. 
Er hatte in der vergangenen Woche 
angekündigt, als Vorsitzender dieses 
Gremiums Kanzleramts-Chef Walde- 
mar Schredrenberger zum Bericht zu 
sich zu zitieren. 

Ausdrücklich „verwundert“ zeigte 
sich der SPD-Politiker über die „ab- 
wiegelnden Erklärungen von MBB" 
und über „Verniedlichungen und 
Verschönerungen“ . Unter Hinweis 
auf Beobachtungen von Demonstra- 
tionen warf er der Bundesregierung 
vor, „unfähig zu sein, beim Schutz 
vor Gefährdungen des Staates die 
richtigen Maßstäbe anzulegen". Ins- 
besondere das Bundeswirtschaftsmi- 
nisterium, das für Sicfaerbeitsüber- 
prüfungen in privaten Unternehmen 
zuständig und verantwortlich sei, 
„wäre gut beraten, wenn es jetzt 
überkommt"- mit seinen- eigenen Er- 
kenntnissen und Überpzufungser- 
gebmssen im Faß Rotsch. 


Auch britische 
Bischöfe fordern 
Gnade für Hess 

rtr/KNA, Hauuover/London 

Führende Kirchenvertreter Groß- 
britanniens und der Rat der Evangeli- 
schen Eiche in Deutschland (EKDi 
haben sch für die Freilassung des in 
Berlin-Spandau inhaftierten früheren 
Hffler-Stelivertreiers Rudolf Hess 
eingesetzt Die Kirchenführer, unter 
ihnen die Vorsitzenden der katholi- 
schen Bischofskonferenzen von Eng- 
land/Wales und Schottland, die Kar- 
dinale Hume und Gray, und der Pri- 
mas der Anglikanischen Kirche, Erz- 
bischof Runde, forderten in einem 
gestern veröffentlichten Telegramm 
die Londoner Regierung auf; sich ge- 
meinsam mit den USA und Frank- 
reich in Moskau für die Freilassung 
von Hess einzusetzen, zumindest aber 
für humanere Haftbedingungen. Sie 
stellten zwar nicht die Rechtmäßig- 
keit der Strafe in Frage, die fortdau- 
ernde Haft stehe jedoch in keinem 
Verhältnis zur Wiedergutmachung 
von Nazi-Verbrechen. 

Der Ratsvorsitzende der EKD, Lan- 
desbischof Eduard Lohse, dankte ge- 
stern den Kirchen in Frankreich, 
Großbritannien und den USA für ihr 
Eintreten für Hess. Die EKD woüe 
die NS- Verbrechen nicht verharmlo- 
sen. Hess solle jedoch den Rest seines 
Lebens mit seinen Angehörigen ver- 
bringen dürfen. 

Sacharow-Straße vor 
Bonns Kreml-Mission? 

DW.Bonn 

Die Waldstraße in Bad-Godesberg, 
an der die Bonner Botschaft der 
UdSSR liegt, soll nach dem Willen 
der Mienschenrechtsorganisation 
„Gesellschaft Kontinent" in Andrej- 
Sacharow-Straße umbenannt wer- 
den. Dies will die Organisation mit 
einer Unterschriftensammlung unter 
Bonner Bürgern erreichen. Mit ihrer 
Aktion folgt sie dem Beispiel der 
Stadt New York, die kürzlich die 
Straße vor der sowjetischen UN-Ver- 
tretimg in Jäacharow-Bonner-Cor- 
ner“ umbenannt hat 

Südtirol: „Distanz 
zu Rechtsradikalen“ 

dpa, Bozen 

Die Südtiroler Volkspartei tSVP), 
politische Vertretung der deutsch- 
sprachigen Minderheit in Italien, hat 
rieh von „den Versuchen Rechtsradi- 
kaler und Neo nazis " distanziert, den 
Schützenumzug durch Innsbruck am 
9. September fürihre Zwecke zu miß- 
- brauchen. Die Partei warf jedoch der 
'italienischen Presse vor, extremi- 
stische Randerscheinungen in den 
Mittelpunkt ihrer Berichte gestellt zu 
haben. Bei dem Marsch durch 
Innsbruck hatten sich Rechtsextre- 
misten unter 28 000 Nordtiroler und 
7000 Südtiroler Schulzen gemischt 
Sie trugen unter anderem eine zent- 
nerschwere Dornenkrone als Symbol 
der von Italien „unterdrückten" Süd- 
tiroler und Spruchbänder mit der Pa- 
role „Los von Italien!“ mit sich. 


DIE WEIT (USPS 605-590) h publlshed dnfly 
axoapt sumfays and hoKdoys. Th» nibscripiian 
.pri» for Um USA k US-Dollar 365.00 per an- 
■tum. Distr&uted by German Languoge PubÜ- 
catlon». Ine, 540 Sylvan Avenue. Engtemod 
CKtts, NJ 07652- Seoand dass pottage h pald 
at Englewood. N3 07631 and at additional mof- 
Ong offlbes. Postinaner send address chao- 
ges n>: DIE WEIT. GERMAN LANGUAGE PU8U- 
CATTONS. INC. 540 Sylvan Avenue. Engte- 
wood CSfft, N3 07432 


liehkeiten zur Zusammenarbeit mit 
allen in den Parlamenten vertretenen 


telamerika-Kundge bung in Bonn als 
Gastredner sprechen werde. Mit ei- 


Wie kamen Steuerlisten zum „Stern“? 



Eduard Rembddj Gastwirt, Franziskarur Futbsautubm, München . 
I 


99 Wenn ich essen gehe, 
ist die Karte von 


American Express immer dabei. Undin meinem 
Restamant ist sie immer willkommen. ^ 


„Ob geplant oder spontan, ein Einkaufsbummel durch die Stadt ohne 
die Karte von American Express ist für mich inzwischen undenkbar. Man trägt 
nicht mehr viel Bargeld mit sich herum, was beruhigt. Und braucht auch keine 
Schecks auszufüllen, was bequem ist Man bezahlt einfach mit seinem guten 
Namen. Es gibt kaum ein gutes Restaurant oder Geschäft in der Stadt, das die 
Karte nicht akzeptiert Und mein Restaurant gehört Warum? American 
Express ist das führende Karten-System in Deutschland. Nicht nur zahlen- 


mäßig, Auch die Qualität der Gaste zeigt mir das. Klar, daß ich das gerne 
sehe.“ .. r -..V -V • =' 

■ Ihren persönlichen Auftrag ßir die Karte von Amerkm Express erhalten Sie 
bei unseren fast 40.000 Vertragspartnern. Oder Tvfeit;Sfc uns einfach, an: 
(069) 720016. : : : /• / r ; : : - 

American Express. Die Karte. Bezahlen Sie einfach mj* Ihrem guten Namen. 
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Monchengladbach und der Lob- oder Tadelcharakter von Kommunalwahlen 


Ätf»-?*,- ‘ 

' ■* i.- 

lT4*ry r . 
hä «su" 


*.**• 

Hh«Civ> 


m Sc? 

■ ÄB*i 

ÖW-: 

Mit 


Blfe'i.t:' 
i-Ufch- '• 

fe*4 Cf 

■Mete-. 

r Ri. 1 • 

A: »/ 

HB*mt ... 
hi n . 

*3Hi 
irf****'.' ‘ 
L*:-.:. 

■ff. 

t Mf.: 

M* (fjf.- 

fc *r 

Wrrr‘ 


*-Sur.ii* v 


*-+:r . 
IÜ -. , 

* 4." 

'•* r : : • 
!■ r. v 


IT 1 ' 

I i..#' 


fc „hr-ian; 

Ifvfuihkakr; 


;;--v 

«. V ■ 

fcr. • 

C ' 1 
**• 
l : 
A- 


V* 

t-- 


*■■ iVT 



VöbWILM herlyn 

K eine andere Wahl hat so Lob» 
oder Tadödaarakter wie die Ent- 
schädttng_ der Bürger vor Ort. Bei 
Kommuöalwahlöi können sfeDenk- 
irttdväpassöl oder guten Taten ap- 
plaudieren...- Häufig genug gibt es für 
seltsam anmufende Ergebnisse Er- 
klärungen. dfenur Inäder verstehen 
können.' So 'der Faß Mönchen» 
gtedbacfc wt* die CDU gegen den 
Landeskrend’bei den nordrhein- west- 
falischen Kommunal wählen mehr ab 
10 Prozent verlor, die Freien Demo- 
kraten abersjgarLl Prozentpunkte 
hinzugewannen. 

Was <fer Ntcht-Mnn rhfr^g lariharhpr 
nicht wissen kann, ist der nun schon 
Jahre andauernde Hickhack um den 
obersten Christdemokraten, der 
Stadt, um Gberbüxgenneister Theo- 
dor Bcteenitia-Der hatte schon vor 
Zeiten ange&ngen. azoadist mit den 
AnzrigehblSttenk dannäberauchmit 
der dort erscheinenden „Rheinischen 
Post" Handel und Streit vom Zaune 
zu brechen, wann immer es ihm be- 
liebte. Da konnten schon spitze Be- 
merkungen in Glossen oder gar be- 
rechtigte Kritik ihn in Hage bringen. 
Autoritär versagt er sich jegliche An- 
griffe. 

Vollends vergrämte er dann aber 
auch seine eigenen Parteifreunde, als 
ruchbar würde, er habe einen viel zu 
teuren Wecbeauftragfür die Stadtlan- 
ciert. Als Sünderibock stellte er aus- 
gerechnet seinen persönlichen Refe- 
renten Theisen hin, der -such CDU- 
Mitglied- d» Partei gegen Bolzemus 
mobil machteUnd wer nun die ein- 
zelnen Wahlkreise durchgeht. stellt 
fest, daß Bolzenius und seine Ge- 


treuei in ihren eigöien Stimmbe- 
zirken bis zu 18 Prozentpunkte verlo- 
ren - ein eindeutiges Mißtrauensvo- 
tum des mündigen Bürgers gegen 
ÄmterfDz und Selbstherriichkeit Da- 
zu brachte es die Mönchenglad bacher 
CDU fertig, daß sie als einzige nicht 
ihren Spitzenkandidaten Bolz e ni u s 
plakatierte imd «fawn gar noch auf 
brandroten Wahlaufrufen die FDP 

h«yrirbtTg fr* t rite Tibpraten mimten gA. 

Wiwinw Sache mit den Grünen ma- 
chen. 

Die FDP kämpfte zwar fest aus- 
schließlich mtt Umweltschutz^ 
um die Stimmen rfpr Wähler, dachte 
aber gar mebt an ein Bündnis mit den 
Alternativen. Die Quittung kann die 
CDU gerade, noch verschmerzen mit 
'ihrem Sturz von 54,4 auf jetzt 44,4 
Prozent, denn die SPD verlor von 37,3 
auf- 334 Prozente, während die FDP 
als lachender Dritter sich um 1,1 Pro- 
zentpunkte auf 84 Prozent ver- 
besserte und in die Nahe der Grünen 
kam, die 9,6 Prozent erhielten. 

Viel schwieriger ist da schon die 
. Situation in Wuppertal, der Tfa8m»t 
von Ministerpräsident Johannes Rau. 
Denn dort könnte es geschehen, daß 
. der Rat ratlos sein wird, wenn der 
Oberbürgermeister gewählt werden 
soll: CDU und SDP kündigten schon 

»tra» T.jgtpm rer hinriiing an nwri hahpw 

damit gleichviel Stimmen wie die 
SPD. 30 zu 30 Sitze steht es, und alles 
schaut auf die Grünen und deren 7 
Ratsmandate, die den Ausschlag ge- 
ben. Im Fall der bereits angedeuteten 
Verweigerung and die Kräfte zu- 
nächst paralysiert. Und Johannes 
Rau könnte dann schon am lokalen 
Beispiel sozusagen in der Nachbar- 


Hinrichs: Ein Problem 
des Herrn Möllemann 

Landesvorstand analysiert das Ergebnis der Wahlen 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Die Führung der FDP in Nord- 
rhein-Westfelen sieht gegenwärtig 
zur Spitzenkandidatur ihres Vorsit- 
zenden, dem Staatsminister im Aus- 
wärtigen Amt Jürgen Möllemann, für 
die Landtagswahlen im Mai 1B85 kei- 
ne Alternative. Das zeigte skh bei 
einer Landesvorstandsritzung, - auf 
der über die Konsequenzen aus dem. 
Abschneiden bei den Kommunal- 
wählen beraten worden war. Dabei 
hatten die Kreis- und Bezirksvorsit- 
zenden in seltener Offenheit und 
Klarheit „ein ungeschminktes BDd" 
über die Lage der FDP „vor Ort-' ge- 
zeichnet 

In Diskiiesskm,' m der Möfle- 
mann zwar nicht dir ek t k ritisiert wor- 
deriwfcr. wandte sich der frühere Lan^ ■ 
desebef WHE Weyer nachdrücklich 
gegen das sichtbar gewordene .Un- 
behagen'*. Auf seine ausdrückfid» 
Frage nach einem änderen Spitzen- 
kandidaten wurden jedoch . kei n e 
konkreten Personal Vorschläge“ ge- 
macht' Di e mehrfac h ins Gespräch 
gebrachte Schatzmeistern! Irmgard 
Adam-Schwaetzer meinte ne sei es 
Jejd', immer wieder bekräftigen zu - 
müssen, daß sie iür dieses Amt nicht 
zur Verfügung siehe. Audi die vor- 
sorglich befragten Bundestagsabge- 
ordneten Gerhart Rudolf Baum und 
Burkhard Hirsch hatten abgewinkt. 
Der ostwestEUaciJe FDP-Chef; Jür- 
gen Hinrichs, baglautdpa vor Journa- 
listen erklärt, es handete sich um ein 
.Problem von Herrn MoHemanji* 1 . 
Trete er ztnrück, latte die FDP mit 


Sdifirheit Leute, „die fähig wären zu 
kandMewn" . 

Der Vorstand will jetzt am 
15. Oktober den Entwurf eines Wahl- 
Ittogramms heiatAn, den MnTlpmann 
zur Zeit erarbeitet Das Papi» soll 
dann von der Basis diskutiert und in 
ges t raf fte r Form auf dem Wahlpartei- 
tag am 15 l Dezember in- Gütersloh 
verabschiedet werden. Es soll fünf 
Sär w erp m akte haben; Schul- und Bfl- 
durigspolitik, Medienp<ditik > die Fel- 
der Rnanzen und Wirtschaftsförde- 
nmg sowie Innen- und Redrtspolitik. 

Schon in den nächsten Wochen sol- 
fen So nderritzup gen der Kressver- 
bfinde ^fattSnden. Dabd soüen die 
KmdidatenfGrdjeLandtagSTOhlno- 
miniert werden. . 

- Bei der Analyse der Kommunal- 
wahlen wurde das landes weite 43- 
Prozent-Ergebnis als „besser als er- 
wartet“ bewertet Eingeräumt wurde 
aber, daß der .Wähleraustausch* seit 
der Bonner .Wende* immer noch 
nicht beendet sei So meinten insbe- 
sondere Führtmgsznitgfieder ans dem 
Rheinland, daß. jmRubrgebict kaum 
mehr als 24 Prozmt zu erreichen wä- 
ren. Deshalb, so die Forderung, müß- 
ten die „starken Kreise noch mehr 
kämpfen*. Es gehe u»«n^hr dämm, 
nicht hur die Wähl», sondern auch 
die Partei voll zu mobilisieren. Dies 
könne aber nur gelingen, wenn die 
FDP geschlossen hinter der Spitzen- 
mannschaft, die als Team präsentiert 
werden soll, und den programmati- 
schen Aussagen stehe. 


Tempolimit und Strauß 

CSU-Ctef warnt im Landtag tot nberefitem Handeln 


PETEB SCHMALZ, München 

Ein Tempolimit von 80 Stunden- 
kfloroetem auf Landstraßen und 100 
auf Autobahnen , mit dem Ziel, den 
Sdxadstolfeusstofl der Kraftfahrzeu- 
ge zu senken, schließt der bayerische 
Ministerpräsident Franz Josef Strauß 
nicht grundsätzlich aus, warnt aber 
vor übereütem Handeln. „Wir müssen 
heute aufgrund des vorliegenden 
Ertenntmsriandes offen aigeben, 
daß die Sache noch nicht entsdsei- 
dungsreif betonte Strauß gestern 
im bayerisd>»iLü4tagbd einer Be- 
gtenmgserkSning xurCmwehpohtik 
desSträß«we*keht& 

Geschwindi^cdtsbe^enzungen 

könnten aQenfeBs.näokferend für die 

Fahrzeuge gefordert werden, die 
noch rocht mit Abgasreinigun^em- 
richUaigenausgestattet and. Den Ka- 
talysator, der etwa 88 Pro z ent der 
StkkoxÄ bub dem - Abgas entfernt, 
bezHchnde derMbdsseipiiädentals 
das .höherranpge Ziel*. ■ 

Er verwies m diesem Zusammen- 
hang auf ethebheh ^dtifarenaermde. 

fidlen Spctf fe ktdo CT Gesdtwindig- 
kötsbej?mm^dteiwadten7fl()0(y 
bis 308 000 ttoenSti cko rid Segen. 
Das UmweftbuDdesant, so Söäiß, 
fedme n* «to^^hriichea Stkfc- 



a» ARfeiiaek^ate gestern da 
Sotei^TempdSiÄdAbeMdaB- 
feaber^Geschwtedi^dtebegteO: 


als ein mögiidtes „Druckmittel*, die- 
se Wagen auf freiwilliger Basis 
schneller mit abgasmindCTndea Ein- 
riefatungm zu versehen. 

Mit diesem Thema wird sich auch 
der CSU-Parteitag in knapp (hei Wo- 
chen befessen müssen, nachdem der 
CSU-Europaabgeoidnete Ingo Fried- 
rich einen Dringlichkeitsantrag vor- 
legte, der für nicht abgasentgiftete 
Autos em EG- weites Tempo&nit von 
100 . Stundenkilometer fordert En 
.solches Limit sei mit den Wettbe>- 
werbsregeln der Gemeinschaft ver- 
einbar, bereite mit den BG-Partnero 
keine Probleme und bedeute fiir mit 
tdständische TJntemehmei rinen zu- 
sätzlichen Auftragseingang, begrün- 
dete Friedrich seinen V®stoß, 

In^ seiner gestrigen Regjeningser- 
kdärang bekräftigte, t&nsterpiäsi- 
derit Strauß seine zustmunendfr Hal- 
tung zum Katalysaloren-Besdüuß 
der Bnndesregienmg,. nachdem für 
asm verbindliche Einführung des 
AutOS JUm 
L L 1988 weder die technischen noch 
che wganisatorischen Voraussetmn- 
ges blaen geschaffen werden kön- 
nen. - Em nationaler ABdngag. der 
Bundesrepublik - zu diesem - Zeit- 
punkt, so Strang wäre unwirksam. 

Seharf kritisierte Strauß ttie Üm- 
webpolitik Nordrheän-Westfelens, 
-dessen Bun d esraterertr etg erklärt 
hatte, ihm könne die ganze EG ge- 
stöhlen b&bea, wmtan ihr des- Wald 
ood dfe.Umwek zum Tbufä gehe. 
Dies -ses - eme Harakhi-Pc^itik, die 
sber wenig glaubwürdig sei wenn 
man das Abstimmungsviahalten die- 
ses SPD-regierten lindes im Bun- 
- desrai zur Großfeuenmgsaüfegea- 
Veratdnung betradae. 


Schaft um die Ecke sehen, wie seine 
Genossen dann mit den Alternativen 
verhandeln. Ene Vorübung für den 
12. Mai 1985, wenn Landtagswahlen 
sind? Zur Wahl stehen für die SPD 
Ursula Kraus an und für die CDU 
Kurt Drees, die beide ihr relativ 
schlechtes Abschneiden mit der „er- 
schütternd geringen* Wahlbeteili- 
gung begründen. „Die großen Par- 
teien haben ihr Wahlerreservoir nicht 
ausgeschöpft“, resignierte der schei- 
dende Oberbürgermeister Gottfried 
Guriand. Die Grünen, die mit einem 
so guten Ergebnis (10,7 Prozent) gar 
nirüt gerechnet hatten, überlegen 
noch, ob sie nicht doch einen eigenen 
Kandidaten für ein Bürgermeister- 
amt ins Bennen schicken sollen. 

Auch in der benachbarten Stadt 
Velbert werden die Grimen Zünglein 
an der Waage spielen. Zwar bleibt die 
Union mit 25 Sitzen im Rat stärkste 
Fraktion und «hielt sogar einen Platz 
mehr als 1979, doch wurde sie dar 
durch geschwächt, daß ihr Partner, 
die FDP, das Parlamentsziel mit 4,68 
Prozent verfehlte. Die SPD muß zwei 
Sitze abgeben und entsendet künftig 
22 Vertreter in den Rat Die Grünen 
aber erhalten für 8,09 Prozent vier 
«m fryhgwfendp Mandate SPD-Kandi- 
dat Klaus Mühlhoff muß wohl geahnt 
hafrgn, was se i" Ijnrtwj? mr sifa»nd er 
erst zwei Tags später nach einer lan- 
ger als geplant andauernden Vor- 
standssitzung in Düsseldorf formu- 
lierte Rau nämli ch forderte am spä- 
ten Dienstagabend seine Partei au£ 
„keine Taburone“ bei den Verhand- 
lungen mit FDP, CDU und den Grü- 
nen aufeubauen. M uhlh off erklärte 
nämlich hur tig schon nach der Wahl: 


„Wir werden sofort auf die Grünen 
zugehen* - und schob dann nach ei- 
ner Pause nach - „aber auch den Kon- 
takt zur CDU suchen“. 

„Über den. Berg“ hinweg kämpft 
die SPD mit ganz anderen Sorgen. 
Dort wurde die CDU erstmals stärk- 
ste Partei im Wülfirather Rat, und 
auch die FDP schaffte wieder den 
Sprung über die Fünfprozenthüzde. 
Doch die mageren 39,75 Prozent für 
die SPD bedeuten einen argen Schlag 
für die Sozialdemokraten, verloren 
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sie doch nicht nur 6 Prozent, sondern 
gaben vor allem ihren Vertust an die 
zum ersten Mal in das Parla me nt zie- 
hende DKP ab. Die Kommunisten 
schafften 13,45 Prozent und belegen 
fünf Sitze. Mit je 16 Sitzen für die 
CDU und die SPD und zwei FDP- 
Vertretem im Rat ist die Lage verwor- 
ren. Bürgermeister Ulrich Schiller 
von der CDU grämt sich: „Wir sind 
aber erschüttert über den Preis, den 
alle demokratischen Parteien be- 
zahlen müssen*, meint er zum Ab- 
sch neiden der DKP. Das Ergebnis 
führt er auf ein starkes Protestwäh- 
lerpotential zurück, die Wälder der 
Grünen, die nicht antraten, seien voll 
auf die DKP gesprungen. 

Auf Vernunft und Kölschen Klün- 
gel bauen die Domstädter Parteien. 
Das Verhältnis 46 zu 37 zu 10 von 
SPD, CDU und Grünen im Rat fuhrt, 
so scheint es, die beiden großen Par- 
teien wieder zusamm en. Liste A soll 
dann von Norbert Burger (SPD) als 


Oberbürgermeister angeführt wer- 
den, Liste B von dem Spitzenkandi- 
daten der CDU, Heribert Blens. Das 
für die Union beschämende Ergebnis 
kommt auch hier nicht von ungefähr. 
Zu sehr zerstritt sich die Union in der 
Domstadt und trug ihre zum Teil 
lrlpinlirhpw Fehden und persönlichen 
Animositäten in aller Öffentlichkeit 
aus. 

Da hat es der Düsseldorfer SPD- 
Kandidat Klaus Bungert schon weit- 
aus schwerer. Mit den Grünen hält er 
rein rechnerisch 43 Ratssitze gegen 42 
Mandate von CDU und FDP. Josef 
Kürten, Spitzenkandidat der CDU, ist 
zu Recht schwer enttäuscht Er, der. 
noch am Tag vor der Wahl sich mit 
der^Hoffnung einer absoluten Mehr- 
heit für die Union gebrüstet hatte, 
venechnete sich gründlich. Aber 
auch Bungert ist verunsichert. JZ \ l 
knapp*, ist seine Reaktion - und er 
will sich den Grünen nicht ausliefem. 
Darum suchte er sofort Kontakt zu 
den Freien Demokraten und will 
auch mit den Christdemokraten spre- 
chen. In der r jmdeshau pts tadt gei- 
stert schon der Slogan von der ^Düs- 
seldorf-Fraktion“. Bungert: „Zur 
Fraktion Düsseldorf gehören ab so- 
fort vier Parteien, und wir sprechen 
mit allen.“ Küsten rieht das anders - 
er will nur mit SPD und FDP verhan- 
deln, und „die Grünen sind vorerst 

Ai nmnl anggAHammA r »* 1 

Die Liberalen, gerade noch ins Par- 
lament mit 5,2 Prozent eingerückt, 
wollen, um die Grünen zu stoppen, 
eine Linie CDU-SPB-FDP aufbauen 
lind AinA gAmAinsamp T.jgtp vorschla- 
gen. Sie möchten das bisherige Trio 
Kürten-Bungert-Bruno Recht (FDP) 


erhalten wissen. Die Gründe dafür 
sind durchsichtig'. Gerade Recht, der 
eigentlich nichts anderes einbringen 
kann als sein Amt als Präsident des 
Fußballklubs Fortuna, will spinp 
Pfründe gewahrt wissen. Möglich, 
daß jetzt FDP-Paiteichef Jürgen 
Schroer das Heft in die Hand nimm t 
und der durcheinander geratenen 
Schlachtordnung der Liberalen wie- 
der eine Richtung gibt Entscheidend 
aber werden, so Bungert, diese. Tage 
noch nicht sein - erst am Täg vor der 
Oberbürgermeisterwahl am 18. Okto- 
ber wird die grundsätzliche Linie der 

SPD festgelegt 

In den von regionalen Eigenheiten 
uneinheitlichen Trendaussagen der 
Wahl verfestigt sich aber ein Ein- 
druck: In affen Universitätsstädten 
des Landes von Bonn über Aachen, 
über die Ruhigebietsstädte, Köln, 
Düsseldorf und Münster ist eines si- 
gnifikant Hier holten die Grünen die 
höchsten Stimmenzuwachse. Das 
kann sicher kein Zufell sein. Ein 
Blick auf die Alternativen in Münster, 
wo die Öko-Partei das landesweit be- 
ste Ergebnis mit mehr als 15 Prozent- 
punkten holten, ist aber aufschlußrei- 
cher als Programme, Hirngespinste 
Ifentastereien und Forderungen der 
Grünen. Zehn Sitze erhalten die 
GAL-Jünger in der westfalischen 
Uni-Stadt Der Fraktionssprecher 
Olaf Steinmeyer 01) ist der einzige 
Nichtakademiker, er ist Postbeamter. 
Alle anderen von Harald Wolter, Stu- 
dent der Soziologie und Politik, über 
Elke Pulpanek (33) und Lehrerin, 
über den Privatdozenten Berod-Ul- 
rich Hegemöller oder Michael Kü- 
sters, der Soziologie studiert, sind in 


Hochschulnähe zu orten und führen 
sich dementsprechend elitär auf. Die 
Richtung gibt Steinmeyer an: „Wir 
hatten die Hoffnung, mit der SPD 
über eine politische Mehrheit disku- 
tieren zu können.* Entlarvend aller- 
dings ist das Zitat, das Richard Win- 
kels, SPD- Vizepräsident des Düssel- 
dorfer Landtages, der in Münster er- 
scheinenden „Westfalischen Nach- 
richten* diktierte: Jch hoffe, daß die 
Grünen auf die Dauer von Jahren die 
FPD ersetzen können.“ 

Bei einem Überblick über die 
Kommunalwahlen in Nordrhein- 
Westfalen darf eine Stadt nicht feh- 
len: Gelsenkirehen. Sie ist mit der 
SPD so verwoben wie keine andere 
Kommune, und Spötter behaupten, 
man könne dort an einen Kartoffel - 
sack ein Schild „SPD* hängen - der 
Kartoffelsack würde ohne Ansehen 
gewählt Oberbürgermeister Bern- 
hard Kuhlznann, der frühere Chef der 
Gewerkschaft der Polizei (GdPL kon- 
statierte nicht ohne Stolz: 58,75 Pro- 
zent für die SPD bedeutet das landes- 
weit beste Ergebnis für die Sozialde- 
mokratie. Und dieses Ergebnis habe 
die SPD trotz des „bisher schmutzigs- 
ten Wahlkampfes erreicht", an dem 
sich Grüne und DKP, aber auch - so 
Kuhlmann — die CDU be teilig t hät- 
ten. 

Dennoch - auch hier schaffte die ' 
SPD keine Motivation: nur 60,6 Pro- 
zent der Wahlberechtigten fänden; 
den Weg zum Wahllokal. Und auch 
hier schafften die Grünen zur Ver- 
wunderung von Kuhlmann das Un- 
faßbare, nämlich 9,6 Prozent und da- 
mit sechs Sitze im Gelsenkirchener ! 
Rat 
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Die Bemerkung Horst Ehmkes: 
Der italienische Außenminister „hat 
den Mut gehabt, einmal ehrlich und 
offen auszusprechen, was unsere 
westlichen Verbündeten in der deut- 
schm Frage wirklich denken“, ist 
noch viel erstaunlicher als die Ent- 
gleisung Andreottis, zumal ja auch 
die USA zu diesen Verbündeten ge- 
hören. 

Der Vorwurf des Bangennanismus 
sollte ja gar nicht alle Deutschen tref- 
fen, wenigstens nicht die guten Deut- 
schen. Im östlichen Teil von Deutsch- 
land, zum Beispiel, da gibt es ja keine 
pangermanische Tendenzen; da gab 
es ja auch keine Nazis. Der Übergang 
vom Fas chis mus mm .Sozialismus“ 
vollzog sich doch nahtlos, nur der 
Ste chschrf tt ist geblieben mitsamt 
dem Militarismus und der Verach- 
tung der Menschenwürde. Aber das 
sind eben „Realitäten“ mit denen 
man leben muß. Wer wird denn so 
pingelig sein und die Mauer und den 
Schießbefehl (und existierten sie in 
Italien oder in irgendeinem anderen 
Land) als kriminell-diktatorisch be- 
zeichnen? Es handelt sich doch hier 
nicht um Germanen, es sind doch 
Genossen! 

Hm Ehmke spornt mich an zu 
denken: wie wäre es, wenn nicht un- 
sere Politiker, sondern unsere Bür- 
ger, auch die unserer westlichen Ver- 
bündeten (gibt es auch östliche?), ein- 
mal die Gelegenheit hatten, ehrlich 
und offen auszusprechen, was sie in 
der deutschen Frage wirklich den- 
ken? Eis scheint mir , HaS sich die 
Beziehungen zwischen beiden deut- 
schem Staaten allmählich etwas ver- 
bessert haben und zwar aufgrund der 
vor Jahren von der SPD eingeführten 

Rnlg pannnnga p nlitilr Ents p annt ha t. 

sich zwar nur der Westen, aber man 
redet doch miteinander und einig e 
dürfen einander sogar besuchen. 
Wenn nun Herr Honecker und Herr 
Schiwkow nicht die Bundesrepublik 
besuchen dürfen, auf Befehl Mos- 
kaus, dann ist das doch ein Zeichen 
dafür, daß diese Politik gestört ist 

Noch mehr beunruhigend ist aber 
die Reaktion darauf im westeuropäi- 
schen Lager, besonders in der Bun- 


desrepublik. Wenn die Herren 
Brandt, Bahr, Vogel, Ehmke und an- 
dere, mehr darauf erpicht sind, die 
Koalitionsregierung als Sündenbock 
riarni«rtpTlpn als sich dämm zu bemü- 
hen, zu einem Konsensus in der 
Deutschlandpolitik zu kommen (ich 
denke dabei an die Bundestagsdebat- 
te darüber), wenn Herr Schily sogar 
die Präambel des Grundgesetzes än- 
dern mÖchteTwenn einige Herren und 
Damen der SPD und der Grünen die 
Forderungen der SED zu den ihren 
machen, ohne Hoffnung auf irgend- 
welche Gegenleistung, und wenn 
yhlipfflirh der Haß gp gpn westli- 
chen Verbündeten USA zu einer emo- 
tionellen Bewegung ausartet, dann 
kann man überhaupt nicht mehr von. 
gegenseitiger Entspannung reden. 
Dann ist die Entspannungspolitik zur 
Kapitulationspolitik geworden. 

Ernst Reuter sagte mir einmal in 
Berlin: „Merk* Dir das, den Russen 
kannst Du nie trauen!“ Ich habe es 
ihm nicht geglaubt, aber ich habe es 
mir gemerkt Heute glaube ich es 
ihm. 

Bemard Wagner, 
Hamburg 13 
4c 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

die Bürger der Bundesrepublik 
Deutschland sollen sich davon über- 
zeugen, daß der italienischen öf- 
fentlichen Meinung narh der Eing riff 

Andreottis in die deutsche Frage als 
eine grobe Verletzung des Selbstbe- 
stimmungsrechts der Volker angese- 
hen wird. 

Deutschland hat im Laufe seiner 
tausendjährigen Geschichte eine un- 
entbehrliche Rolle auf dem Gebiete 
der Kultur unserer Welt gespielt, und 
heutzutage machen die beiden Teile 
Deutschlands einen ansehenswerten 
Bestandteil der Weltökonomie aus: es 
würde schon nur dieser Grund genü- 
gen, um das an sich schon legitime 
Streben eines Volkes zur Wiederver- 
einigung zu rechtfertigen. 

Als deutschsprechender Italiener 
habe ich lange in Deutschland gelebt 
- wo ich nur Freunde gefunden habe. 
Ich kann jetzt nur meiner Liebe und 
Bewunderung gegenüber dem deut- 


schen Volke Ausdruck geben; sowie 
meine Hoffnung sowohl auf eine bal- 
dige Wiedervereinigung Deutsch- 
lands als auf ein taMig« Zu- 
rücktreten Andreottis aus seinem 
Amt des Auß en ministers ausspre- 
chen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dt. Prot Giuseppe Gallo, 
Napoli 

* 

Sehr geehrte Redaktion, 
die AiigPTnandgr gfl tomn gwi um An. 
dreottis E rklärung en und i ns gesamt 
um das Problem der Wiedervereini- 
gung und der deutschen Ostgebiete 
schonen mir typisch für Deutsche zu 
sein. Wo in Italien, bei ähnlichen An- 
griffen von auswärts ein einziger 
StUim der Rntrüsh in g »tiH pin pinn'. 
ger Aufschrei durch das ganz L and, 
quer durch alle Parteien geht, da gibt 
es in der Bundesrepublik beschä- 
mende gegenseitige Anklagen und 
Selbstzerfleischung. In territorialen 
Fragen wirft man in Italien bei ge- 
ringsten Vermutungen mit dem Vor- 
wurf d es TTT pripntipnm » (italienischer 
Prägung!) um sich. Man ist von rechts 
bis pny imltg nhpr ypiig t , Haß das fa- 
schistische Siegesdenkmal (0 in Bo- 
zen nicht abgebrochen werden darf; 
obgleich es ein Symbol italienischer 
Eroberungspolitik in ehemals rein 
deutschem Gebiet darstellL 
Ich habe übrigens selber in den 
italienischen Nachrichten gehört, wie 
man sich hier über die Aussagen der 
SPD und der Grünen freut, weil diese 
die „ natinnaiigriBf hpn Töne“ des 
Kanzlers geiße l ten Auch das 
deutsche Arbeitsethos und der Fleiß 
seien in nichts mehr von denen ande- 
rer Länder, auch I taliens, zu unter- 
scheiden. 

Ich wünsche Deutschland in Ost 
und West mehr Selbstachtung und 

gchämp mich als ein der Hp ptspher» 

Sprache und Kultur zugehöriger Süd- 
tiroler fÜT Deutsche, die Ham»ny j 
eigene Nest beschmutzen. 

Pius Paühuber ; 

Rrirr»n 

* 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
nipmanri hat bemüht, daran zu 
erinnern, dnfi d ie Teilung Deutsch- 
lands eine Folge des letzten Krieges 
ist; eines Krieges, den Hitler gewollt 


hat, und der vielen Völkern, insbe- 
sondere dem deutschen Volk, uner- 
meßliches Unglück beschert hat An 

dieser Tragödie hat leider auch Mus- 
solini mi tg ewrrfrt (wenngleich wider- 
strebend und sich auf die Absprache 
mit Hitler stützend, daß die Feindse- 
ligkeiten erat spater eröflhet würden). 

Es ist selbstverständlich, daß die 
Deutsch e für die Verbrechen des 
Nazismus nicht bis in alle Ewigkeiten 
büßen dürfen; aber es ist ebenfalls 
klar, daß die gegenwärtige Situation 
nicht durch Andreotti verursacht 
worden ist. 

Weiterhin erscheint es mir lächer- 
lich, Rahen eines „PanitaKamsmus" 
anzuklagen. Italiai besitzt keine tero- 
tooalen Ansprüche: auch wenn es, in 
Gegensatz zu dem, was Professor 
Saake schreibt (WELT, 2&&84), nach 
dem Krieg auf einen Teil semer Terri- 
torien verzichten mußte - nicht nur 
solcher, die von den Faschisten er- 
obert worden waren (die Besetzung 
Libyens geht auf das Jahr 1911 zu- 
rück). Besondere schmerzhaft ist die 
Abtrennung Istriens gewesen, das 
seit der Republik von Venedig enge 
Beziehungen zu Italien halte, und wo 
zahlreiche Italiener ansässig waren. 
Istrien ist heute Teil Jugoslawiens, 
eines Staates, zu dem Italien sehr 
gute Kontakte hat Italien hat Südti- 
rol n jrVit abgetreten, «nd es ist auch 
nicht ein Tatschen, warum es dies bat- 
te tun sollen, da Deutschland (und 
Österreich) besiegt waren. 

Es mag sein, daß die Zugehörigkeit 
dieser Region zu Italien pinp histo- 


Wort des Tages 

99 Die mästen Menschen 
verlangen zu viel vom 
Leben, mehr als es un- 
ter normalen Umstän- 
den dem Durchschnitts- 
menschen gewähren 
kann. Sie verachten die 
kleinen Freuden auf der 
Jagd nach unerreichbar 
großen. Die große 
Kunst besteht d arin, 
diese kleinen Freuden 
überhaupt zu sehen, zu 
finden und zu empfin- 
den. 

Bruno H. Bürgel; deutscher Autor 

(1875-1948) 


rische Ungerechtigkeit darstellt; 
doch ist dies keine größere üngereeh- 
tigfawt als all das, was andeo Völke- 
rn Europa und in der ganzen Welt von 
dar Geschichte erdulden müssen. Es 
ist auf jeden Fall abwegig, von einem 

„politischen Skandal" zu sprechen, 
wie es ein anderer Leser getan hat 
Südtirol genießt eine Autonom«», die, 
wenngleich nicht vollständig umge- 
gpfr* trotzdem größer ist als dieande: 
Tyr pftmicnfipr Mmripriipftgn- DaSgÜlt 

selbst der Präsident der Sudtiroier 
Volksparte, Magnat», zu. 

Die Übergriffe Mussolinis sind um- 
fassend korrigiert worden, und jeder- 
mann, der sich heutzutage nach Söd- 
tirol begibt, kann sich von der Frei- 
heit und vom Reichtum dieser Re- 
gion, überzeugen (zumindest was die 
Bürger- dwttyhpf Abstammung be- 
tritt). 

Hochachtungsvoll 
Pietro Somani 
Korrespondent des „Ganzere deUa 
Sera“ (Mailand), 
Bonn 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
die deutsche Frage sei nicht langer 

n fpMT, lmnrrtP rnan von Herrn Hang 

Apel, dem Spitzenkandidaten der 
SPD in Berlin für das Amt des Regie- 
renden Bürgermeisters, vernehmen, 
fri die gleiche Richtung ging wenig 
später die Äußerung von Italiens Au- 
ßenminister Andreotti, eine Wieder- 
vereinigung Deutschlands sei nicht 
wünschenswert Zwei deutsche Staa- 
ten gebe es und zwei sollten es auch 
bleiben, so Andreotti. 

Beide, Apel und Andreotti, teilen 

plan /Kp Airffncgnng ) daßd i oSttuatlO D 

Berlins, Deutschlands und Europas, 
wie sie sich derzeit darstellt, auch in 
der Zukunft Bestand haben saß. Kon- 
sequent zu Ende gedacht heißt dies, 
daß beide es begrüßen, wenn die 
Menschen in der JDDR“ und in 
Osteuropa auch weiterhin unter kom- 
munistische' Zwangsfaiezrschaft 

■T Tntpf d riirlning Iphpn 

ph t ihnpn Are By)rt| <cv»h •mm 

Richter über die Menschheit au&u- 
spielen; Richter , deren Urteü la uft»*: 

T^hpnglSnglfrfipr g npihpÜspnfang ffir 

hUp vom Kommunismus Unterdrück- 
ten! Welche Anmaßung! 

Mit f rtxtmeTKfhem fimß 
Mtnhacl yrnng» 

Berlin 31 

* 

Hiermit beenden wir die Diskus- 
sion. Die Redaktion. 


Angst wovor? 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

warum wird eigentlich das schwere 
Geschütz des geheiligten Datenschut- 
zes bemüht, um du Einführung eines 
falschungssicheren Ausweises zu ver- 
hindern? Wer hat eigentlich — mit 
Ausnahme von Berufe- und Getegen- 
hetsverbrechem - ein vernünftiges 
Interesse daran, die Fäischimgsmög- 
tichkeit von Personalausweisen und 
Reisepässen zu erhalten? 

Psychologisch verständlich wäre 
mir ja nur der Wunsch einer nicht 
mehr ganz jungen Dame; die einige 
tausend Mark beim Schönheitschir- 
urgen ausgegeben hat, das Geburts- 
jahr im Ausweis oder Reisepaß dem 
Operationsafblg entsprechend anzu- 
heben. Solchem Bedürfnis konnte 
man auch dadurch entsprechen, daß 
auf Wunsch im neuen filschungsä- 
oberen Ausweis auf Angabe des Ge- 
burtgahres verzichtet wird. 

Daß die Haarfarbe in unseren Ta- 
gw ) itetn „konstantes Mer kmal “ mohr 
ist, weiß schließlich jeder, ob er von 
Berufe wegen Personalausweise 
überprüfen muß oder nicht 

Mir selber wäre es mir erwünscht, 
wenn meine Ausweispapiere, falls sie 
durch einer der alltäglichen Möglich- 
keiten des Verlustes in andere Hände 
geraten, nicht durch Mischung von 
anderen mißbraucht werden konn- 
ten. 

Profi Dr. G. Rose, 
Obenüdrchen 

Grund des Übels 

JMun tan — Imtw ScU doch do- 

toch m—p II“; WH.T t— Ml 8—4— fcnr 

Ulrich Lohmar schreibt „Zur Paria- 
mentsdebatte über das Selbstver- 
ständnis“: „Was den Bürger wirklich 
ärgert“, sei die „Unechtheit“ derPar- 
lamöitsdebattai, die allseitige Recht- 
haberei, das Austauschen von „Heils- 
botschaften“ anstelle von Argumen- 
ten. 

Woher kommt das Übel? Die Tat- 
sache; daß die Starredner meistens 
die eigene Fraktion nnhürfc»^ nicht 
den politischen Konkurrenten, zu 
dem sie angeblich sprechen, gibt, 

glaiih p ifhj pinfln Bn g w mg- Man will 

gar nicht überzeugen; man sucht den 
BeifaU der eigenen Anhänger, um sie 
als Anhäng er zu b ehalten und beim 
näriwtan Kar riw wmlaiif mr Verfü- 
gung ZU haben. 

Was der Bürger dagegen tun kann? 


Sich Jeopfechuttdnd und verdrossen 
- ahnenden“ - ist keine Lösung. Er soll- 
te die politischen Kandidaten kriti- 
scher beobachten und systematisch 
aus dem Verkehr ziehen, was die eige- 
ne Person und die eigene Partei wich- 
tiger nimmt als die Sache und die 
Wahrheit 

Dr. K Pantsch, 
München 40 

Zwingende Hilfe 

„Wfv «M du Kbd f a wMtoi r; WELT 
wa 2$. September 

Es dürfte wohl eindeutig sein, daß 
vorrangig das mißhandelte Kind in 
Sicherheit gebracht werden muß. 
Dieser schützende erste Zugriff 
kommt, ob man das wünscht oder 
nicht, der Polizei zu. Es wird wohl 
kan einigermaßen guter Polizeibe- 
amter gtei rh massiv mit der Strafdro- 
hung plump ins Haus fallen. Kann er 
ja gar nicht, weil zum Zeitpunkt des 
ersten Eingriffe die Schuldfrage ja 
noch ganz im dunkeln liegt 
Dieser erste Zugriff hat aber erfah- 
rungsgemäß Möglichkeiten des Ein- 
flusses auf mögliche Mißhandlet die 
später nicht wiederkehren. Nicht we- 
nigen Erziehungsberechtigten wurde 
gerade in dieser Situation erstmals 
deutlich, was sie angerichtet hatten. 
Aus dem möglicherweise Aufge- 
brachten wurde nicht selten ein Be- 
troffener, wie ich aus langjähriger 
Diensterfahrung sagen kann. Ich ha- 
be zu einer Zeit, als es noch keine 
Könderechutrorgutisationen und hin- 
dernde Verordnungen gab, Kindes- 
mißhandlungen bearbeitet Die Mög- 
lichkeit des ersten Zugriffes hat si- 
cher manchem Kind das Leben geret- 
tet, aber auch die Einsicht der Erzie- 
hungsberechtigten anbahnen helfen. 
Eäne gute Zusammenarbeit mit Ärz- 
ten und nachfolgend betreuenden Or- 
ganisationen war selbstverständlich. 

Und: Auch jedem anonymen Anruf 
wurde sofort nachgegangen. Nicht 
Betroffene haben dafür in alten Fäl- 
len Verständnis gezagt Man muß 
das nur erklären können, deutlich 

tmd aufricht i g ! 

. Aus den „Denkanstößen“ der 
Fachtagung in Mainz spricht mich 
viel Hilflosigkeit an. Darum dieser 
Beitrag über ein Thema, zu dem sich 
noch viel sagen ließe. 

AnnaSchin, 
KriminaJamtmann & D. 

Regensburg 
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EHRUNGEN 

. Der Bund der Steuerzahler hat 
Fides Krause-Brewer, Wirtschafts- 
joumaüstin des Zweiten Deutschen 
Fernsehens, gestern in Bonn mit 
dem Kari-Bräuer-Preis 1984 ausge- 
zeichnet Der Preis wird alle drei 
Jahre für publizistische oder wis- 
senschaftliche Arbeiten verliehen, 
„die sich in sachlich einwandfreier 
und eindrucksvoller Weise mit der 
Finanzwirtschaft der öffentlichen 
Hand befassen und dadurch hervor- 
ragend mitwirken, Spar samkeit, 
Tüchtig keit und Sauberkeit als 
oberste Grundsätze für die öffent- 
liche Hand zu fördern“. Fmanzmini- 
ster Gerhard Stoltenberg würdigte 
in seiner Laudatio, die Preisträgerin 
habe die Finanzminister und ihre 
Politik „vorgesteUt“, aber nicht 
„vorgeführt“. 


Durch Ordensverleihungen zeigt 
Frankreich immer häufiger seine 
Verbundenheit zur Bundesrepu- 
blik. Fünf prominente Deutsche 
wurden jetzt geehrt Zu ihnen ge- 
hört der Theater- und Filmkritiker 
Kdmnad Luft, Chevalier im „Ordre 
des Arte et des Lettres“, der Frank- : 
fürter Schulbuch Verleger Dietrich 
Hurtet jetzt Offizier des gleichen 
OrdenSj'der Verleger Hrinrich Ma- 
ria Ledig-Bowohlt, zum Comman- 
deurin diesem Orden e rnannt, der : 
Dirigent Professor Kurt Redet, 
Chevalier des Ordens und s chließ - 
lieh der Kölner Schriftsteller Hein- 
rich Boü, Commandern im Ordre 
des Arts et des Lettres. Frankreichs 
Botschafter Jacques Morizet über- 
die Ausz e ichn u ngen, in seiner 
Rtf<drignz. auf Schloß Fmirh Tn sei- • 
ner Laudatio für Edmund Luft erin- 
nerte der Botschafter an die aktive 
Teilnahme des Kritikus an alten 
großen Filmfestivals, insbesondere 
dem Festival von Cannes und in der 
Jury der Fümfestepiete von Berlin. 
Sctmlbuchverieger Dietrich Herbst 
hat das traditionelle Veriagspro- 
g ramm für den S Vanmmyhnntw . 


Personalien 

rieht konsequent und großzügig 
ausgebaut und eine langjährige Zu- 
sammenarbeit mit französischen 
Vertagen begründet, so dem. Vertag 
Hatier. Heinrich Maria Ledig-Ro- 
wohlt gab ein Gesamt werk von Sar- 
tre heraus, „das bei uns Geltung hat 
und maßgebend ist“. Kurt Redel ge- 
hört in den Augen der Franzosen 
„zu den großen Dirigenten unserer 
Zeit, zu den vielseitigsten und 
fruchtbarsten Pers önlichkei ten in 
der Welt der Musik“. In Frankreich 
begründete Redel das „Ostern-Fe- 
stival von Lourdes“, eine Veranstal- 
tung geistlicher Musik. 

Haschke von Haustein, einer der 
Pioniere des deutschen Mötorrenn- 
sports, wurde am Dienstag in Stati- 
gart vom baden-württembergischen 
Kultusminister Gerhard Mayer- 
Vorfeld» mit dem : Bundesver- 
dienstkreuz Erster Hasse ausge- 
zeichnet. Der Präsident der Ober- 
sten Nationalen Sportkpmmissiaii 
(ONS) für den Automobilsport in 
De ut s chland hatte in seiner langen 
Karriere fünf Weltrekorde ausge- 
stellt und .war ^38 Deutscher 
Sportwagenmeister. . 

Papst Johannes Paul H hat Ober- 
rechtedirektor Hermann DaHmger, 
seit 1975 Leiter der Abteilung „ATI- 
gemeine Verwaltung, Personal und 
Schulrecht“ im Erzbischöflichen 
Ordinariat Freiburg, zum Komtur 
des Süversterordens ernannt- Die 
Auszeichnung überreichte der Erz- 
bischof 'von Frei burg, Dr. Oskar 
Saier. Daümger, der in den Ruhe- 
stand ging; hat 34 Jahre lang im 
Dienst des Erzbistums Freiburg ge- 
standen. 


Professor Dr. Hans W. , Beraartz, 
Präsident der Deutschen Marine- 
Akademie, würde von Bundespräsi- 
dent Richard von Weizsäcker mit 
dem Großen Bundesverdienstkreuz 
ausgezeichnet Professor Bemartz 
gül als der Vater des Deutschen 



Ottcfc wgM cfco uud ufoott Orden «r Km Redel, der .den Dfoiog 
zwhdiee Frankreich, eud Peo t srM aed. zwischen nwl Ku fter— WJ p e a C 
katech gefBcdert tenr. Betscbafter Mortzet Buhl, «rawe tetee den 

Otdeu. . ■ . Äno-.micaL 


Schiffahrtsmuseums in Bremerha- 
ven. Er ist Mitbegründer der Deut- 
schen Gesellschaft für Schiffahrts- 
und Marinegeschichte, Begründer 
der Deutschen Marino. Akademie 
sowie Präsidialmitglied des Deut- 
schen Marine-Institutes. Der Indu- 
strieanwalt widmete sich immer 
wieder insbesondere der Wahr- 
nehmung der See-Interessen der 
Bundesrepublik. 

. ERNENNUNGEN 

Heina Peter Funcke, Diplom-In- 
genieur und Chef eines Essener In- 
gemeurberatungs-Unternehraens 
für Planung im Hoch-, Tief-, Indu- 
strie- und Brückenbau, ist in Mün- 
ster anläßlich der Jahresversamm- 
lung des Landesverbandes Nord- 
rhein-Westfalen im Verband Bera- 
tender Ingenieure (VBI) zum fünf- 
ten Mal zum Vorsitzenden di>^»s 
Verbandes gewählt worden. Dem 
Verband in d ies e m Bundesland ge- 
hören rund 850 freiberufliche Inge- 
nieurbüros mit rund 5600 Mitarbei- 
tern an. 


Die Christlich-Demokratische 
_ Arbeitnehmerschaft in Hessen 
(CDA) hat in. Russelsheim den 
CDU-Landtagsabgeordneten Georg 
Badeck zu ihrem neuen Landesvor- 
sitzenden gewählt Badeck, 45, war 
bereits stellvertretender Landesvor- 
sitzender und ist Arbeitnehmerver- 
treter im Aufsichtsrat von Hoechst 
Der bisherige Landesvorsitzende, 
dar 5£|jährige Bundestagsabgeord- 
nete Otto Zink, wurde vom CDA- 
Vorstand zum Ehrenvorsitzenden 
ernannt 

GEBURTSTAG 

Dr Antonios Hofmiann, Bischof 
von Passau, feiert am 4. Oktober 
seinen 75. Geburtstag. Im Gegen- 
satz- zu vielen Vorgängern „hoch- 
adeligen Geblüts“ s tamm t dar Pas- 
sauer Oberhirte aus einfachen Ver- 
hältnissen. Er wurde in dem klei- 
nen Ort Rmchnach im Landkreis 
Regor geboren. Das Amt als Bi- 
schof von Passau hatte er 1968 über- 
nommen. Antonius Hofmann „ge-i 
hört boxte zu den angesehensten , 
Persönlichkeiten Im Bfechofskolle- '■ 
ghim des deutsdrspi rachig en Rau- 
mes", so Bayerns Kuttusminster 
Professor Hans Mtier. In einem 
GlückwunschschTeiben würdigte 
Bayerns Ministerpräsident Franz 
Josef Strauß dein Seelsorger, Ertie- 
~ber und Theologen, Hofinann habe 
jscfaon frühzeitig die Tendenz zur 
: Säkularisierung der. Gesellschaft 
erkannt und sich ihr mutig in den 
' Weg gestellt, wissend, daß er sich 
dadurch bei selbstonannten „Libe- 
ralen“ ^„Progressiven“ den Vor- 
worf der Rückständigkeit und Into- 
ieranzeinhandele, SagteStrauß.Der 
Nadifoiger von Hofinann im Bi. 
schöfeamt soEDr. h.c. Franz Xaver 
Eder werden.- 
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Monoton wie ein Pumpwerk verbreitet 
er die unveränderbaren Lehren Lenins 

Wadam Sagladins tiefe Einblicke in den Gang der Weltgeschichte / Entspannung ist nur eine Frage der Stärke 



Von FRIED H. NEUMANN 

r as steckt hinter der sowjeti- 
schen Außenpolitik? Noch 
immer Lenin. Unter Beru- 
fung auf ihn hat Wadixn Sagladin, 
stellvertretender Leiter der interna- 
tionalen Abteilung im ZK der 
KPdSU, den dichten Schleier Mos- 
kauer Friedenspropaganda bei- 
seitegeschoben: Der „Kampf zwi- 
schen den beiden entgegengesetzten 
Weltsystemen** bleibe das „Kern- 
stück der internationalen Beziehun- 
gen**. schrieb er in der deutschspra- 
chigen Zeitung „Freundschaft“. 

Der Ausgang des Weltenxingens ist 
fiir den Ideologie-Professor keine 
Frage. Als historisch überlebte Er- 
scheinung wird für ihn der „Kapita- 
lismus“ natürlich untergehen. Der 
..Sozialismus“ aber, repräsentiert 
durch Moskau und seine Verbünde- 
ten. werde zwangsläufig triumphie- 
ren. Sagladins Einblicke in den Gang 
der Wel tgeschichte, mit denen er Ent- 
spannung und Konfrontation erklärt, 
sind Bestandteil einer gigantischen 
Parteipropaganda, die summarisch 
„unser Kampf* heißen könnte. Mit 
der Monotonie eines Pumpwerks ver- 
breitet sie die Lehren Lenins. Sie wer- 
den allenfalls „schöpferisch ange- 
wandt“. aber nicht verändert. Lenin 
hat den Marxismus bereits in Kampf- 
anweisungen umgesetzt oder, wie Sa- 
gladin voller Hochachtung sagt, mit 
der theoretischen Analyse ein prakti- 
sches Ar beits Programm verbunden. 
Damit war für alle Zeiten alles ge- 
klärt. 

Von Lenin inspiriert, lehrt Sagla- 
din: Zur Entspannung habe sich der 
Westen nur widerstrebend bereiter- 
kläit Sie wurde ihm dank des verän- 
derten internationalen „Kräftever- 
hältnisses“ aufgezwungen. An der 
Schwelle der siebziger Jahre seien 
Moskau und das „sozialistische La- 
ger“ so stark geworden, daß „der Im- 
perialismus“ sein aggressives Wesen 
nicht mehr ausleben konnte. Ent- 
spannung, so lernt man ein weiteres 
Mal, sei eine Machtfrage. Demnach 
werde der Friede umso sicherer, je 
mehr sich das Kräfteverhältnis in der 
Welt zugunsten des Kommunismus 
verschiebt 

Mit politischer und wirtschaftli- 
cher Kraft allein wäre das nicht zu 
erreichen. Moskaus Rüstung, seine 
militärische Stärke garantieren das 
vorläufige Gleichgewicht Die Ent- 
spannung müsse allerdings politisch 
durchgesetzt werden. Zur Umschrei- 
bung dieses Ringens zwischen Licht 
und Finsternis dient dem Kreml-Stra- 
tegen das Schlüsselwort von der 
„friedlichen Koexistenz“. Auch das 
geht schon auf Lenin zurück, wie Sa- 
gladin nicht zu rühmen vergißt Nur 
in Veröffentlichungen, die für den 
gutgläubigen Westen bestimmt sind, 
wird es im Sinne eines friedlichen 
Miteinanders gebraucht Parteichef 
Konstantin Tschemenko verfuhr so, 
als er im Vorwort für die britische 
Ausgabe seiner Schriften dieses 
„Grundprinzip der Beziehungen zwi- 
schen Staaten unterschiedlicher Ge- 
sellschaftsordnungen“ vorstellte. 
Treuherzig warb er damit für eine 
Atmosphäre des Vertrauens in der 
Welt Die Sowjetunion wolle „ehrlich 
und konstruktiv“ mit allen Staaten 
Zusammenarbeiten, die zur Vermin- 
derung der internationalen Spannun- 


gen bereit seien. Davon könnten die 
Briten und alle Menschen auf Erden 
überzeugt sein. 

Andrej Grorayko, der Regisseur je- 
ner Außenpolitik, die so viel Gutes 
und Edles über die Mensc h heit brin- 
gen will, redet hingegen Fraktur. 
„Friedliche Koexistenz ist eine be- 
sondere Form des Klassenkampfes 
gegen den Kapitalismus“, erklärte er 
ohne Umschweife. Werde dieses Prin- 
zip in den Beziehungen zwischen so- 
zialistischen und kapitalistischen 
Ländern angewandt so stärke es „un- 
mittelbar und unverzüglich“ die 
Macht des Sozialismus. 

Der Außenminister fand zu dieser 
undiplomatischen Offenherzigkeit in 
einem Artikel für die Wochenzeitung 
JWoscow News“, die hauptsächlich 
für das Ausland bestimmt ist Das 
„Wesen der Leninschen Friedenspoli- 
tik“, so Gromykos Überschrift, werde 
schließlich nicht als Geheimnis be- 
handelt Ihre Verfechter genössen al- 
lerdings den Vorteil, daß ihr Pro- 
gramm von den Kontrahenten nicht 
ernst genommen werde. Weil sie 
selbst ohne Ideologie auskämen, sä- 
hen sie auch die Ideologen der Ge- 


Der Kampf zwischen 
den beiden 
entgegengesetzten 
Weltsystemen bleibt 
das KenistUck der 
internationalen 
Beziehungen - Jedenfalls 
fUr den treuen Schüler 
seines Herrn, Wadtal 
Sagladin. Für ihn Ist 
der Ausgang des Rennens 
auch keine Frage. New 
awfgenommea in die 
lehre Lenins bat er 
jedoch dos Phänomen 
der westlichen 
Friedensbewegung. 

Trotz mancher 
Widersprüchlichkeit 
sei sie im Sinne des 
Weltenringens gut 
zu gebrauchen. 

FOTO. J. DARCHINGER 


gensei te lieber als „Pragmatiker“. 
Das Friedliche an der Koexistenz be- 
steht einfach darin, daß die Ausein- 
andersetzung nicht zum Kriege füh- 
ren darf. 

Der Machtkampf selbst ist unver- 
meidlich, weiß man im Kreml, weil 
„Weltanschauung und Klassen- 
interesse der beiden Gesellschaftssy- 
steme einander widersprechen und 
sich nicht versöhnen lassen“. Auch 
das sind Gromyko-Worte. Trotzdem 
fand er nichts dabei, den Übergang 
vom „Kalten Krieg“ zur Entspannung 
auf die allseitige Durchsetzung der 
friedlichen Koexistenz zuiückzufüh- 
ren. Der Westen habe dazu erat be- 
kehrt werden müssen. Ebenso hätte 
Gromyko sagen können, er sei end- 
lich zu Kreuze gekrochen. 

Die Sowjetunion betrachtet sich 
nicht nur als allein legitimierten Sie- 
gesanwärter in diesem Spiel, sie legt 
auch einseitig die Regeln dafür fest 
Demnach bleibt dem Westen ver- 
wehrt, was der Osten selbstverständ- 
lich in Anspruch nehmen darf: auf 
seinen eigenen Vorteil bedacht zu 
sein. Vorwurfsvoll stellt' der Partei- 
mann Sagladin in der Rolle des 
Schiedsrichters fest der „Imperialis- 
mus“ habe hinterlistig eigennützige 
Absichten verfolgt als er auf die Ent- 


spannung einging. Angeführt von 
den USA, habe der Westen dadurch- 
Zeit gewinnen wollen, um das Kräfte- 
verhältnis zu seinen Gunsten wieder 
zu verändern, die inneren Ver- 
hältnisse im Ostblock beeinflussen 
sowie die Einstellung sowjetischer 
Hilfe für den „revolutionären Kampf“ 
in der Dritten Welt erzwingen und die 
desolaten Zustände in den eigenen 
Reihen überwinden wollen. 

In jedem Punkt habe er sich ver- 
rechnet während das sozialistische 
Weltsystem durch die Entspannung 
„zusätzliche Möglichkeiten für seine 
Entwicklung gewann“. Unter ande- 
rem dadurch, daß seine schärfsten 
Gegner im Westen, die sogenannten 
„reaktionärsten und aggressivsten 
Kreise“, einen politischen Rückzug 
aiitreten mußten. Leider sei der Ent 
Spannungsprozeß zusammengebro- 
chen, bevor er sich voll auf den mili- 
tärischen Bereich auswirken konnte, 
bedauert Sagladin. Die Länder des 
Sozialismus hätten sonst „noch grö- 
ßere Ergebnisse erzielen können“. 

Was damit gemeint ist deutet er 
mit einem Andropow-Zitat an, ohne 
den verstorbenen Parteichef zu er- 



wähnen: Das militärstrategische 
Gleichgewicht diene „objektiv“ der 
friedlichen Koexistenz, also der 
„Schwächung des Gegners. Ließe 
sich nämlich das Gleichgewicht mit 
dem Westen vertraglich sicherstellen, 
würden dem „Imperialismus“ die 
Hände gebunden, so daß der „Sozia- 
lismus“ ungestört weitere politische 
Gewinne einstreichen kann. 

Denn die Entspannung erleichtert, 
wie Sagladin bemerkt „den Befrei- 
ungskampf der Kräfte des sozialen 
Fortschritts“. Die blumige Kenn- 
zeichnung kommunistischer oder 
linksradikaler Umstürze bezieht sich 
auf die besonders ergiebigen siebzi- 
ger Jahre, in denen „Länder wie An- 
gola. Äthiopien und Afghanistan“ ih- 
re „Befreiung“ erlebtem Auf dem 
Konto des Kräfteverhältnisses waren 
diese und andere Fälle für Moskau 
ein gewichtiger Zuwachs. Aber die 
sowjetische „Unterstützung“ für die 
neuen Regimes verstieß keineswegs 
gegen die Entspannung. Man muß sie 
nur richtig verstehen. 

Sagladin beruft sich auf Tscher- 
nenko, der auch anders reden kann: 
Entspannung bedeute eben „nicht 
nur“ Frieden und Zusammenarbeit 
sondern „Demokratisierung des in- 
ternationalen Lebens und erhöhte po- 


litische Aktivität der breiten Mas- 
sen“. Aus der kommunistischen 
Sprache übersetzt bedeutet das 
nichts anderes als die Vorbereitung 
der Völker auf den „Sozialismus“. 
Tschemenko wurde noch deutlicher. 
„Zu hoffen, daß man den gesell- 
schaftlichen Status quo erhalten und 
einfrieren kann, ist nichts anderes als 
eine reaktionäre Utopie.“ 

Deshalb wäre es auch eine „vergeb- 
liche Ho ffnung “, von der Sowjetuni- 
on den Verzicht auf „HUfe für die 
revolutionären Kräfte“ zu erwarten. 
Schließlich stehe sie selbst an der 
Spitze des Fortschritts in der Welt 
Vom moralischen Eifer erfaßt nimmt 
Sagladin zur Rechtfertigung sowjeti- 
scher Interventionen sogar die UNO- 
Charta »nrf ähnlich feierliche Prinzi- 
pien in Anspruch, nämlich „das legi- 
time Recht der Volker, selbst üb» ihr 
Schicksal zu entscheiden“. 

Wie sofl es nun weitergehen mit der 
Weltgeschichte? Die Ausgangslage 
schildert das folgende Wunschbild: 
Während das „sozialistische Weltsy- 
stem“ Kraft und Geschlossen- 
heit ausbaut 1311t der Westen einer 
„fortgesetzten Vertiefung seiner all- 
gemeinen Krise“ zum Opfer. Die so- 
zialen Konflikte verschärfen sich, die 
Gegensätze zwischen den kapitalisti- 
schen Landern nehmen zu, wobei die 
Widersprüche zwischen den kleine- 
ren und der amerikanischen Füh- 
rungsmacht von besonderem Ge- 
wicht sind. „Ja, diese Ordnung, die 
eine Todesgefahr für die Existenz der 
Menschheit geschaffen Hat, die eine 
Rettung für sich durch die Vorberei- 
tung einer Katastrophe sucht hat 
sich wirklich überlebt* Das wüßten 
inzwischen auch schon Nichtkommu- 
nisten, freut sich Sagladin. 

Der, wie Lenin schon vor acht Jahr- 
zehnten gepredigt hat »zum Unter- 
gang verurteilte Imperialismus“ 
greift nun zum großen Knüppel, am 

Sich noch Einmal a nf7iihänmpTV Das 

ist die Ursache der gegenwärtigen, 
von Moskau fast schon hysterisch be- 
schworenen Kriegsgefahr. Ab» wenn 
die „Kräfte des Friedens und Fort- 
schritts“ weiter erstarken und sich 
richtig verhalten, wird alles gut en- 
den. 

Diese Friedenskräfte entfalten sich 
laut Sagladin „in beträchtlichem Ma- 
ße unter dem EmfhiB und mit Unter- 
stützung des Sozialismus“. Er setzt 
große Hoffnungen auf die „neue ge- 
sellschaftliche Erscheinung“, die ei- 
nen Massencharakter angenommen 
habe und ständig aktiv» werde. Mag 
sie au ch noch nicht imstande spin, 
Hon westlichen Regierungen ihren 
Willen aufzuzwingen, so lege sie ih- 
nen doch immer größere Hindernisse 
in den Weg. 

Die neue Bewegung „von Gefühl 
und Verstand“ ist dem Kremlstrate- 
gen so wertvoll, daß er ihre Sponta- 
neität und eine „gewisse Wi- 
dersprüchlichkeit“ gern in Kauf 
nimmt Das sind zwar keine kommu- 
nistischen Tugenden, ab» wenn die 
eigenen Genossen im Westen so we- 
nig zustandebringen, ist jede opposi- 
tionelle Dynamik willkommen. So 
nimmt Sagladin die „Friedensbewe- 
gung“ dankbar in das Lehrbuch des 
ipninigm ng auf - als „gesetzmäßige 
Reaktion d» Volk» auf die gegen- 
wärtige Entwicklungsetappe des Im- 
perialismus“. 


Todesflug der KAL-007 : Moskau kann 
sich von der Schuld nicht freisprechen 

Hartnäckig verbreitet die Sowjetunion ihre Versionen von einer „Spionagemission“ 
Von MANFRED SCHELL 


E s gehört zur sowjetischen Politik, 
Verdächtigungen hartnäckig zu 
wiederholen und durch immer neue 
Variationen am Leben zu erhalten. 
Nach diesem Muster verfahrt Moskau 
seit dem Abschuß des südkoreani- 
schen Großraumflugzeuges vor ei- 
nem Jahr südwestlich der Insel Sa- 
chalin. Durch den Vorwurf, der Jum- 
bo sei in eine „Spionagemission* ver- 
wickelt gewesen, versucht die So- 
wjetunion, die Verantwortung für 
den Abschuß und den Tod von 269 
Menschen (!) zu vernebeln. 

Es ist gewiß kein Zufall, daß im 
y. \isammonhang mit df»m Jahrestag 
des Abschusses des Flugzeugs auch 
in einig en westlichen Medien Speku- 
lationen dies» Art verbreitet werden. 
Ausgangspunkt dafür ist nicht se l ten 
der Bericht eines anonymen Verfas- 
sers in der britischen Militärzeit- 
schrift „Defense Attache in dem al- 
lerdings wesentliche Fakten bewußt 
od» fahrlässig außer acht geblieben 
sind. So zum Beispiel die einzelnen 
Phasen des Fluges mit den sowjeti- 
schen Reaktionen und vor allem die 
abschließende Erklärung in dem Un- 
tersuchungsbericht der internationa- 
len Organisation für Zivilluftfahrt, die 
Moskau wegen des Waffengebrauchs 
gegen ein Passagierflugzeug verur- 
teilt hat 

Dennoch wird spekuliert üb» eine 
„Lockvogeltheorie“, wonach in Zu- 
sammenarbeit mit amerikanischen 
Geheimdienststellen der Flug KAL- 
007 von Anchorage (Alaska) nach 
Seoul bewußt zu Spionagezwecken 
üb» den sowjetischen Luftraum ge- 
führt worden sei Dabei sollen - so 
diese Spekulationen - außer zu einem 
amerikanischen Satelliten auch Ver- 
bindungen zur US-Raumfähre Chal- 
lenger bestanden haben, um die von 
der sowjetischen Luftverteidigung 
gesendeten Signale auffangen zu kön- 
nen. 


Ogarkows Behauptung 
eindeutig widerlegt 


Der Hinweis auf Challenger, und 
dies ist bemerkenswert, ist ein nicht 
einmal von der Sowjetunion verwen- 
detes Argument, wefl es von vornher- 
ein sehr leicht zu entkräften ist Denn 
bei der relativ langen Verweildauer 
des südkoreanischen Flugzeugs im 
sowjetischen Luftraum ist ein Zu- 
sammenhang mit Weltraum- 
flugkörpern aufgrund deren Umlauf- 
zeiten imm er konstruierbar. Bezeich- 
nend ist auch, daß die Spekulation, 
die Piloten des Flugzeugs hätten für 
diese Mission Geld erhalten und 
große Angst vor d» Ausführung ge- 
habt, von sowjetisch» Seite ebenfalls 
nicht erwähnt worden ist, obwohl 
doch die schwache sowjetische Argu- 
mentation vom „Spionageflug" hier- 
durch hatte untermauert werden kön- 
nen. 

Eindeutig widerlegt ist aufgrund 
späterer Recherchen die von dem in- 
zwischen abgesetzten sowjetischen 
Generalstabschef Nikolaj Ogarkow 
damals aufgestellte Behauptung, es 
habe ein gemeinsam koordiniert» 
Vollkreis des KAL- Flugzeuges und 
eines Aufklärers RC 

135 üb» internationalen Gewässern 


bestanden, wobei sich dann der Auf- 
klärer nach Haus e gestohlen und die 
Sowjets durch dieses Täuschungsma- 
növer die koreanische Maschine spä- 
ter für den US- Aufklärer g e h al t e n 
hätten. In Wirklichkeit haben sich et- 
wa 2,5 Stunden vor dem Abschuß die 
Kurse des Jumbos und des amerika- 
nischen Aufklärungsflugzeuges nur 
gekreuzt und die kürzeste Distanz hat 
dabei 140 Kilometer betragen. 

Erwiesen ist aufgrund der vorlie- 
genden Berichte und Informationen, 
daß die „Zielansprache“ der Sowjets 
damals am 1. September 1983 falsch 
war und dies» Fehl» bei d» Weiter- 
gabe von Kamtschatka bis Sachalin 
nie korrigiert wurde. Die dann später 
aufgestiegenen Jag» d» Sowjets ha- 
ben sich nicht einmal die Mühe gege- 
ben, eine sorgfältige Identifizierung 
des verfolgten Flugzeuges vorzuneh- 
men. 

Es war so: Die sowjetische Boden- 
station d» Luftverteidigung in Kam- 
tschatka entdeckte auf dem Radar- 
schirm einen Punkt, der sich im so- 
wjetischen Luftraum bewegte, also 
außerhalb d» vier zivilen Luftwege 
Anchorage-Seoul , die es in diesem 
Großraum gibt Den Sowjets war na- 
türlich b ekannt , daß die amerikani- 
schen Aufklärer RC 135 dort vielfa- 
che Einsätze fliegen, ab» sich natür- 
lich nicht in die Gefahr begeben, so- 
wjetischen Luftraum zu überfliegen. 
Das brauchen sie aufgrund ihr» tech- 
nischen Ausstattung auch nicht. 

Offensichtlich haben die verant- 
wortlichen sowjetischen Militärs 
nach Rücksprache mit politisch ver- 
antwortlichen Stellen geglaubt, ein 
Aufklärer der Vereinigten Staaten ha- 
be sich in den sowjetischen Luftraum 
verflogen und Befehl gegeben, ihn 
abzuschießen- Abfangjäger stiegen 
auf, Flugabwehrraketen einschließ- 
lich von SAM-7-Raketen wurden in 
Steilung gebracht 

Aus Hem abgehörten Funkverkehr 
zwischen der sowjetischen Bodensta- 
tion und den aufgestiegenen Abfang- 
jägern ist bekannt daß ein Jäger den 
Nachbrenn» des Flugzeugs einge- 
schaltet hat um mehr Schub zu be- 
kommen, also um schnell» zu wer- 
den. Er nahm keine „optische Identi- 
fizierung“ vor, wie es international 
vorgeschrieben ist sondern eröSnete 
das Feuer. Denn hätte der Jäger eine 
„optische Identifizierung^ vorgenom- 
men, wäre dadurch so viel Zeit ver- 
gangen, daß d» Jumbo wieder außer- 
halb des sowjetischen Luftraums ge- 
wesen wäre. Dies wollte d» sowjeti- 
sche Abfangjäger verhindern. „Ziel 
erfaßt“, wurde aus dem Cockpit d» 
sowjetischen Suchoj 15 bestätigt 
„Feuer frei“, kam das Kommando 
von d» Bodenstation. Dies» Funk- 
wechsel ist von amerikanischen Spe- 
zialisten aufgezeichnet worden und 
hat später die Sowjetunion überführt. 
Die Kreml-Führung hatte nämlich ei- 
ne Woche gebraucht, um nach vorge- 
täuschter Ahnungslosigkeit und irre- 
führenden Teilgeständnissen („Ein 
nicht identifiziertes Flugzeug drang 
in den Luftraum ein-.“) und unter 
Vorwürfen gegen die USA schließlich 
die „Unterbindung des Fluges“ zuzu- 
geben. Kaltblütig war d» Jumbo ab- 
geschossen worden; die Passagiere - 
darunter 19 Kinder - hatten keine 
Überlebenschance. 


Die sehr detaillierte Unterrichtung 
d» Öffentlichkeit durch die USA und 
durch Japan hat fälschlicherweise 
den Eindruck erweckt daß die west- 
liche Seite aktuell, also fortlaufend, 
üb» den Verlauf des Fluges des süd- 
koreanischen Flugzeuges informiert 
gewesen sei und deshalb hätte war- 
nend eingreifer. müssen. In dieser Be- 
wertung wird das brutale Vorgehen 
der Sowjets, die sich selbst unter „Er- 
folgszwang" setzten und den Ab- 
schuß in letzter Minute noch inner- 
halb ihres Luftraumes vollzogen. 
häufig verdrängt Unabhängig davon 
ab» wird eine „Eingreifmöglichlceir 
der USA konstruiert indem ober- 
flächlich unterstellt wird, daß zivile 
und militärische Steller, der USA und 
Japans eine voll informierte Einheit 
bilden. Tatsächlich aber ist es in Frie- 
den szeiten. und dann noch besonders 
bei Nacht, ein übliches Verfahren der 
elektronischen Aufklärung, Aktivitä- 
ten aufgrund von „Prioritatsknte- 
rien“ nur maschinell aufzuzeichnen, 
um dann später die Bänder auswer- 
ten zu können. 


Der Auftrag der 
Luftverteidigung 


Ebenso wird in dies» Diskussion 
vergessen, daß der weitaus gröEu* 
Teil der Flugroute Anchorage-Seoul 
außerhalb einer Radarüberwachung 
d» zivilen Flugsicherung verläuft. 
Die Flugsicherung mußte sich des- 
halb auf die in diesem Streckenteil 
geführten und von der KAL-Crew 
auch abgesetzten Positionsmelduc- 
gen verlassen. Daß sie falsch waren, 
konnte erst festgestellt werden, als es 
zu spät war. Erst als Folge des Jum- 
bo-Abschusses wurde eine Zusam- 
menarbeit zwischen militärischen 
FrühwamstelJen entlang der Nordpa- 
zifik-Flugroute und der zivilen Fit/g- 
sichemngszentrale in Anchorage auf- 
genommen. 

Gerade die amerikanische, ab» 
auch die japanische -Frühwamkom- 
ponente“ der Luftverteidigung sind 
Gegenstand vor. Verdächtigungen 
und harter Kritik. Ein Vorwurf lautet 
Unter d» Voraussetzung, daß der 
KALJumbo nicht gezielt sondern 
unbeabsichtigt vom Kurs abgewi- 
chen sei. müsse der westlichen Luft- 
verteidigung Versagen angelastet 
werden. Dieser Vorwurf aber igno- 
riert den Auftrag der Luftverteidi- 
gung, nämlich auf eine Bedrohung 
aus der Luft zu reagieren. Auf der. 
Radarschirmen erkennbare Flugbe- 
wegungen können, selbst wenn sie 
nach Ort, Umfang und Zeitpunkt als 
ungewöhnlich erscheinen sollten, 
nicht als Bedrohung Japans oder der 
USA bewertet werden, wenn sie sich 
- wie in diesem Fall - weit viher so- 
wjetischem Territorium in Ost-West- 
Richtung bewegen. Die Möglichkei- 
ten der Radarfuhrung werden hierbei 
maßlos überzeichnet dargestellt. 

Üb» das Verhalten der südkorea- 
nischen Besatzung gibt es keine Auf- 
schlüsse, da der Sprechfunkverkehr 
mit den Bodenstellen keine Hinweise 
enthält. Die Sowjetunion trägt zwei- 
fellos die Schuld tur den Tod der 269 
Menschen. Alle Interpretationen und 
Spekulationen ändern daran nichts. 



Eine neue Art 
schichte zu erzählen 



Kleinheit, Überschaubarkeit, Gemütlichkeit - darauf lief alles 
den a ^ zu großen Aufschwüngen der Vergangenheit hinaus 
Die bürgerliche Familie wurde zum Mittelpunkt des 
Lebens. Familienfeiern, Familienglück beschäftigten 
die Menschen, und selbst der königliche Hof in 
Berlin machte da keine Ausnahme - wann hatte 
man je zuvor davon gehört, daß ein gekrön- 
tes Haupt mit seinen Angehörigen unter 
dem Weihnachtsbaum Lieder sang und 
kleine Geschenke auspackte? Das Leben 
wargesellig,die gehobenen bürgerlichen 
Stände besuchten Salons und Weinstu- 
ben, die minderbemittelten die Kaffee- 
lokale vor den Toren oder die Kondito- 
reien, in denen Beamte, Journalisten, 

Militärs und politische Agenten ein ei- 
gentümliches Klima leicht beklommener 
Öffentlichkeit herstellten, während die 
niederen Stände, die Handwerker, Arbeiter 
und Dienstboten die Tabagien frequentier- 
ten, in denen geraucht werden durfte und 
das Bier in Strömen floß, vom ehemaligen 
Volksnahrungsmittel zum plebejischen ‘ 

Genußmittel herabgesunken. 



Jetzt in 

allen Buchhandlungen! 


»Gut erzählte Geschichte ist 
spannender als ein Kriminalroman - 
und oft genug ist sie ja auch ein 
K riminalr oman. 
Diese deutsche Geschichte ist sehr gut 
erzählt und wird den Deutschen als 
Darstellung auch da vergnüglich sein, wo 
ihnen das Darges teilte verdrießlich ist.« 

Johannes Gross 

Karl der Große und Barbarossa oder 
Luther und Wallenstein, aber auch Bis- 
marck und Wagner, Hitler und Adenauer- 
was für ein verworrenes Jahrtausend 
deutscher Geschichte! Und hinter allem 
stets der Traum vom Heiligen Reich und 
dann Gotik und Barock. Wartburg und 
Weimar, Wien und Königsberg. 

Der Glanz und die Tragik deutscher 
Geschichte, für die große Öffentlichkeit 
erzählt.von vier Historikern, die zu den 
Ersten ihres Fachs gehören. 

432 Seiten, mit 64 Farbseiten und 
358 einfarbigen Abbildungen 
Leinen. DM 68.- 


bei Siedler 
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Die CGT mobilisiert 
gegen Mitterrand 

KffmmniiM gegen die Ansterity-PoUdk 


, '^fWKAGENECKgPäfe 

Oie von der fiepe rang erwartete 
GeneraJ-Offfsisive der Kommunisten. 


joainlslB^SWbias- atid '^esen' idas'B^r 
gime Priisfcterrt Mittenands aflge- 
mso ha t b^ s a nea.'Wjennmer, wähl- 
te die von der KPF kontrollierte Mas-; 
seßgewökscfiaft CCT den staatli-* 
chen Automobilkonzem Renault zum 
Terrain ihres Abgriffs. Bei Renault ist 
die CGT ära stärksten in den Be- 
triebsräten vertreten, bei Renault ver- 
suchte -die sozialistische Regierung 
unter Bene Maiuroy, ihre sozialen Re- 
formen,. vor. allem die Erweiterung 
der „Rechte der Arbeiter“, als eiste 
und beispielhaft durchzusetzen- Re- 
nault ist als größte Automobilschmie- 
de des Tandes einer der Hauptmoto- 
ren der Wirtschaft. Seine Lähmung 
versprictd daher den größten Erfolg. 

Von den sieben Teilbetrieben des 
Konzerns im Raum Paris und in der 
Normandie werden seit Montag vier 
in unterschiedlicher Starke bestreb 
Die Kampfbereitschaft der Trappen 
ist angesichts stagnierender Lohne 
und drohend«! Arbeitsplatzverlustes 
nicht sonderlich, groß. Einen Durch- 
bruch würde die CGT erst «zielen, 
wenn das Hauptwerk der »Regie“ in 
BiSancourt bei Paris mit. sein«! 
12 000 Arbeitern und seinem Ausstoß 
von 800 Fahreeugen täglich stßlgetegt 
würde. Hier wie in den übrigen Be- 
trieben fordern CGT-Agitatoren die 
Arbeiter aut ihre Aktion ständig zu 
erweitern, denn es gehe .um die Ent- 
scheidung iür oder gegen den Sozia- 
lismus“. Erst in zweiter Linie werden 
handfeste Forderungen vorgebraehl: 
Ersatz des aus gefhUenen Weihnachts- 
geldes durch eine Sohderpränüe und 
Sicherung der ffinften bezahlten Ur- 
laubswocbe 

Über die politischeZielsetzung des 
Streiks ließ CGT-Chef Henri Krasuk- 
ki in em«FenisehrSendung am Mon- 
tag abend, nicht den geringsten Zwei- 
fel. Die Regierung habe seit drei Jah- 
ren die Arbeitslosigkeit ansleigen, die 
Kaufkraft der Arbeiter sinken und die 
Rechte der Arbeiter durch die „Pa- 


trons“ beschneiden lassen, ohne auf 
die Warnungen der Gewerkschaften 
zu . hören. Die Versprechungen, die 
dar Arbeitern 1981 gemacht worden 
seien, waren nicht erfüllt worden. 
Statt _emer neuen wirtschaftlichen 
und sozialen Ordnung, in der die Ar- 
beite ihr Schicksal selber in die 
Hand batten nehmen und über das 
Gedeihen ihr« Betriebe mxtbestim- 
men können, sei die Allmacht nach 
wie vor in Händen der Unternehmer 
und des Großkapitals. 

Damit bestätigte der CGT-Chef öf- 
fentlich, was Begterungskreise schon 
seit einiger Zeit vermutetem Die CGT 
wül den Premienninister gewaltsam 
zu einer Änderung seiner Austerity- 
Folitik zwingen, zu der Fabhis sich 
ffirirrfafh „ak unerläßliche .Voraus- 
setzung zur Mkiayniqmiwg Frank- 
reichs“ hJfamwt hat unter (j em JuJe- 
eüen“ Vorwand, damit auch das 
Überleben der linken Regierungs- 
mehrheit bei den nächsten Wahlen zu 
sichern. Krasucki hatte die Arbeiter 
schon in der Vorwoche ersucht, sich 
„bereit zu halten" und notfalls alle 
Mtfitei im Arbeitskampf emzusetren, 
bis hin zum Generalstreik. In der 
Fernsehsendung schloß er auch Fa- 
brikbesetzungen »nA Entführung 
von Betriebsleitern nicht aus, um 
„die Verantwortlichen an den Ver- 
handhmgstisch zu bringen“. 

Damit ist die Kraftprobe zwischen 
FabhiS 1TTK ^ der IrftTrtmnn ig tMehpn 
Partei eingeleitfit Der Angriff wird 
wie üblich über die Gewerkschafts- 
flügel eingelötet Der nächste Schritt 
wird die Verweigerung des Ha ushalts 
dwfo» g>«wig durch die sein. Es 

war übrigens die CGT, wie Regie- 
rungssprecher Rhland Dumas im 
klein«! Kreis dieser Tage berichtete, 
die die Partei im Juli zum Bruch mit 
Fhbius trieb. Ktagiririj UftfiKed des 
Polit-Büros der KPF und Generalse- 
kretär d« COT in Personalunion, soll 
sich mit seiner Ansicht, jetzt aBes auf 
«ne Karte setzen und Fabius 
Rückzug zwingen zu müssen, in der 
Nacht zum 23. Juli bei d« Parteifüh- 
rung durchgesetzt haben. 


Für Natta hat Jalta 
keinen Ewigkeitswert 

Der Chef cler ttaMeflischen KP proffliert ach 
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FRIEDRICH MÖCHSNER, Rom 

Italiens •'•KBSekwlär Alessodro 
Natta hat in einem Intiwview das Jal- 
ta-Abkommen zwar als Grundlage 
des Glekhgewichtaind«Wehvertei- 
digt gleichzeitig ab« gegen die An- 
sicht Steflung beaogta, daß dieses 
Abkommen ab Kodiflzterung „ein« 
immerwährenden Bedingung derUn- 
veranderUcfakeit" zu werten so. Nat- 
ta nahm damit zu den Äußerungen 
des duistdemokratischen Außenmi- 
nisters Giulio Andreotti in d« deut- 
schen Frage Stellung. - 

Vom Chefredakteur der Jtepubbü- 
ca“ auf den „Skandal“ Andreotti an- 
gesprochen, sagte«; „Es Skandal m 
nennen, «scheint nur übertrieben. 
Aber sicher, an einigen Passagen der 
Andreotti-Äußerungen zu diesem 
Thema (deutsche Wiedervereinigung) 
haben wir «nige6 diskutabel gefun- . 
den.“ Auf den Einwurf. „Wollt ihr die 
Grenzen von Jalta zur Diskussion 
stellen?* antwortete der Parteisekre- 
tär 

„Um Gottes wüien. Das Gleichge- 
wicht in d« Weh ruht noch i mmer , 
nach 40 Jahren, auf diesem Abkom- 
men. Andreotti bat völlig Recht, dar- 
an zu erinnern, daß die bei Kriegsen- " 
de festgefegten Grenzen nicht aufs 
Spiel gesetzt werden können. Wo die 
Diskussion beginnt, ist, wenn d« Aur 
schein aufkommt, als solle damit eine 
imm«währende Bedingung der Un- 
veränderlichkeir kodifiziert werden. 
Besonder*, wem» jaan zu verstehen 
gibt, daß es söwohLfür die westlich 
als auch für dtedatlkäi orientierten 
Land« besser sei, keine autonomen 
Initiativen gegenüber den beidrarSu- 
permächteu zu «greifen. “ - 

Die KH whaeaehr genau, daß die 
Hauptverantwwteog. für die Erhal- 
tung des Friedent und fiir die Wieder- 
aufnahme der Entspannung*- und 
AbrüstuogspoSfiä; bri den USA und 
bei de- Sowjetunion liege. S« messe 
trotzdem auch dm Initiativen und 

Auf unbestimmte 
Zeit verschoben 

AFP, Warschau 

Das für. den vergangenen Samstag 
«epünte Treffen zwischen dem polni- 
schen Parteichef General Jaruzelski 
und Erzbischof Gteap ist asf unbe- 
sthnmte Zeit verschoben worden, wie 
gestern aus Kirdsenkreisen in. War: 
schau bekannt wurde Grande wur-. 
den niete genannt 

Ja razridd und Gl m» war» tieb 
zuletzt hn Januar begegnet. Ein für 
Juli gap teites iVef&n war abgesagt 
»onkö. nachdem sieh dir Be z ie h up . 
genzwäc4tenKäcbeun4&»d«iiri>- 
Uch v TrtehW^te rt hatten. Die pol- 
niache Be^erwig. halte vor aBeraöne 
Hft tedes 

JuU äebnfkritädöt . 


der Atioöomie de r’ and«en Lander 
große Bedeutung zu. 

Zum Deutschlandproblem dirärt 
sagte Natta: „Wir sriien mit Wohlwol- 
len eine beständige Verbesserung der 
Beziöumgsi zwischen d«i beiden 
Staaten. Deshalb smd wir all jenen 
Stimmen entgegengetreten, die sich 
in d« Bundesrepublik gegen die Rei- 
se Honeckers ausgesprochen haben - 
ebenso wie wir unsoe Besorgnis hinh 
achtbch d« Polemiken zum Aus- 
druck gebracht haben, die es auf so- 
wjetischer Seiten um von dies« Reise 
abaroten, ebenfalls gegeben hat* 

Natta bewegt sich ririt diesen Äuße- 
zongenaufd« von seinem Voigäng« 
Enrico Beriinguer aufgezeigten l in ie. 
Berfinguer hatte es wohl schon aus 
mnenpoTitischen Erwägungen abge- 

<tem Jalfa - Ahfcnynmwi wtk » im- 
mawährende Gültigkeit als Wdt- 
Teilvertrag zu 2 ugestehen. Denn den 

i^aiiwtim ten g n m m m is tai ist in dm 
letzt«! zwei Jahrzehnten klar gewor- 
den,daßsienurdaimemereafeChan- 
ce zur Ablösung der Democrazia Cri- 
stiana als ffforende Begieranggart« 
haben, wenn die in Jalta zementiert e 
Blockbildung überwunden weiden 
kann. 

Als Instrument zur Rinlefamg ei- 
nes solches Prozesses bezei c h nte 
Natta in seinem Interview „Westeuro- 
pa als politische Einheit“ Dassed „die 
auszuspielende Tnimpfkarte.* 1 Wie 
die politische Einheit Westeuropas 
Bussehen soü, umschrieb d« Partei- 
sekretär mit den Worten: JSne ge- 
woinamw Außenpolitik. emeendMat- 

liehe ^ Währung uad eine gemrinsame, 
von der Abrifetung und dergegensei- 
tigen Sicherheit moirierte Vertesdi- 
gungspolitik.“ In dem Programm, das 
die KPI des ^Kräften der &ttwick- 
Tnng und der Erneuerung" in Italien 
und auf international« Eb«» atitäe- 
te, „bildet die Europaffcage heute ei- 
nsi der ftindamentahn Punkte. 


Geschäfte Pekings 
mit Israel? 

SAD,Jernsakm 

China hat den israelischen Großun- 
temehmerSaulEisenb«gmft mehre- 
ten Projektstudien zur Weiterent- 
wicklung chinesisch« Großunter- 
nehmen beauftragt Das berichtete 
gestern die Tel Aviv« Zeitung 
„Ma'Aiiv“. Darüber hinaus sei Pe- 
king im Begriff eiiwn ^ Vertrag mit d« 
icpuaTig^htm AgrarentwickhmgBfirinfl 
Stan Israeli ahnwchlfeßen. Eapsten 
dieser Firma selten die Chinesen auf 
den Gebieten der Milchwirtschaft, 
des Gemüsebaus, der Bewässerung 
und der industriellen Agrarproduk- 
tion besätes. Die israelische Land- 
wirtschaft gilt als eine der modern- 
sten der Weit. Zwischen Peking und 
Jerusalem bestehen keine diplomati- 
schen Beziehungen. 


In Nicaragua sorgen die Wahlen 
fiir allgemeine Verwirrung 

Gegensätze über Termin and Kandidaten scheinen unüberbrückbar / Was tot Brandt? 


WERNER THOMAS, Managua 

Viereinhalb Wochen vor den ge- 
planten Wahlen bietet das sandini- 
stische Nicaragua ein Bfld der Konfu- 
sion- Niemand weiß, ob das Volk tat- 
sächlich an dem vorgesehenen Da- 
tum (Sonntag; 4. November) wählen 
wird und wieviele Kandidaten unter 
welchen B eding un g en teilnehmen 
werden. «Es kann sich noch manches 
andern?, sagt ein diplomatisch« Be- 
obacht« in Managua. „Ich glaube, 
daß selbst unter den Comandantes 
kgine Man « Vorstellungen über die 
Entwicklungen der nahe« Zukunft 
harschen.“ 

Dies« Umengang wurde auf inter- 
nationalen Drude veranstaltet Die 
Sandinis ten sollten dadurch das ur- 
sprüngliche Versprechen ein« plura- 
listischen Gesellschaft einlösen. „Ein 
notwendiges Übel", urteilte d« Co- 
mandante Bayardo Arce. Junta-Chef 
Daniel Ortega, der einmal «klärte, 
Wählen seien überflüssig, weil das 
Volk „bereits gewählt“ habe, glaubt 
harte, daß dieser Prozeß „ein« Stär- 
kung d« Revolution“ dient Der jun- 
ge, 39jährige Mann ist der Präsident- 
schaftskandidat. der National en S an- 
dimstischen Befreiungsfront (FSLN). 
Er prophezeite bereits seinen Sieg. 
Sätet Oppositionsvertreter zweifeln 
niffk daran. 

Minlmalfa nteningeti 

Die S a n dinisten wollen nicht nur 
zuhause gewinnen. Sie wollen auch 
im Ausland ihr Regiment legitimie- 
ren. Dafür brauchen sie die Teil näh- 
me etees glaubwürdigen Oppositi- 
onskandidaten. Arturo Cruz soll diese 
Rolle senden. 

Cruz G>9), ernst Zentralbankchef, 
Junta-Mitglied und Washington-Bot- 
schafter der Sandinisten, ließ sich 
von der „Demokratischen Koordinie- 
nmgsbewegung Nicaraguas“ (CDN) 
als Präsidentschaftskandidat nomi- 
nieren. Er mochte sich jedoch nicht 
bei d« Wahlbehörde einschreiben, 
bevor die C-ownuyfates einige „ Mini - 
matforderungen“ erfüllen. 

Die vter wichtigsten Forderungen: 
Eine Verschiebung des Wahttermins 


um 90 Tage, damit die „Coordinado- 
ra“ mehr Zeit gewinnt fiir die Vor- 
bereitungen. Die Garantie der Presse- 
lind Versammlungsfreiheit Ein „na- 
tionaler Dialog" mit der politischen 
Opposition (nicht den antisandinisä- 
schen GuerriBa-Verbänden). 

Eine Verschiebung des Wahlter- 
rains scheint die besten Chancen zu 
haben. Von 30 Tbgen wird mitunter 
gesprochen. Dagegen glauben die 
meisten westlichen Beobachter, daß 
die Comandantes ihrem Kontrahen- 
ten in den anderen Punkten nicht 
entgegehkommen. Die Pressefreiheit 
?»im Beispiel ist ein besonders sensi- 
bles Thema. Die „Prensa“, das einzige 
Sprachrohr d« Opposition, unter- 
liegt nach wie vor d« Zensur, die sich 
ln erster Linie auf die Wahlkampfbe- 
richterstattung konzentriert, obwohl 
die Regierung lediglich Fragen der 
nati onalen Sicherheit zum Tabu-T«- 
rain erklärte Während die Sandini- 
sten die TV- Anstalten, zwei Zeitun- 
gen und fast alle Rundfunksender 
kontrollieren, dürfen die sechs Oppo- 
sitionsparteien zusammen lediglich 
30 Minuten pro Tag im Fernsehen 
und 45 Minuten im Radio werben. 

Die „Turbas“, d« sandinistische 
Pöbel, der auf Ko mmand o der Block- 
wartorganisationen demonstriert, 
störte bisher schon viele Wahlkampf- 
veranstaltungen. Die m pjgton Aktio- 
nen dies« Art richteten sich gegen 
Vhgfflo Godoy, den Kandidaten d« 
Unabhäng igen Liberalen Partei 
(PU), der bis Anfang des Jahres Ar- 
beitsminister war. Die größten De- 
monstrationen aber richten sich ge- 
gen Arturo Cruz. Überall, wo der „Co- 
oidinadara“-Mann auftaucht, spürt « 
die „Volkswut* (Junta-Chef Daniel 
Ortega). Manchmal schwingen die 
Demonstranten Machete« und 
Schlagstöcke, manchmal wünschen 
sie ihm in Sprechchören den Tod, 
manchmal werfen sie Steine. In Leon, 
der zweitgrößten Stadt des Landes, 
wurde Cruz im Gesicht verletzt Fas- 
sungslos unterstellte er dem Pöbel 
eine jSteinzeit-Mfintalität“ . Cruz ver- 
mutet, daß diese Angriffe eine Auffor- 
derung der Comandantes sein sollen, 


an dffl W ahlen teflninehmen. Die 
„Coordinadora“, der drei Parieren, 
zwei Gewerkschaften und der V«- 
band des Privatsektore angehören, ist 
solange fl lpgai, wie Cruz nicht zum 
offiziellen Kandidatenkreis zählt 

Zum offiziellen Kandidatenzirkel 
der Oppositon zählen neben VügQio 
Godoy noch, die Vertreter d« Kom- 
munisten (PO, der Sozialisten (FC), 
der Volksaktionsbewegung (MAP), 
der Sozialchristlichen Volkspartei 
(PPSQ und der Demokratisch«! 
Konservativen Partei (PCD). Drei ste- 
hen links von den Sandinisten, drei 
etwas rechts von ihnen. 

Die Rolle des Anstands 

Fünf dies« Parteien -die PCD for- 
mierte rieh erst vor wenigen Monaten 
durch eine Abspaltung von anderen 
Konservativ«! - formierten bisher 
die „Patriotische Revolutionsfront“ , 
einen Freundeskreis d« Revolution. 
Keim« dies« Gruppen erreicht das 
Gewicht der „Coordinadora“, hinter 
d« die SogiaMAmnlraten und 
Christdemokraten gfr*hcn 

Zwischen Cruz und den Coman- 
dantes ist ein heftiger Kampf um die 
Sympathien des Auslandes ent- 
brannt Cruz pflegte besonders seine 
Kontakte zu dem angesehenen ko- 
lumbianischen Präsidenten Belisario 
Betancur, der rieh als Vermittler be- 
müht Er reiste zur Konferenz d« So- 
zialistischen TwtematifmalA (SD rwrii 
Rio de Janeiro, um seinen Stand- 
punkt zu e HSutern. Die Sandinisten 
gehinkten den Comandante Bayardo 
Arce. Sl-Chef WiDy Brandt, d« Mitte 
Oktober in Nicaragua erwartet wird, 
ko nnte eino wichtige Schlichterrolle 
in diasnm Konflikt spielen - wenn « 
wüL 

Die Meinungsverschiedenheiten 
üb« das Zinl dies« Wahlen lassm 
rieh jedoch nicht überbrücken. Die 
Comandantes möchten ihre Herr- 
schaft lediglich an den Urnen abseg- 
nen lassen. Arturo Curz verspricht 
rieh dagegen eine „echte demokra- 
tische Ö ffnung , um dem Land einen 
Bürgerkrieg zu ersparen“. (SAD) 


Syrien ist an Israels 
Abzug nicht interessiert 

Damaskus wifl über Libanon Moskan ins Spiel bringen 


JÜRGEN TJMTNSKl, Benin 

Das State-Department und der is- 
raelische Außenminister Shamir ha- 
ben mit zwei Äußerungen die kühnen 
Hoffnungsfiüge derjenigen gebremst, 
die einen israelischen Abzug aus Li- 
banon noch für dieses Jahr ankündig- 
ten. Anlaß fiir die Hoffnungen waren 
die mehrtägige Nahost-Reise des 
stellvertretenden Außenministers 
Richard Murphy, die ihn nach Am- 
man, Kairo, Jerusalem, Beirut und 
zweimal nach Damaskus führte, so- 
wie eine Wende in der israelischen 
Libanon-Politik. 

Jerusalem hatte den gleichzeitigen 
Abzug der Syrer als Rpdingung für 
den eigenen Rückzug fallen lassen 
und somit den Weg zu einem mögli- 
chen Sicherheitsabkommen über sei- 
ne Nordgrenze geebnet Spekulatio- 
nen sprachen von ein« Vermittlung^- 
aktion Murphys zwischen Israel und 
Syrien. Dem sind Shamir und das 
State-Department entgegengetreten. 
Shamir sagte in New York Israel ha- 
be die USA nicht um eine Vermitt- 
lung gebeten, und das State-Depart- 
ment meinte, Murphy habe bei sei- 
nem Aufenthalt im Naben Osten le- 
diglich „Erkundungsgespräche“ ge- 
führt 

Die Spekulationen hatten jedoch 
gewichtige Fakten aufzuweisen. Zum 
ersten war Murphy auch mit dem sy- 
rischen Präsidenten Assad zusam- 
mengetroffen, zum zweiten wurde be- 
reits ein Sieben-Punkte-Plan erörtert 
Dies« Plan sah vor, daß Damaskus 
eine Garantie dafür abgebe, daß es 
künftig Angriffe auf Israel von Liba- 
non aus verhindere. Ferner sollten die 
UNO-Trappen im Süd-Libanon ver- 
stärkt, ihre Bewaffnung verbessert 
und ihr Kontrollgebiet ausgeweitet 
werden. Außerdem sollte die „Armee 
Süd-Libanons“ in dem von dem ver- 
storbenen Major Saad Haddad vor 
sechs Jahren ausgerufenen Gebiet 
des „Freien Libanon“ Sicherheitsauf- 
gaben übernehmen. Ein israelisch-li- 
banesisches Sicherheitsabkommen 
sollte durch indirekte Verhandlungen 
erreicht werden und schließlich sollte 
Israel das Versprechen kodifizieren, 
sich binnen sechs bis neun Monaten 
aus Libanon zurückzuzieben. 


Die SpeloUationen knüpften sich 
auch an eine mögliche Konvergenz 
amerikanischer und israelisch« In- 
teressen. Demnach wäre für das Wei- 
ße Haus ein Teilabzug der israeli- 
schen Armee vor der Wahl am 1 No- 
vember als Erfolg zu verbuchen ge- 
wesen, während Israel im Gegenzug 
dafür eine kräftige Finanzhilfe zur Sa- 
nierung der desolaten Wirtschaft be- 
kommen sollte. 

Möglicherweise ist das Unterneh- 
men daran gescheitert, daß die Syrer 
momentan einem solchen Plan nicht 
zustimmen. Wie die WELT aus zuver- 
lässig« Quelle «fahrt, soll der sowje- 
tische Außenminister Gromyko bei 
seinen jüngsten Gesprächen in Wa- 
shington seinem Amtskollegen 
Shuftz und US-Präsident Reagan die 
syrischen Bedingungen erläutert ha- 
ben: Syrien will die Golan-Höhen zu- 
rück. Das soll d« syrische Präsident 
Assad auch dem amerikanischen 
Fäst-Vermittler Murphy unterbreitet 
haben. Der Grund für das Nachhaken 
Gromykos sei: Die Sowjets sollen bei 
Verhandlungen in der Nahost-Region 
in der einen oder anderen Form wie- 
der ein bezogen werden. Syrien unter- 
stützt diese Forderung mit Nach- 
druck. 

Politische Beobachter in Beirut 
und Jerusalem weisen darauf hin. 
daß es in der Tat nicht im syrischen 
Interesse liege. Israel so ohne weite- 
res aus dem Libanon ab ziehen zu las- 
sen. In Damaskus wisse man sehr 
genau, daß die Stationierung israeli- 
sch« Truppen im nördlichen Nach- 
barland nur noch von einer kleinen 
Minderheit in Israel für notwendig 
gehalten wird und daß die Regierung 
dieses Problem so schnell wie mög- 
lich lösen wolle. Außerdem sei es 
leicht, ein Abkommen selbst mit Ga- 
rantie-Klauseln zu unterzeichnen. Die 
Erfahrung nahöstlicher Politik habe 
immer wieder gelehrt, daß solche Si- 
cherbeitsab&ommen nur bis zur 
nächsten kriegerischen Auseinander- 
setzung Bestand haben. Als Beispiel 
werden das Makart-Abkommen und 
das Vertragswerk von Kairo zwischen 
d« PLO und der libanesischen Re- 
gierung angeführt 
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Hart trainieren Reagan und Mondale für 
ihr erstes Wahl-Match im Fernsehen 


Von THOMAS KIELIN GER 

F ür die beiden Matadoren des ame- 
rikanischen Präsidentschafts- 
wahlkampfes hört ab Mitte dieser Wo- 
che das Kämpfen aut Die Pause hat 
etwas mit dem kommenden Sonntag 
zu tim , an dem sich Reagan und Mon- 
dale in der ersten von zwei anberaum- 
ten Femsehdebatten gegenübertre- 
ten werden. Diese Debatten sind wie 
ein Gipfelanstieg: Es braucht langer 
Präparation. intensiver Einübung, 
ehe man sich für den letzten Schlag 
fit fühlt Und so vertiefen sich ab 
heute Präsident und Herausforderer 
in die zahllosen Briefing-Papiere, die 
ihnen die jeweiligen Berater zum Stu- 
dium zusammengestellt haben. 

Sie tun sogar mehr als Akten und 
Personenprofile des Gegners zu stu- 
dieren. Sie üben Schattenboxen mit 
dem Kontrahenten, suchen sich Er- 
satzmänner, die mit ihnen die „reale“ 
Debatte probeweise durchspielen. 
Das Ganze nimmt den Charakter von 
Schauspielunterricht an - für Reagan 
von besonders pikanter Natur, er- 
warb er doch seinen frühen Schliff in 
der Traumfabrik Hollywoods, ohne 
diese Lehren bei der Ausübung sei- 
nes gegenwärtigen Amtes vernach- 
lässigt zu haben. Die Theaterproben, 
die da jetzt drei Tage lang hinter den 
Kulissen abgehalten werden, zielen 
auf kein geringeres Publikum als die 
gesamte Nation, die man mit einer 
Erstaufführung von 90 TV-Minuten 
Länge für sich gewinnen will Viel 
steht also auf dem SpieL 

Ronald Reagan hat sich für die De- 
battenproben - als „sparring partner“ 
gleichsam - den noch immer jugend- 
lichen David Stockman, den Budget- 
direktor seiner Administration, gesi- 
chert Damit greift er auf den Mann 
zurück, der ihm schon 1980 zweimal 
glänzend zu Diensten stand, in ähnli- 
chem Auftrag. Es war Stockman, der 
im damaligen Wahlkampf den Ex- 
Gouvemeur Reagan auf die Debatte 
mit John Anderson vorbereitete, und 
es war wiederum „Coach“ Stockman, 
der einen unnachahmlichen Carter 
gemimt haben mußte, in den Probe- 
duellen mit Reagan vor der eigentli- 
chen Carter-Reagan. De batte in Cleve- 
land, am 28. Oktober 1980. 

Walter Mondale greift mehr in das 
Reservoir akademischer Seriosität 
Sein Choreograph und Reagan-Imi- 
tator heißt Michael L Sovem, ist Prä- 
sident der renommierten Columbia 


University in New York City und 
führte einst als Mitglied der juristi- 
schen Fakultät an der University of 
Minnesota seinen Schüler Mondale in 
die Anfänge der Jurisprudenz ein. 
Darüber hina us hat sich der Heraus- 
forderer der Demokratischen Partei 
noch einen Debatten- „Koordinator“ 
zugelegt Lewis Kaden, ebenfalls ei- 
nen Professor von Columbia, jedoch 
unbeschriebener fakultativer Zuord- 
nung. 

Vierzehn Tage nach der Debatte 
am kommenden Sonntag, die sich 
den Fragen der Innenpolitik zu wen- 
den soll, werden sich beide Kandida- 
ten erneut und zum letzten Mal ge- 
genübertreten, dann zum Thema Au- 
ßen- und Sicherheitspolitik. 

Der Austragungsort - so muß man 
es wohl nennen - der ersten TV-De- 
batte ist Louisville in Kentucky, der 
der zweiten Kansas City, Missouri 
Organisiert werden die Aufführun- 
gen, wie schon in früheren Jahren, 
von der gemeinnützigen „Liga der 
Frauen Wähler". Diese hat noch einen 
dritten Termin zwischen den beiden 
Hauptereignissen vom 7.10. und 
21.10. anberaumt ein Femsehduell 
zwischen den beiden Vizepräsident- 
scbaftskandidaten George Bush und 
Geraldine Ferrara, am 11.10. in Phila- 
delphia. 


Kennedy nutzte die 
Chance des Mediums 


Für Walter Mondale bietet der 
kommende Fernse hauftritt im Di- 
rektvergleich mit dem Präsidenten 
eine ideale Chance, sich zu profilieren 
und seine Plazierung in den Niede- 
rungen der Umfragetabellen zu ver- 
bessern. Immer liegt der Vorteil in 
solchen Duellen beim Herausforderer 
- wenn er ihn zu nutzen weiß. Das 
war in den Jahren, in denen solche 
TV-Debatten zwischen den Präsi- 
dentschaftskandidaten abgehalten 
wurden, der Fall 

John F. Kennedy wäre 1960 nicht 
Präsident geworden, wenn ihn die 
vier Femsehdebatten mit Vizepräsi- 
dent Richard Nixon nicht als nationa- 
len Kandidaten hervorgehoben, ihn 
aus der Unbekanntheit in das Be- 
wußtsein der Zeitgenossen gehoben 
hätten, und zwar als scharf attackie- 
renden, selbstbewußten Mann mit 
dem gewissen Etwas aus Zukunft, 


Witz und Flair. Sechzehn Jahre spater 
- so lange hatte es gedauert, ehe man 
wieder auf den Kennedy-Nixon-Frä- 
zedenzfall zurückgriff' - profitierte 
Jimmy Carter in drei Rededuellen 
von der Rolle des Herausforderers, 
der den amtierenden Präsidenten Ge- 
rald Ford in die Defensive zu drängen 
vermochte. 

1980 triumphierte erneut der Au- 
ßenseiter In meisterhafter Kombina- 
tion aus Stil, Argumentationsefiekt 
und Aufgeräumtheit eroberte Reagan 
das Publikum, ließ den Präsidenten 
ärmlich dastehen und sich selber als 
die eigentlich „Präsiden tteUe“ Er- 
scheinung. 

Das Jahr 1984 könnte dieses Mu- 
ster des eo ipso profitierenden Au- 
ßenseiters außer Kraft setzen. Ronald 
Reagan läßt sich in punkto Beherr- 
schung des Mediums Fernsehen so 
leicht von niemandem etwas vorma- 
chen. 

Diese Rechnung verkennt, daß bis- 
her keine der vergangenen Rede- 
schlachten dieses Typs nach den Va- 
leurs der Argumente oder der Tiefe 
der Sachkenntnis entschieden wurde. 
Das berühmteste Beispiel dafür war 
die erste Konfrontation zwischen Ni- 
xon und Kennedy am 26.9.1960 in 
Chicago. Damals verfolgten noch Mil- 
lionen von Amerikanern die Übertra- 
gung am Radio - und dieser Tefl des 
Publikums ließ nach Tfefr q gen mit 
großer Mehrheit wissen, daß man Ni- 
xon für den eindeutigen Gewinner 
gehalten habe - so viel überzeugen- 
der säen seine Argumente gewesen. 
Doch entschieden wurde das Duell 
durch den Eindruck am Fernsehen 
Sn blaß, angestrengt wirkender Ni- 
xon, mit den berühmten „Frve 
o’dock“ -Schatten unter den Augen. 
Dagegen ein strahlender Herausfor- 
derer, fest im Teint und Stimme, 
wenn auch nicht unbedingt in der 
Argumentation. 

Seit dieser Zeit hat die „Wirkung“ 
der Debatte, nicht allein ihr Inhalt, 
über Sieg und Niederlage entschie- 
den. Reagan vernichtete Jimmy Car- 
ter in dem Duell vom 28.10.1980 mit 
eine' einzigen absolut nichlpoliti- 
schen Entgegnung auf eine sicherlich 
profunde Elingabe des Präsidenten: 
„There you go again“, lächelte er mit 
väterlicher Leutseligkeit, etwa dem 
Sinne nach: „Was Sie nicht schon 
wieder sagen!“ Das war das Knock- 
out, mitten in einem Schlagabtausch, 


das Carter nach Argumenten zu ge- 
winnen schien. 

Lange ist es her, daß eine große 
Wahlkampfdebatte in den USA nach 
Kraft und Tiefe des Arguments das 
Publikum fe ssel te imri inspirierte. 
Das Jahr war 1858, und im Bundes- 
staat Illinois trat im Sommer 'ein 
Rechtsanwalt aus Springfield na- 
mens Abraham Lincoln an, Senator 
Stephen A. Douglas die Wiederwahl 
in den US-Kongreß streitig zu ma- 
chen. Der Angriff; den Lincoln führte, 
drehte sich tun die Sklavenfrage - 
Douglas befürwortete die Beibehal- 
tung da - Sklaverei als dn demokrati- 
sches Recht 


Mehr als nur eine 
gefällige Stimme 


Vier Monate lang, zwischen Juni 
und Oktober 1858, zogest beide Kan- 
didaten durch ihren Bundesstaat tra- 
fen sich bei sieben öffentlichen De- 
batten und kreuzten in der großen 
nationalen Frage dieser Jahre die 
Klingen. Berichterstatter nahmen die 
Rededuelle in Kurzschrift auf und 
übermittelten die Kunde an die Pres- 
se im gpirum Land, Lincoln gewann 
in der Wahl die Mehrheit der Stim- 
men, wurde aber durch eine merk- 
würdige Fraktionspolitik in seiner 
heimischen Legislative um den Se- 
natssitz in Washington gebracht Den- 
noch hatten firn die Berichte über die 
Debatten mit Douglas landesweit be- 
rühmt gemacht, was wesentlich zu 
«einem Sieg im Präsideaatschafts- 
wahlkampf 1860 beitrug. 

Wäre Lincoln in der Kosmetik-Welt 
des Fernsehens gegen Senator Dou- 
glas angetreten - wie hätte die Gravi- 
tät seiner Argumente auf ein oberfla- 
chensflch tiges Pu blikum gewirkt? 
Carl Sandburg, der Lincoln-Histori- 
ker und Dichter, meinte fai ralirih ge- 
genüber dar „New York Times“, daß 
„Honest Abe“ auch heute mit der 
Kraft seines Geistes und der sie ver- 
körpernden magnetischen Persön- 
lichkeit Rinn und Hierz des Publi- 
kums erobert hatte. Ähnlich argu- 
mentieren die Reagan-Berater, daß 
der jetzige Präsident mehr darstelle 
als nur eine Stimme und ein gefälli- 
ges Auftreten, daß in ihm eine Bot- 
schaft von großer Substanz durch- 
dringe. 


Roboter-Steuerung mit Tempo nach London? 



■nraa^ — — n neuisch\a n ^ 

„ach London r» 


Das ist ein Fall für DHL. 

Denn DHL ist der große, inter- 
nationale Flugkurier, der auf 
schnellstem Weg von Schreib- 
tisch zu Schreibtisch fliegt. Bei- 
spielhaft und imponierend: Der 
DHL Courier Service für Ersatz- 
teile, Muster, Mikrochips und 
viele andere Dinge, die sehr 
wichtig oder sehr eilig sind. 

Der Unterschied zwischen DHL 
und manchem anderen ist diese 
weltweit gültige DHL-Philoso- 
phie: Was wir tun, tun wir per- 
sönlich. Wir holen persönlich. 
Wir liefern persönlich. Wir ge- 
ben erst am Ziel aus der Hand, 
was uns persönlich anvertraut 
ist 

Wohl darum wird DHL so oft ge- 
rufen, wie kein anderer Kurier- 
dienst in Deutschland. 





WDRWmX EXPRESS 


Mrffiegen vaiSchre&tisehzuScfae&tisc/i. 

Rufen Sie DHL z. B. Düsseldorf 0 21 02/47 40 8», Hamburg 040/554 10, Frankfurt 0 61 07/75 42 22, München 0 89/90 90 58, Wien 2 22/84 65 38. 


Hörfunk-Hits (10); Die „Alternative“ von HR 2 mit Gedichten zum Frühstück 

Drehleier oder doch rettende Insel? 

terpretationes jenen germanistischen 


E s soll Autofahrer im Hessischen 
geben, die - wenn in HR 2 mor- 
gens um fünf nach halb neun die ein 
wenig quäkende Erkennungsmelodie 
auf einer mittelalterlichen Drehleier 
ertönt - vor Schreck auf die Bremse 
treten. Um Gottes wüten, bloß um- 
schalten! 

Andere freilich sind fast jeden Mor- 
gen dabei, wenn im Anschluß an die 
8ßO-Uhr-Nachrichten die Sendung 
„Alternative - Kultur am Vormittag“ 
beginnt. Für sie bedeutet dieses Pro- 
gramm auf der werktäglichen Fahrt 
ins Büro so etwas wie die rettende 
Insel inmitten des akustischen „Ter- 
rors” aus Popmusik. Kalauern, Wer- 
be- oder Schulfunk. 

Als vor rund sechs Jahren der Hes- 
sische Rundfunk mit dieser Senderei- 
he begann, schien die Sache wirklich 
ein Wagnis zu sein. Inzwischen sind 
fast 1500 Sendungen gelaufen. Das 
Konzept wurde im Grunde ge- 
nommen bisher nur in Details geän- 
dert. Jetzt denkt man daran, die Er- 
kennungsmelodie neu zu gestalten 
(„weil wir fürchten, daß säe inzwi- 
schen einigen unserer Stammhörer 
auf den Geist geht“, wie HR-Redak- 
teur Karl Corino anmerkt). Dies ist 
mit Sicherheit immer ein Zechen, 
daß eine Sendung sich einen festen 
Stammplatz erobert hat 
Die Sendung, werktäglich 55 Minu- 
ten, be ginnt mit einem Gedicht. Rin 

Schauspieler spricht es. Dann wird es 
kurz interpretiert und schließlich 
noch einmal rezitiert 
Der zweite Teü besteht aus einer 
Buchrezension, eurer Kuraerzähhing, 
einem kleinen Feature oder Essay. 
Um neun Uhr folgt ein Halbstunden- 
block mit einem Thema aus dem Be- 
reich der Kulturpolitik, der Kirchen, 
der Zeitgeschichte, oder auch mit ei- 
nem längeren Essay. 

Eigentlich steckt dahi n ter nichts 
Besonderes. Das Geheimnis der At- 
traktivität der Sendung scheint ein- 
mal in der Tatsache zu liegen, daß 
eigentlich zu dieser Zeit im Radio 
niemand so etwas wie Kultur erwar- 
tet Ein Mörike-Gedicht zwischen 


zwä Ampelphasen - das war für viele 
etwas absolut Neues. Hinzu aber 
ko mm t, daß hier Kultur im Hörfunk 
nicht nur mit dem erhobenen Zeige- 
finger (wie etwa im Schulfunk), aber 
auch nicht nur aus der Hektik der 
Tagesaktualität geboten wird, son- 
dern eher frei und zufällig. Wer sich 
da zuschaltet, fühlt sich, als säße er 
daheim vor seinem Bücherschrank 
und griffe irgendwo nach einem 
Buch, um darin za blättern. 

Gestaltet wird die Sendung in Ko- 
operation von mehreren Redaktionen 
wie Literatur, Abendstudio, Kirchen- 
funk u. a. Im wöchentlichen Wechsel 
moderiert ein halbes Dutzend Redak- 
teure und freie Mitarbeiter. 

Man hat versucht, das Ganze the- 
matisch zu straffen, nicht nur die Ge- 
dichtzyklen (die von Anfang an eine 
Woche lang unter einem bestimmten 
Motto standen - etwa eine Woche Ei- 
chendorff oder Brecht oder eine Wo- 
che modernes Italien etc.), sondern 
auch die anschließenden Teile. Nicht 
immer gelingt es, manchmal wirkt es 
etwas gequält 

Ebenso wenig gelingt es den Mode- 
ratoren immer, bei ihren Gedichtin- 



Poesle für FiObaofctehwc 
JUwwitivf'-BadaktowCoilM 

FOTO: PET» ZOUNA 


Seminarton zu vermeiden, der viele 
Liebhaber von Lyrik in die Flucht & 
schlagen droht. Doch im Ganzen 
scheint der richtige Ton getroffen zu 
sein. Die Hörerpost gibt der Sendung 
recht. Hausfrauen. Rentner, Kranke 
(also das typische Vormittagspubii- 
1mm ), aber auch viele Zufaüshörer, 
die an die „Alternative“ geraten, weil 
sie nach den Nachrichten an HR 2. 
der hessischen JCullurweUe“. hän- 
genbleiben, haben sich geraefög. 
Und Stammhorer hat die Sendung 
sogar in Bereichen, in denen niemand 
sie vermutet hätte. Techniker und 
Facharbeiter aus der Industrie, die 
etwa an elektronischen Schaltanla- 
gen arbeiten, haben geschrieben, das 
sei so der richtige Hintergrund für 
ruhige, sorgfältige Arbeit 

Natürlich bleibt das altes immer im 
Bereich jener ein bis zwei Prozent 
Zuhöreranteil, mit denen sich Kultur- 
sendungen überall begnügen müs- 
sen. Gegen die 40 Prozent, die zur 
gleichen Zeit die Autofahrerweite HR 
3 hat, werde man natürlich nie an- 
kommen, meint Corino. 

Dennoch hegen sie im Funkhaus 
am Dornbusch ehrgeizige Pläne, etwa 
eine regelrechte Anthologie deut- 
scher Lyrik vom Wessobrunner Ge- 
bet bis heute - ein Jahr lang Tag für 
Tag präsentiert von einem einzigen 
Kommentator. Vielleicht doch ein 
wenig zu hoch gegriffen und systema- 
tisch für ein Publikum mit so vielen 
Zufalls- und Ausschnitthörem? 

Aber die Sache mit dem Gedicht 
am Alltags morgen scheint Furore zu 
machen. Nicht nur andere Sender ha- 
ben ähnliches vor. Auch der Hes- 
sische Rundfunk expandiert in (Lese 
Richtung. Im neuen Programmsche- 
ma erscheint täglich eine weitere Kui- 
tursendiing (hier allerdings aufs Ak- 
tuelle ausgerichtet) am Nachmittag 
Und das Tagesgedicht der „Alternati- 
ve“ tun fünf nach halb neun soll künf- 
tig kurz vor Mitternacht wiederholt 
werden. Mörike also auch zur Guten 
Nacht JOACHIM NEANDER 


KRITIK 

Gefängnisschau für Peter Schott-Latour 


B lut und Märtyrer, Religiosität 
und Hysterie, uniformierte Män- 
ner und verschleierte Frauen, ge- 
beugte Rücken beim Gebet und ge- 
ballte fauste- beim Demonstrieren - 
Peter Scholl-Latours ZDF-Film in der 
„Reportage am Montag“ über die Re- 
volution in Iran ging fast über das für 
einen normalen Mitteleuropäer Er- 
trägliche hinaus. 

Zu fragen aber ist nicht nach dem 
Erträglichen, sondern nach dem, was 
der Fernsehzuschauer an Eindrük- 
ken, Erkenntnissen und neuen Infor- 
mationen gewann? - Eine ganze Men- 
ge: Schoß-Latour schaffte gar den Zu- 
tritt ins Pariament, wo ein Abgeord- 
neter einmal nicht mit Schaum vor 
dem Mund wetterte, sondern freund- 
lich lächelte. Scholl-Latours Renom- 
mee reichte gar aus, um hinter die 
Mauern des berüchtigtsten irani- 
schen Gefängnisses vorzustoßen. 


Dort aber inszenierten die Herr- 
scher des Landes eine Show, die 
selbst einem ihnen Wohlgesinnten zu 
viel war. Ob der berühmte deutsche 
Femsehmann nach seinen kritischen 
Bemerkungen nochmals ähnliche 
Vorzüge genießen wird? Oder 'waren 
Scholl-Latours Kommentare über die 
„Roboter der Umerziehung“ in dem 
Gefängnis, die „Greuel und das 
Grauen“ und die „Orwellsche 
Schreckensvision“ nur ein Bad in 
ausdrucksstarken Worten? 

Der Anspruch des Films, Antwor- 
ten auf die Frage nach der Khomeini- 
Nachfolge und dem Ausgang des 
Golfkriegs zu geben, wurde nicht er- 
füllt. Zwar stelite sich der mutmaß- 
liche Khomeini-Nachfolger, Paria- 
mentspräsident Rafsandschani, den 
Fragen des deutschen Journalisten, 
doch was er sagte, blieb nebulös. Und 
Verwünschungen gegen die Super- 


mächte USA und Sowjetunion sowie 
den Westen hat man in der Bundesre- 
publik aus Iran ja schon mal ge- 
hört ... 

Ebenso dünn war die Ausbeute auf 
militärischem- Sektor. Gut, die 
Kriegslage war möglicherweise wäh- 
rend Scholl-Latours Visite ruhig, um 
so mehr Zeit muß zur Verfügung ge- 
standen haben, um beispielsweise et- 
was über das Herkommen der Minen 
im Golf oder die iranischen Kinder- 
Soldaten zu erforschen. 

Dazu kaum ein Wort Lag es daran, 
daß die Machthaber in Teheran bei 
dieser Thematik keine poterakin- 
sehen Dörfer aufbauen können, wie 
sie es im Gefängnis vor Schoß-La- 
tours Besuch taten? Oder lag es gar 
daran, daß danach nicht mit Nach- 
druck gefragt wurde? 

WALTER H. RU EB 



ARD/ZDF~VORMITTAGSPROGRAMM 

1000 Tagesschaa Md Tog es th aara a 12-10 Panorama 

1AL2S Dar Vertust Moderation: Peter Gatter 

Fernsehfilm van Ann ladlges 1255 Pret se schou 

1155 Unschön 1340 Tagessehaa 


1540 Tagesschaa 

16.10 W anderungen deich «Be DM 

Rund um Annaberg 

Film von Werner Himer und Dieter 

Storp 

Annaberg im Erzgebirge ist fast 
500 Jahre alt Die Stadt entwickel- 
te sich durch dem Silberbergbau, 
wurde später ein Welthandelfi- 
ptatz der Spltzenidäppelei. 

1455 Denkste!? 

Der Schrei des Shi-Kai 
Eines Tages entdeckt Markus 
blaue Flecken am Arm seines 
Freundes Bertram. Doch der will 
Ober die Herkunft dieser Prügel- 
Zeichen nichts verraten. 

1750 Tages s c hau 

dazw. Regionalprogramme 
204OTa0MKhOT 

20.15 Heimat 

Eine Chronik In elf Teilen von Ed- 
gar ReJtz 

Sechster Teil des Hunsrück-Epos 
Mit Marita B reuen, Hans-Jürgen 
Schatz, Sabine Wagner und vielen 
anderen 

Die Wirren des Zweiten Welt- 
kriegs zeichnen auch das leben In 
Schabbach. Kein junger, wehr- 
tüchtiger Mann befindet sich mehr 
Im On. nur noch Gebrechliche und 
Parteifunktionäre. Obwohl schon 
viel über die Hemchafi&metho- 
den der Nazis bekannt wurde, 
schweigt man im Dorf über diese 
grausamen Vorgänge. 

21.15 Breanpoafct 

Thema: Durch Tenor zur Freiheit? 
Die Basken 
2240 TogectheaMM 
2250 FaSbafi-Eofepapokal 
1. Runde - Rückspiele 
Berichte von den Spielen: 
Hamburger SV -FC Southampton 
Werder Bremen - RSC Andertedtt 
VfB Stuttgart - Levsky/Spartak So- 
fia 

Moss FK - Bayern München 

040 Tagesschaa 


1440 beute 

1444 Nom» aas UMoabasch 

AnschL heute-Sch tag zeilen 

1455 Tao Tao 

Der Regenbogenvogel 

1740 beute / Aas dea LOadera 

17.15 Tete-Hfcrstrierte 

Zu Gast: Peter Schilling 

1750 Bobfn Hood 

Neue Serie 
- Der magische Pfeil 
Herne der Jäger beauftragt Robin 
Hood, das VoHc von der Unter- 
drückung durch dem Sheriff von 
Nottingham zu befreien. Nach- 
dem dieser Gleichgesinnte um 
sich versammelt hot versucht er 
diesen schwierigen Auftrag zu er- 
füllen. 

Dazw. heute- Schlag zeilen 

1855 arittamdbslatte - 7 aas 58 

Spiet 77 

1940 heute 

1950 Fraeh mich ne*...! 

Rode aus Hessen 

mit den Rodgau Monotones 

Regle: Horst Eppinger 

20.15 ZDF M o ga zfa 

Moderation: Gerhard Löwenthal 

2140 Die 2 

Entführung auf sparrisch 
Bei einem Rendezvous wird die 
hübsche tisa vor den Augen des 
erstaunten Donny Wilde entführt. 
Da Danny der letzte war, der Lisa 
getroffen hat setzt Lisas Vater ein 
Kopfgeld auf ihn aus .. . 

2145 heate^otnaal 

2245 Nichts Neues unter der Soeee? 

Der Münchner Kunstkritiker Pro- 
fessor Joachim Kaiser beschäftigt 
sich diesmal nrft dem Thema „Tod" 
in bedeutenden Kunstwerken. 

2250 Der Spiegel 

Femsehspiel nach einer Erzählung 
von Osman Sohin 
(ln türkischer Originalfassung mit 
deutschen Untertiteln) 

L15 tarnte 


WEST 

1840 Telekolleg II 
1858 Sesamstrafie 
1940 Aktuelle Stunde 
2040 Tagesschaa 

28.15 Mittwochs In Bochum 
Informationen und Unterhaltung 
Gesang: Costa Cordalis 
Musik: Dr. Jazz-Ambulanz 

2145 Hobbythek 

Säfte und Liköre 
aus Kröutem und Früchten 
2250 Dm Wog noch Nashvfflo 

Amerikanischer Musikfilm (1946) 
Regie: WiO Zens 

(Originalfassung mit deutsche« 
Untertiteln) 

D.15 Letzte Nachrichten 

NORD 

1950 Das Jahr ha Garton: Oktober 
2040 Tagesschaa 

20.15 extra drei 
2148 Bandonion ( 1 ) 

2150 Hafen hm Nebel 

Französischer Spielfilm (1938) 

25.15 Thfrty mW« 

23.45 Nac h ric hte n 


HESSEN 

20.15 Stadtgespräch 
Aus Korboch 

2150 Drei aktoell und Sport 
2240 Schhnmi 

Fernsehkomödie 

SÜDWEST 


19-25 Nachrichten 
1950 Reden ist Gold 
Talkshow 

20.15 Reitewege rar Kernst: Der 
Kontinent 

2140 Schwaches Alörf 

^ M Amerikanischer Krim'natfiltn (19w •„ 
2250 Theater-Talk 

Mit Will QuadfÜea und Hrfdeg« 1 i, 
Eichholz 

2* 50 R «"» Seconda 
2555 Nachrichten 


BAYERN 

1245 Roodtchao 
1940 Bayern-MM *84 
1945 Tterspradtstnüde 

20.15 Jätetcbup- 
2045 Zefepfegef 
M-30 Rundschau 
2145 Dia Schrec ken de« Krieges 
5. Napoleon inMadrfd 
2240 1 LN. 

2245 Die Liebe zun Buch 
»50 Rundschau 
Nevraof tke Weefc 
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Anlageberater/Vertriebsgruppe 


Erwerbennodelle 

tfie itechwefaäkih'auch in der jetdgon Marirtsttualion erfolgreich 
EtgcHdumsiMämungea verkaufen. 

Unsere Objekt© in Hamburg zeichnen ach aus durch ' 

- oute und varmJetungaflünaöge Lagen 

- junge und gehegte Bausubstanz 

- hohe Renditen und gefragte Wohnungsgrößen 

DOMlZIUrnrnobffien C^bH 

Ballkxlamm38< 2000 Hamburg 1 
Tel. {0 40)3220 77 -Tete* 2 165 432 wudo 


. Wirsind rait einem leistungsfähigen Programm in 
.. ABFALL* VERDICHTÜNGSANLAGEN 
(stationäre Müflpraesen u. Selbetpresser) 

"es ft Jahren mft Erfolg auf. dem Markt und wollen dieses Geschäft 
• weher ausbauen. Dazu suchen wir 

VERTRETUNGEN 

auf Provisions-Basis 

ggf. mit Übernahme des technischen Kundendienstes, in den 
GroßrSumen Hamburg. Bremen. Hannover. 

Wir bevorzugen Herren bzw. Firmen, die das (schwierige) Ge- 
schäft kennen und Kontakte haben zu Industrie- und Gewerbebe- 
trieben, Kaufhäusern, Supermärkten, Krankenhäusern und ande- 
ren Anstalten; ferner zu privaten und städtischen Abfuhr- 
• - betrieben. 

Bitte senden Sie Ihre bewerbung an: 
FRÄNKISCHE EISENWERKE AG 
Postfach 13 61, 6340 Ottenburg 
Tat 0277179 8430 


HOHE RENDITE- IN EINEM SCHONEN FERNÖSTLICHEN LAND! 

Für ein bevorstehendes Unternehmen 

GERMAN PRODUCTS IN TAIWAN 

und die Errichtung einer GESUKDHEIT&PENSION suchen wir Teilhaber zur 
Gründung einer e nt spre c henden Unternehmens-Gruppe mit Bäckerei, Metz- 
gerei. Schnellimbiß, Gaststätte, evtl. Schwarzvaldstube, Hähnchen- und 
Haxenbraterei. 

Wer in den genannten Fachbereichen interessiert ist, auf einer der schön- 
sten und friedlichsten Inseln der Eide eine neue, lukrative Existenz aufzu- 
bauen und über ein entsprechendes Kapital verfügt kann Partner dieser 
Unternehmens-Gruppe werden - Lagepäne. Bi Id material. Kosten- und 
Rendite-Berechnungen etc. liegen vor. 

Information: VL Bohnreum Werbeagentur 

Attemmogstraße IS. 6750 Kaiserslautern, Tel (0631) 4 03 72 oder 6 84 60 


Die Problemlöser 

In Sachen 

• Konfektionieren und Verpac- 
ken 

• Herstellung v. Musterkarten/ 

Ausstattungen 

• Komplettierungen 

• Proben-, Prospekt-, Muster- 
versand 

• Papierverarbeitung 

• Handlingnnfph pn aller Art 
Wo Maschinen auöißren. fangen 

wir an. 

D. A.-Iadostrleservlce 
TeL #5234/9 86 SS 



Achtung - heute u. JETZT - 
LETZTE GELEGENHEIT!*! 

EXPORTAUFTRAG geplatzt ! ! ! - Alles wird 
verkauft - bis zum letzten Stück!!! 

. Einachsschlepper — Beücenaiüwr - Bodenfräsen - 
_ . . G ert en o aMdren . . 

NUH DEUTSCHE MARKENFABRIKATE und £G- 
Merkefdabr&ats 

' VerfcMf ab sofort an jEDERMWMfi«i0BgetMnM! 

■ | BMchm, § PS • ' 

wSw mB Pflog fcoaipJeö. bWwrigar Pratt Oflßfl _ 

DM 4870 .-, jetzt nurDM MfOO, 

2 Hascfcsar, 7 PS 

* kaw p l M t nk BodanMsa und Wan- 
depflup nod sch w erem O sw iLtiian 
trieb <ür jeden Einsetz 9QQQ - 

m 1 bteL preis OM8T7D.-. jetzt nur DM MOB, 

y «eitert PS 3199,- 

1 BMCtar.12 PS 

.umenriMHehar ProfiecWeppsr mit 
BodaotUaa und Pflug und MihbeF 
. tarn. bah. PrDMli 408,-. . OfMIQ . 

jetzt nur DM wHIB, 

AM Pratse «erstehen" eich ab We dalau er 44 M ft na MrfW artaMa - 1 Jahr voM 
WsupMtk - Verlauf nur aotanga Vonat rWchflH 

Firma Winfried Airthöfer-4400J«iwter/We»tf, Ortete» Telgte. 
Gewerbe gebiet Orfcotten-Wöate Nr. 2. TeLO 25 04 / 54 83 . 


Erfolgs-Existenz 
durch Franchise 

V.’;r suchor. ur v. . r": n ,T 1:1 iir'.mcrif Part-I 
:r.i: F:::Ki:mmiTi5-V.;r>!o::vr.K<-n I 
v-.i m«*hr ah -•*' DM phrlu-ti ^ jr I 
iz':i:inr ein-.' • lU-r.-indi^T: Zv.'o:r,-j 
• '.cJi' r'lir t-üi • r: , .errui:.i'r.:iii.v :‘;tnrjcr-J 
ss'hnfts- Kh.-'.'. rrrii' ‘ ■! ul 

Start • Auf V.V vik.r;'. Y.-rau*V.»> 

/■ur.Ä 25 (WO - I')V. K:>>-r.k.«pi:;i!. Knou - 1 
how und Erfnltv - Varkftir.,’ stellen w;r| 
-u-H.'s-t vors'.sr.fiUch /•).- W-rfugtinj; 
Über Ksnzcih-.-itors der Position moef-.-j 
!cn wir Sn- ,■ rr.c :r. p» r--or.li- [ 

t:hcr> Cv .--•-h '.r.fc.rmu-rer. 

/.!.i.u.r.rif.i.-r Kaj.iiuUu.fhwcis u:ü» 

D U'OSI .i:j ’A'r.'i.T- VVr:;i,;. Pos'.facf-.l 
J0 II-' "1. imrt K>-<-n 


29 Jahre, "ft bestens eingeführ- 
tem Büro (Computer, Teztsy- 
stem etc. vorhanden), lm Groß- 
raum Köln, sucht Interessante 
Repräsentanz, Vertretung oder 
tätige Tcflhaberscbaft. 
Zuscbr. ol R 104 an WELT- Verlag, 
Fostf. 10 06 84. 4300 Essen. 


Südkorea 

Dtsch. Kfm. m. Büro ln Seoul u. 
ausgez. dortigen Verbindungen 
t ko re an. Ehefrau) über nimmt für 
Sie Warenbeschaffung. Quali- 
tätskontrolle u. Kontaktpflege. 
T. 82 11 / 77 30 #5. Telex 8 582 564 


Video 

spiwn sie auf Zukunft! Mim 
Aufbau Ihrer neuen Existenz 
«inH wir Ihnen behilflich. EX von 
ca. 60 TDM sollte vorfa. sein. Ob- 
jektgröße ab ISO TDM. Wir rich- 
ten ein finanzieren! 
Anfragen mit Kapitalnadxweis 
richten Sie unter U 9897 an 
WELT-Veriag, Postf. 10 0864, 
4300 Essen. 




Kaufen (fast) alles, 
wenn der Preis 
stimmt. 

Handels waren- Vertrieb 
Schubach GmbH 
Daimlerstr.7. 3160 Lenne 
Toi 0 51 32 40 43. FS 9 23 450 


Preis Hanfetsvertreteitinneii) 

25-50 Jahre alt, für den Verkauf 
unserer Video-Produktionen in 
der gesamten BRD gesocht Pkw 
Bedingung. 

•) Wenn Sie gerne eigenverant- 
wortlich arbeiten und Freude am 
Erfolg haben, schreiben Sie am 
VldeefDniHordfkiesIaiid, 
2286 Sylt- Ost, Pwtf. H. 

Wir informieren Sie 
unverbindlich. 


Interessante Neuentwicklung 

Produktionsreife Entwickliirig von Servo-Kcnnlinienschrei- 
bem (1-6 Kanal) fnM. der für die Fertigung erforderlichen 
Werkzeuge und Materialie n- zu vergeben. 

Anfragen erbeten pmer B 10092 an, ‘WELT-Veriag, Postfach 
10 03 64. 4300 Essen. 


37 J., sucht Anfehmmg an solventen Partner ffir weiteren Ansbau der 

eines patentierten Prodnkles'im Be- 
reich Umweltschutz, mnfangreiches Know-how, bereits bestehende 
Tfr-”-” ***«* h » nw rt ri lgieiw-ei»n nMspherQrD6lndnf - 

utrie atdjüTlmmthuxhschnittlicfae Rendite. Wechsel, des Produk- 
- I H)»« ‘^iriwf — mÄ^ch. 

An*, u. FK 40431 am WEL3T- Vertag. Postfach, 2000 Hamburg 36 


Westdeutsche Bundesligamcxnnschaft 

gemanagt von bekanntem deutschen Unteraehmensbera- 
ter, sucht Werbe partner für amfassende - möglicherweise 
auch gegenseitige -.Zusammenarbeit. - 

Zuschriften unter X 10088 an WELT-Veriag, Postfech 
10 08 64, 4300 Essen 


Ich übernehme Ihre 

Vertretung, Aflratar, 
AustteforoRgsiager 

o. L und Mete dynamische Wahr- 
nehmung Ihrer Interessen. 800 m 1 
Lager bzw. Produktionsballe m. 
Büro u. Sozialrftumen in 4790 Pa- 
derborn. Ferxdaztzag, H t, m. 
Fahrer sowie Gabelstapler Iß t. 
Zuscbr u. K 9967 an WELT-Ver- 
Postf. 10 06 64. 4300 Essma. 


Freie, seriöse MSarbefter 

gesucht für Beratung über Kapi- 
talanlagen io der Schweiz. 

SPA Anlucn-TgaMfln 
H. Gut, Postfach 228. . 
2722 VbaelUvede. TeL 64262/ 
2922 


FBr Berilner Erwerbe rmodelle 

metaa wir den nmntztfarkea Vertzieh. 
«SIL HnuzaMSflsscoasaH StebH. 

WBHBRdBriar Str. 122 , 1500 Bam 12 


Kuriardienst USA 
noch frei 11. Okt. Raum 
Hör., Miss., Tex. 

TeL 6# 31 / 45 / 27 2g 45 n. IS Uhr. 


Südafrika 

Vielseitig er fahr en er Xa nfmann. 
43 geht nach SÜDAFRIKA 
und kann dort Ihre Interess^ Pro- 
dukte, Dienstlei «tungen vertre- 
ten. Ihre Zuscbr. erb.' unL PO 
48434 an WELT-Veriag. Post- 


Existenzangebot 

Der skbere BRUcnratl» für Arbo»» flöge 
Dss Pradalz ist teMt2licfa frwbma uad irih 
lo o tunniz lov fast jeder kevs n. benutzr Ihren 
Art riet, für den Sie die M WIn» t\erbe. und 
Vfamdüsedar erhaben. Wir neuen fhnm Ba d». 
wie in O uuu Cdao mindeseiB jede !. Finna 
(aller Branchen) Ihre Muster anfonbn und 
lagtiehf Cnine von mnlMnu DM 500-— 
errodn »enko iNthenbcmfüdi ennpe. khiwfl 
Cdxu und Uemere Tagc^cuiDDc). Dieses 
nnfau n un en ht tonjunktarunabtiaiiEis and kann 
Ihrem Sseurrbeoter ^jj 19T3 mA ai i w sadiie. 
wesen HLirteji. äjto, LajerhabnofL ftnoral und 
Fmditenmoroe sind niebt odtis- Ihren Kapeal- 
ciasau. der durch Firmnwerte eoB ibgcsjcbot 
«int bestimmen Sie tdbo. Beim haupfbenifl. 
Eimaiz saDtn Sie jedoch aber an Kapital von 
snisd. DM 5MOO. — verfngtn- Wenn Sit sieh 
für diese (me Sache ansclxn können, erfragen 
Sic hme Mcia im*er F IltlMh an WELT- 
VwbS. Avctnh 10 « M. ).V«I fc«. n 


SeftriäaJjger Haadfllmitrater 

Vollprofi, 39 Jahre, mit Lagerraum 
(Rnhrgebiet) uad Auslief erungB- 
fifarzeug sucht neuen Kontakt. 
Angebote erb. unL E 10095 an 
WELT-Veriag. Fostf. 1008 64, 4300 


KAnaen Sie eine 

Vortrfobsorganisalion 

mit es. 10 Mttartoeüern tör einen neuen 
Ftrtnensmsrice aafbenen und leiten? 
Zn einer Zusammenarbeit sollte Dir 
tigbdlCl WtiifnmmAri nicht UDteT DU 
UOOe-Megeu. Bewerbungen erb. u. C 
10093 an WELT-Veriag. Postfach 
10 08 64, «300 Essen 






9 J„ led, erstkL Rcte r e ng ea. 
mH Sehr tamri. Berufs* 
teof, loniLtoatakt- u. t touUfr eo- 
sucht TStigk-laanOdt. Raum. 
GroßraumBatowrvsrbevr^^ 
Zuscbr. U. Y 10046 «X WELT-Veriag. 

ftmt 100B«, «300 Emen. 








Industriekaufreann 

38 EngL, Franz., langjährig in 
leitender Position im Hamburger 
Export, su. neuen innovativen 
Arbeitgeber oder Partner. 
Ang. u. PL 48432 an WELT-Ver- 
iag. Postf-, 2000 Hamburg 38 


ta- n. Bcporflarafmasn . 

39 verlx, langjähr. als Ge- 
achSftsfiihrer in Westafrika u. 
Temoat für namhaftes deutsches 
Handdshs. tätig. Große Erfah- 
rungen in EinfeJVerk^ Organ., Fl- 
nanz., sucht neue Aufgaben im 
InxpJExp^ gerne auch wieder 

Airohm4ta>lncfl»» 

Zuscbr. u. B 10070 an WELT-Ver- 
Postf. 100864, 4300 Essen. 


rmmmr- 


DipL-Ing. TH). 10 Jahre Beruf»- 
erf konstr. Ing>Bau, Grundbau, 
RoH^nro ^-Hnniir sucht verant- 
wurtungsvr^le Tätigkeit. 
Angeh. u. M 10 101 an WELT 
Verlag. PostL 1008 84, 43 Essen. 


ßbmMfer D8R (Leipzig) 

L92 nv 32 Jahre alt, vertL, z Kind, 6 
Sem- Studium Technologie, vihMt 
Bewdtertahmng Musiker; venmt- 
wortuogsbewußt, belastbar u. art- 
SUrilt eStnUUuSg»- 
&bitcSte&Bng im Raum Hamborg. 
Zuscbr. ui L» 100 an WELT-Veriag, 
Postfach 1008 64, 4300 Essen. 


. , Junger loumairst 

(26) mit StudtenabschlüsseD 
Journalistik und Germanistik. 
uWtf Beadiifttguiig ln d“" Pc®** 
x» oder öffentSchkeitsarbeit im 
Großntum Düsseldorf. 

Angebote unter N 10 102 as 
WELT-Veriag. Postfach 100864, 


Chtmtekaufmiiiin 

41 J., Profi - lang}. Ausländsauf- 
enthalte in Obersee (6 J. Afrika/3 
J. USA) - seit 80 im Headofflce 
BRD als Leiter der Chemieabtlg. 
mit Verbindungen nach Afrika, 
Nahem, mittlerem- + Fernem 
Osten, eiiwchl China + Japan - 
sucht per 1. 7. 85 neue, veran t w . 
Aufgabe in Wirtsdz&ft o. Indu- 
strie in der BRD od er An sland. 
Zuscbr. u. F 10074 an WELT-Ver- 
lag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


27^HH-Ka«rffrcHi 

Groß-/Außenh., tMgefc. 6 J. EK/ 
VK ehern. RobsL, selbst. Arbei- 
ten gewarnt, su. zw. VervoBsL 
engl. Grundk. u. evtL Erlernung 
2, Fremd^a:, auch länger*. Aus- 
IzndstfitigkeiL Auch branchen- 
fremd. . 

Ziachr. u. Y 10067 an WELT-Ver- 
iag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


Wenc&ger HadelsvertretBr 

37 su. zum Januar 1985 aoHde 
ZweltvertretuQg. PLZ. 2. 3 und 4. 
Bereich; Non-food. Zielgruppe: 

Großverbraucher d. Hande ls. 
Ang. erb. u. M 10167 an WELT-Ver- 
lae. Postf. 10 08 64. 4300 Essen. 


Dipl.- Ing. (FH) 

35 verheiratet, in nng pkbnd igter 
Stellung als Verkaufe- Pro jeMinge- 
nieur für RfihrenbÜndelwflrme tätl- 
icher tätig, mit TNigHcfhfcgtmtn»*- 
sen.su. neuen Wlrkungskrria. 
Zuscbr. u. Z 10068 an WELT-Veriag, 
Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


Versierter Reederei- 
u. SpecL-Kfm. L 

41 seit mehreren Jahnen m 
Chira go/USA in verantwortl. Po- 
sition tätig, gewandt und belast- 
bar. möchte Wissen. Erfahrung 
und Verbindungen importieren 
und sucht neues Tätigkeitsfeld, 
um die Fähigkeit, Verantwortung 
zu tragen u. selbständig zu ent- 
scheiden, angemessen honoriert 
wird. 

Ang. U. PS 48437 an WELT-Ver- 
iag. Postfach, 2000 Hamburg 36 


Hannover 

Gebüd. Dame, sehr gute Englisch 
t mg. Büro, übern. Telef. 
Service, Termialeron* übersetzt 
EngL-Deutsch, spez. Kinderbücher. 
Zcocbr. u. G 10075 an WELT-Veriag, 
Postf. 10 08 64. 4300 Essen. 


HOCHBAUTECHNIKER 

mit Betonprüfer-Zertißka t, 
langjährig leitend tätig 
lc fe Wlnne-ZKähedä m i iHm g 
sowie Flachdachisollemag, 

«acht lm Großraum Hamburg 
selbständiges Aufgabengebiet. 
Zuscbr. u. A 10069 an WELT-Ver- 






Fachmann 

«awbt Geschäftspartner, der als 
Werbeträger (Titel, Prod uktn a- 

me) ^WplhiTig 

Betriebes (Sriudtgerate) aus- 

schlteBllch für Behinderte 

ermöglicht. 

Angeb. erb. unt. A 10 091 an 
WELT- Vertag. Postfach 100864. 
4300 Essen. 


FV 

AKTUELL 


.=A;hve:m:ttlung 
F.icti- unfl FunroriQikritte 
»we^S SSc'.'cn Ijjt; 


Kaufmann 

51, Iangj. Erfahrung im Ein- und Verkauf von techn. Gebrauchs- 
gütem, Auftragsabwicklung mit Lieferanten im In- und Ausland. 
Kalkulation, Bearbeitung techn. Unterlagen, Schulung von 
AußendienstmitarbeiteraAJnterstützung des Außendienstes, 
gute Englischkenntnisse; sucht entsprechende Tätigkeit in 
Handel oder Industrie. 

Auskünfte erteilt: Frau Rudolph 
Facfavennitlltmgsdietist Bremen, Außer der Schleifinühle 4 
2800 Bremen 1, S 0421/3077-593 oder -595 


Qualifizierte Fach- und 
Führungskräfte des Personalwesens 

Am 24. 08. 1984 beendeten in der Akademie Klausenhof, Wesel, 
19 Sozial- und Wirtschaftswissenschaftler and Juristen ein 
neunmonatiges Qualifikationsseminar in Personalwesen und 
EDV. Die Teilnehmer erfuhren eine fachspezifische Weiterbildung 
in den Bereichen 

Persona lwir tschaft (Personalorganisation, -planung. -einsatz 
und -entwicklimg, Personalführung, Arbeitsplatz- und Leistungs- 
bewertung, Entgeltfindung und Entgeltsysteme, betriebliche 
Bil dungsarbeit, betriebliches Sozialwesen usw.), 

Arbefts- und Sozbdrecht (Tarif- und Arbeitsvertragsrecht. 
Betriebsverfassungsgesetz, Axbeitsschutzrecht, Sorialrecht und 
Sozialversicherung) und 

InformatKMisverarbeituzig (EDV-Organisation und System- . 
analyse, Programmierung in Cobol. Basic. RPG U, Datenschutz, 
neue Medien). 

Bestandteil des Seminars war eine dreimonatige betriebliche 
Praxisphase, in der praktische Erfahrungen gesammelt wurden. 
Wenn Sie an den Teilnehmern dieses Seminars als zukünftige 
Mitarbeiter interessiert sind, wenden Sie sich bitte an den Fach- 
vermittlungsdienst Düsseldorf, Frau Adameit. Sie sendet Ihnen 
gerne Bewerbungsunterlagen einzelner Teilnehmer und Infor- 
mationsmaterial über das Seminar zu. 

Auskünfte erteih: Frau Adameit 

Fachvermitthnigsdienst Düsseldorf, Fritz-Roeber-Straße 2 
4000 Düsseldorf!, ® 02 1V82 26-378, FS 8588292 


Führangskraft EDV 

Systemerl. Siemens BS 2000. Airwend. SAFCR, EINKAUF, VER- 
KAUF, Wwti gnng wtanTun g, Pprg nnalnhr _ 4g J. ( imp»lf ^ sucht neuen 

Wirkungskreis. 

Angeb. u. W 10 087 an WELT-Veriag, Postf. 10 08 64, 4300 Vjatm 


Konsumgüter 

Marketing-Geschäftsführer 

Dipl.-Kfm., 50. mobil, national und international erfahren, 
versiert und nachweislich erfolgreich in ertragsorientiertsm 
Marketing-/Vertriebsmanagement mit guter Kenntnis der 
Kundenzielgruppen: Lebensmittelhandel, Apotheken, Dro- 
geriehandel. Gastronomie + einschlägigem Fachhandel 
steht ab Mitte 1385 oder früher für herausfordernde 
Manageraufgaben zur Verfügung. 


FÜHRUNGSKRAFT GASTRONOMIE 

Sie suchen: LEITER VERWALTUNG, verantwortlich für 
Gesamtplanung, Marketing, Vertriebsadministration, Kalkulation, 
Einkauf, Lagerdisposition und Personal für das Gastronomie- und 
Hotelfachgewerbe oder verwandte Dienstleistungsbereiche, wie 
Restaurantketten, Brauwirtschaft, Catering, Großkantinen. 

Ich biete: 

42 J-, langjährige Praxis in der Reise tquristik und fachkundiges 
Management in der gehobenen Gastronomie, zuletzt als Betriebs- u. 
Bereichsleiter. Marke tingerfaürung, verantwortungsbewußte Wirt- 
schaftsführung von Küche und KeUer, vertriebsorientierten First- 
dass-Service der Gastlichkeit, effizienten Personaleinsatz. 

Baun: Hamburg/Norddeutschiand. 

Anfragen: über AGENTUR RABEN MÜLLER & CO, Windmühlen- 
weg 30. 2000 Hamburg 52, Tel. 0 41 Ol / 3 13 93. 


Vermietungsprofi 

für Gewerbe und Wohnungen - 
speziell Einkaufszentren - ab sofort frei. 

Zusehr. u. Z 10 046 an WELT-Veriag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


Geschäftsführer 

gir t«rtiaftginjw»m« ir (DfpL-Ing., TU Berlin), mehr als 2 Jahrzehnte 
Berufserfahrung im Investitionsgüterbereich auf Bereichsleiter- u. 
Geschäftführerebene, ungek., sucht neuen herausfordernden Wir- 
kungskreis als Geschäftsführer oder Niederlassungsleiter. Bisherige 
Tätigkeitsschwerpunkte: General-Management mit starken Akzen- 
ten in Vertrieb and Marketing sowie Personalwesen und Finanzen. 
Besondere Branchenkenntnisse: Allgemeiner Maschinenbau und 
Nachrichtentechnik. Sehr gute englische Sprachkenntnisse. 
Großraum Hamburg bevorzugt, aber nicht Bedingung. 

Angeb. u. PT 48 438 an WELT-Veriag, Postf. 2000, 2000 Hamburg 38 


Langjährig erfahrener 

Verkaufsingenieur 

41 J- im Investitionsgüterbereicb, Schwerpunkt: CNC-Werkzeug- 
maflCihmgft, Antriebstechmk, Meßtechnik, zerspanende Werkzeuge. 
Motivationsstark, erfölgsorientiert, beste Kontakte zur hiesigen In- 
dustrie, vorwiegend Norddeutschland. Büro. Lager und Ueferfahr- 
zeug vorhanden, sucht zum 1. 1. 1985 neuen Wirkungskreis. 

Zuschriften unL R 9994 an WELT-Veriag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen 


41 Jahre, Markenartikel, Food und Non-Food, sucht erweiterten 
Aufgabenbereich zum L 4. 1685. Wissen und dürfen Sie ab 

selbstverständlich voraussetzen. 

Zuschriften lütte unter K 10 099 an 
WELT-Veriag. Postfach 10 OB 64, 4300 Essen 


Speditionskaufmann 

33, verh, langjährige Tätigkeit im internationalen Grofikundenge- 
schäfL KenntTii!« und Erfahrungsschwerpunkte: Intermodaler An- 
lagentransport, Seeschiffahrt, Verkauf, Angebots- und Vertrags- 
wesen, Organisation. Länderspez ifi sch: Südostasien. Frei per An- 
fang 1985, auch für freie Mitarbeit 
Angeb. erb. u. N 9948 an WELT-Veriag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 



Zimmermädchen 

(20), sucht Saisonarbeit oder 
Stellung lm In- oder Ausland. 
Tel. 046 51/ 4 20 01 


Angeb. erb. unterZ 10 090 an WELT-Veriag, Postf. 10 08 64, 
4300 Essen. 


Kunstetofftechniker/SOdostasien 

39 J-, vertu, Ausbilder-Eignungsprüfung; 15 Jahre prakL Erfahrung 
im Kunst stoftor menbau und Spritz gieß verfahren, l Jahr Südafri- 
ka, 9 Jahre Führungsposition in Produktion und Ausbildung in 
Sangapur. Ferf. engL SpmrtifcwinHd— «. Beste Referenzen. 

Gesucht: ausbaufiShige Führungsporition in Singapur oder im süd- 
ostasiatischen Raum — evtl auch Saudi-Arabien. 

Zuschr. erb. u. V 10 068 an WELT-Veriag, Postf. 1008 84, 4300 Essen 


Wirtschafts 

BVifocheiS 



Bai Antworten auf ChUfmnteigM 
Immer die Chiffre- Nummer auf dem 
Umschlag «enterte«! 


Neue Serie: 


Ist die Umwelt 
noch zu retten? 

Obwohl die deutsche Wirtschaft in den letzten zehn 
Jahren 90 Milliarden Mark in den Umweltschutz in- 
vestiert hat und die Unternehmer im Umweltschutz 
eine große Wachstumschance für die nächsten 
Jahre sehen, haben Deutschlands Unternehmer in 
dieser Frage einen ausgesprochen schlechten Ruf. 
Das hat eine Repräsentativumfrage im Auftrag der 
’Wirtschaftswoche’ ergeben. 

Wie kritisch die Bevölkerung den Einsatz der Unter- 
nehmer im Kampf um die Erhaltung der Umwelt 
sieht und ob die Marktwirtschaft dabei noch eine 

Roll e spielt, lesen Sie in der neuen 

Serie der ’Wirt- 

»«Ctechafts Schaftswoche’, 

- 14110 die in dieser 

Woche beginnt. 


Ab 28. 9. 

im Zeftschiiftenhandel 


aspnMKA«i,>K l . 4 -J6985CXI 


■WxR 


tet die Um welt nochzurpffp«? 
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DIE WELT - Nr. 232 - Mittwoch. 3. Oktober 1984 


Nach 15 Jahren wird wieder ein 
CDU-Mann Wehrbeauftragter 

Vorentscheidung für Weiskirch ist bereits gefallen / Berkhan geht im Januar 


DW. Bonn 

Das Amt des Wehrbeauftragten des 
Bundestages wird 1985 aller Voraus- 
sicht nach zum erstenmal seit 15 Jah- 
ren wieder von einem Christlichen 
Demokraten besetzt werden. Bei der 
Fraktion von CDU/CSU, SPD und 
FDP gilt der Bundestagsabgeordnete 
Willi Weiskirch (61) als designierter 
Nachfolger von Karl-Wilhelm Berk- 
han (SPD). 

RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Der Bundestag wird morgen den 
Jahresbericht 1984 des Wehitoeauf- 
tragten debattieren. Zum letzten Mal 
wird bei dieser Gelegenheit Karl- Wil- 
helm Berkhan, der jetzige Amtsinha- 
ber. im Bonner Pariament sprechen. 
Wenn ira März 1985 seine zweite 
Amtszeit endet, wird Berkhan zehn 
Jahre der Wehrbeauftragte des Bun- 
destages gewesen sein. Er wird we- 
nige Tage nach seinem Ausscheiden 
aus dem Amt am 4. April siebzig Jah- 
re alt 

Die Frage nach seinem Nachfolger 
ist in den vergangenen Wochen in 
interessierten Kreisen immer wieder 
gestellt worden. Dabei wurde fast ein- 
mütig auch nur ein Name genannt 
Willi Weiskirch, der gegenwärtig in 
der Fraktion der CDU/CSU im Bun- 
destag die Arbeitsgruppe Verteidi- 
gung leitet Er ist nach Meinung aller 
Kräfte im Bundestag, die sich über 
die Parteigrenzen hinweg der Bun- 
deswehr und ihrer frieden sichern- 
den Aufgabe verbunden fühlen, der 
richtige Nachfolger für Berkhan. Mit 
ihm würde dem Sozialdemokraten in 
diesem wichtigen Wächteramt des 
Parlamentes gegenüber den Streit- 
kräften nach fünfzehn Jahren erst- 
mals ein Christdemokrat folgen. Vor 
Berkhan war ein Freidemokrat auf 
diesem Posten, Fritz-Rudolf Schultz. 

Die Verteidigungsexperten in der 
sozialdemokratischen Fraktion um 
den Artoeitsgnjppen-Vorsitzenden 
Erwin Horn herum haben der Union 


schon bei einigen Gelegenheiten be- 
deutet daß auch sie und zusammen 
mit ihnen wohl die wesentlichen Tei- 
le der Opposition Weiskirch bei der 
Wahl zum Wehrbeauftragten unter- 
stützen werden. Ähnliches gilt für die 
FDP-Fraktion, so daß der Kandidat- 
Weiskirch im Januar 1985 mit einer 
breiten Unterstützung im Bundestag 
rechnen könnte. Ungewiß ist, wie 
sich die Grünen verhalten werden. 



Willi WeMdrdi 

Bei ihrer ablehnenden Grundeinstel- 
lung zur militärischen Verteidigung 
ist von ihnen wohl eher mit Ableh- 
nung zu rechnen. 

Bei dieser Ausgangslage im Bun- 
destag gibt es nur noch einen Faktor, 
der möglicherweise Weiskichs Beru- 
fung zum Wehrbeauftragten vereiteln 
könnte. Das ist die Gesundheit des 
Kandidaten. Vor einigen Wochen 
mußte sich Weiskirch abermals einer 
Operation unterziehen, Folge einer 
Verwundung im Krieg. Damals hatte 
ihm die Granate eines T-34-Panzers, 
die dicht neben ihm explodierte, ein 
Knie zerschmettert Der jüngste Ein- 
griff hat das Knie nach Meinung der 
Arzte wieder so hergestellt, daß 


Weiskirch wahrscheinlich bis Mitte 
Dezember wieder ohne Krücken wird 
gehen können. Weiskirch selbst bat 
seine Parteifreunde wissen lassen, er 
müsse es vom Fortgang des Heilungs- 
prozesses abhängig machen, ob er 
sich zur Kandidatur bereitfinden kön- 
ne. Sie wissen indes, daß es sein 
Wunsch ist, das Amt anzutreten. 
Denn der CDU-Politiker hatte sich, 
noch lange bevor in der Öffentlich- 
keit über die Aufstellung der Bundes- 
wehr diskutiert und gestritten wurde, 
schon für eine neue deutsche Armee 
engagiert. 

Bereits 1952, als in der Bundesre- 
publik sich kaum jemand vorstellen 
konnte, daß es so wenige Jahre nach 
dem Zusammenbruch bald wieder ei- 
ne neue Armee, die spätere Bundes- 
wehr, geben würde, erfuhr Weiskirch 
von den Plänen des damaligen Bun- 
deskanzlers Adenauer. Der seinerzeit 
32jährige, der schon mitgeholfen hat- 
te, den Bund der Katholischen Ju- 
gend aufzubauen und 1952 Chefre- 
dakteur des BDKJ-Zentralorgans 
„Wacht“ geworden war, wurde von 
Adenauer zusammen mit dem dama- 
ligen Vorsitzenden des Bundesju- 
gendringes, dem späteren Bun- 
destagsabgeordneten Josef Rom- 
merskirchen, zu den späteren Bun- 
deswehrgeneralen Graf Kiel- 
mannsegg und Baudissin gerufen. 
Beide sollten bei den Überlegungen 
helfen, wie es gelingen könnte, der 
künftigen Armee eine innere Organi- 
sation zu geben, die den jungen Sol- 
daten möglichst wenig von ihren de- 
mokratischen Rechten nehmen wür- 
de. Die „Innere Führung“ wurde als 
Begriff geboren. Weiskirch, als mehr- 
fach verwundeter Obergefreiter aus 
dem Krieg heimgekehrt, ließ sich erst 
nach heftigem Sträuben von der Not- 
wendigkeit einer neuen deutschen 
Armee überzeugen. Dann aber unter- 
stützte er ihren Aufbau als Journalist 
nach Kräften. 


EKD will sich gegen Steuerverluste wehren 


Einig nur beim Anspruch 
des Schülers auf Freizeit 

Hochschullehrer diskutierten über die Bildungsreform 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Beim Befund waren rieh die ver- 
sammelten Hochschullehrer in der 
Konrad-Adenauer-Stiftung so wenig 
einig wie bei der Therapie: Hat sich 
die Qualität der Ausbildung an unse- 
ren Universitäten wirklich so ver- 
schlechtert, daß grundlegende Refor- 
men unausweichlich weiden? 

Josef Hitpaß, Ordinarius in Bonn 
und ausgewiesener Fachmann auf 
diesem Feld, verneinte dies auf dem 
Symposium ausdrücklich: Es habe 
seit der politisch gewollten „Öff- 
nung- der Hochschulen „keine spür-, 
bare Verschlechterung“ gegeben. 
Dies sei empirisch genauso nachweis- 
bar wie die Tatsache, „daß offenbar 
die jungen Leute sehr viel studierfä- 
higer sind, als behauptet wird“. Im 
Gegensatz dazu säten der Vorsitzen- 
de des Philologen-Verbandes, Bern- 
hard Fluck, und der Vorsitzende des 
Bundes Freiheit der Wissenschaft, 
Clemens Christians, das „gesamte 
Bildungssystem“ der Bundesrepu- 
blik Deutschland „in einer Krise”. 
Nach ihrer Diagnose ist die JHoch- 
schulberechtigung in imm er beque- 
merer Form geschaffen“ worden. 

Sehr schnell also war man bei der 
Kernfrage angelangt, wie dom die Si- 
tuation an den Schulen aussieht Für 
Christians sind Politiker wie der ehe- 
malige niedersachsiscbe Kultusmini- 
ster Werner Remmers Schuld an der 
Misere, daß „Konzentration, Aus- 
dauer“ und vergleichbare Fähigkei- 
ten fehlen, „weil sie in den Schulen 
nicht mehr geübt werden“. Denn vor 
allem Remmers sei auf die Idee ge- 
kommen, „daß Schule Spaß machen 
muß“. Aber, so der Oberstudiendirek- 
tor, „können wir denn daran etwas 
ändern, wenn es sich die ganze Ge- 
sellschaft so bequem wie möglich 
macht?". 

Natürlich fand Christians bei einer 
derartigen Diagnose in dem GEW- 
Vorritzenden Dieter Wunder einen 


entschiedenen Widerpart Der räumte 
zwar auch „manche Fehlent- 
wicklung“ der vergangenen Jahre 
ein, beispielsweise in der Oberstufen- 
reform, aber von einer Krise wollte er 
nichts wissen. Im Gegenteil: In den 
Grundschulen mache sich „der erzie- 
herische Auftrag“ wieder positiver 
bemerkbar, Gymnasium und Real- 
schule seien mit der kontinuierlichen 
Bildungsexpansion im großen und 
ganzen fertig geworden. Was ihm 
Sorge mache, sei die Mittelstufe der 
Gymnasien. Und ansonsten habe die 
Krise des Arbeitsmarfctes eben Rück- 
wirkungen auf alle gesellschaftlichen 
Bereiche, auch auf das Bfldungssy- 
stem. 

Nur in einem Punkt gab es einen 
breiten Konsens der sonst so unter- 
schiedlichen Disputanten: Das, was 
Wunder als das Phänomen bezeich- 
nete, daß es „heute für Schüler selbst- 
verständlich ist, ach rin Recht auf 
Freizeit zu nehmen”. 

Die Frage, ob also im Schulsystem 
etwas Grundlegendes geändert wer- 
den müsse, damit die Hochschulaus- 
bildung besser werden könne, blieb 
unbeantwortet 

Niemand aber widersprach dem 
Befund des Hochschulverbands-Vor- 
ritapnripn Hartmut Schiedermair, daß 
die Abiturienten von heute im Prin- 
zip nicht wenige wissen, sondern „al- 
le etwas Verschiedenes wissen". Es 
fehle dar „Grundkanon“. Ähnlich 
drückte es der ehemalige Präsident 
der Rektorenkonferenz, George Tur- 
ner, aus: „Das Abitur muß vergleich- 
barer werden”, es dürfe nicht „so 
viele Spielarten geben", sonst werde 
die Forderung nach Hochschul- Ein - 
gangsprüfungen immer lauter, wie sie 

Tn festen Bestand der neuen priva- 
ten Hochschulen in Witten / Herdek- 
ke und Koblenz gehören und von de- 
ren Vertretern den beamteten Profes- 
soren erläutert wurden. 


38,5 Stunden bei Ford? 

Flexibflisiening könnte Ungerechtigkeiten bringen 
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Linke bestimmt 
jetzt Kurs der 
Labour Party 

• Fortsetzung von Seite 1 

vote." Wenn jedes Mitglied je eine 
Stimme bei der Kandidatenaufstel- 
lung hat, so Kinnocks Überlegung, 
würde das gemäßigte Parteifußvolk 
in den Ortsvereinen die linken Funk- 
tionäre überstimmen. Kinnock war 
erstaunt, als er das Abstimmungser- 
gebnis über diese Frage hörte: Der 
Parteitag lehnte es glatt ab, den 
Marsch der Unken mit einer solchen 
parteiinternen Bremse zu stoppen. 

Vorher hatte Kinnock schon erle- 
ben müssen, daß der Parteitag eine 
Resolution verabschiedete, die der 
Polizei im gegenwärtigen Bergarbei- 
terstreik Gewalttätigkeit vorwirft 
Bergarbeiterführer Scargill wurde 
umjubelt als er von „Polizeistaat-Me- 
thoden“ sprach. 

Scargill ist zum unbestrittenen Mit- 
telpunkt der Parteitagswoche gewor- 
den, nachdem ihm ein Gerichtsvoll- 
zieher in Blackpool eine einstweilige 
Verfügung zugestellt hat die am Don- 
nerstag mit einer Festnahme enden 
kann. Die Ironie der englischen Ver- 
hältnisse will es, daß die gerichtliche 
Verfügung von zwei Kumpeln er- 
wirkt worden ist Die Bergarbeiter 
Bob Taylor und Ken Foulstone haben 
sich vom Londoner High Court ge- 
richtlich bestätigen lassen, daß der 
seit sieben Monaten andauernde 
Streik in den Zechen der Grafschaft 
Yorkshire illegal ist Scargill hat ihn 
vom Zaun gebrochen, ohne eine Ur- 
abstimmung zuzulassen. Die beiden 
Kumpel möchten arbeiten, wagen 
sich aber nicht an dem Massenaufge- 
bot von „fliegenden“ Streikposten 
vorbei, die Scargill von Zechentor zu 
Zechentor ziehen läßt Englands Be- 
völkerung nennt diese militanten 
Massenaufgebote inzwischen .Ar- 
thurs Army". Scargill schwenkte die 
gerichtliche Verfügung, die ihm Ge- 
fängnis androht, wenn er weiter seine 
„Armee“ auftreten läßt in Blackpool 
unter dem Jubel von Delegierten wie 
eine Kapitulationsurkunde seiner po- 
litischen Gegner durch die Luft und 
rief: „Die einzige Schuld, die ich auf 
mich geladen habe, ist daß ich für die 
Rechte meiner Klasse eintrete.“ Ar- 
thur Scargill, der in seiner Jugend 
KP-Mitglied war und sein Stellvertre- 
ter Mick McGahey, der heute noch 
der KP angehört wollen Englands 
Probleme durch Klassenkampf lösen. 
Mit den ersten schrillen Tönen dieses 
Kampfes muß nun ausgerechnet die 
Partei fertig werden, die jahrzehnte- 
lang das Sammelbecken sozialdemo- 
kratischer Mäßigung war. SAD 

Athen will 
weiterhin Awacs 

rtr. Athen 

Die Regierung in Athen hält trotz 
der Auseinandersetzung um die Rolle 
des Landes in der NATO an der vom 
westlichen Bündnis in Griechenland 
geplanten Installierung des fliegen- 
den Frühwarnsystems Awacs fest 
Regierungssprecher Maroudas bestä- 
tigte gestern, daß amerikanische 
Awacs-Flugzeuge mit griechischen 
Piloten 1985 auf dem Flughafen Ak- 
tion nahe der Stadt Preveza statio- 
niert werden sollten. 

Maroudas sagte, griechische Pilo- 
ten würden derzeit in Deutschland an 
Awacs-Systemen ausgebildet Die so- 
zialistische Regierung stehe zu dem 
von dem früheren konservativen Ka- 
binett vereinbarten Vorhaben, da es 
im nationalen Interesse sei. Die Flug- 
zeuge würden ausschließlich über 
Griechenland operieren. 

"t 


DW. Hamburg 

Die Evangelische Kirche Deutsch- 
lands (EKD) will sich mit Einnahme- 
ausfällen. die mit der für 1986 geplan- 
ten Steuerreform verbunden sind, 
nicht abfinden. ln einem Interview 
des Informationsdienstes der evange- 
lischen Allianz sagte Wilhelm Imhoff, 
der Vorsitzende des Haushaltsaus- 
schusses der EKD-Synode, wenn die 
Steuerreform komme, sei mit Einbu- 
ßen aus der Kirchensteuer in Höhe 
von 650 Millionen Mark zu rechnen. 
Im Gegensatz zur katho lischen Kir- 
che wolle sich die EKD mit diesem 
Verlust nicht abfinden. Für sie seien 
Kürzungen schwer abzufangen, da 70 
Prozent ihrer Ausgaben aus Perso- 
nalkosten bestünden. 

Nach Meinung Imhoffs spielt die 
Kirchensteuer bei Austritten eine 
Rolle. Viele Menschen seien verärgert 
über manche Erscheinungsformen 
kirchlicher Amtsträger wie Demon- 
strationen von Pastoren im Talaroder 
kommunistische Einflüsse in einigen 
evangelischen Studenten-Pfarräm- 
lem. Dies nähmen vermögende Kir- 
chensteuerzahler oft zum Anla ß für 
Austritte. Dadurch verliere die EKD 
jährlich etwa 50 Millionen Mark. 

Imhoff wies darauf hin, daß die 
meisten Kirchenaustritte in den 
Großstädten Berlin, Hamburg und 
Bremen verzeichnet werden. Wäh- 
rend die Austrittsrate im Durch- 


schnitt 0,7 Prozent betrage, verließen 
in den genannten Großstädten etwa 
ein Prozent der Mitglieder die Kirche. 

Nach Angaben des Vorsitzenden 
des EKD-Haushahsausschusses steht 
es - im Ganzen gesehen - um die 
Finanzen der evangelischen Kirche 
nicht schlecht Das Kirchensteuer- 
aufkommen erhöhe sich gleichzeitig 
mit den wachsenden allgemeinen 
Steuereinnahmen. Trotz des Verlu- 
stes durch die Streiks im Frühjahr 
von schätzungs weise 50 Millionen 
Mark rechne die EKD mit 5,2 Milliar- 
den Mark Einnahmen für 1984 - im 
vergangenen Jahr waren es 5,1 Milli- 
arden - und mit 5.3 Milliarden Mark 
im nächsten Jahr. 

Er bedauerte, daß es kirchlichen 
Gremien vielfach an Sachverstand 
bei Wirtschaftsfragen fehle. Wenn 
kirchliche Gruppen Erklärungen zu 
Wirtschaftsthemen abgäben, die „oh- 
ne Hand und Fuß“ seien, wie bei- 
spielsweise die Erklärungen zugun- 
sten der 35-Stunden-Woche, so gebe 
es in der Wirtschaft Verstimmung, 
und die Kluft zwischen Kirche und 
Wirtschaft werde noch größer. Daß 
sich einige protestantische Kreise für 
ein sozialistisches statt für das Sy- 
stem der sozialen Marktwirtschaft 
einsetze n, begründet Imhoff mit man- 
gelnder Kenntnis. Er sagte: „Die so- 
ziale Marktwirtschaft verkauft sich 
schwer, weil sie unaufhörlich ange- 


feindet wird von Leuten, die die Zu- 
sammenhänge nicht übersehen.“ Die 
großen kirchlichen Organisationen 
sollten deshalb mehr Leute aus der 
Wirtschaft in ihre Gremien wählen. 

Über den umstrittenen Weltkir- 
chenrat äußerte Imhoff die EKD 
steuere jedes Jahr zu den von der 
ökumenischen Organisation in Genf 
benötigten Geldern etwa ein Drittel 
bei: rund zehn Millionen Schweizer 
Franken. Daß auch im Weltkirchenrat 
immer wieder für den Sozialismus 
plädiert und das marktwirtschaft- 
liche System angeklagt werde, liegt 
nach Meinung des EKD-Mitglieds ne- 
ben Unwissenheit daran, daß sich 
keine Kirche bisher die Mühe ge- 
macht habe, Alternativen zur soge- 
nannten kapitalistischen Wirtschafts- 
ordnung zu prüfen. Der Sozialismus 
mache die Leute zu arm, als daß er 
eine Lösung darstellen könne. Das 
westliche Wirtschaftssystem habe 
sich für die Zahlung von Entwick- 
lungshilfe als effektiv erwiesen. Dem- 
gegenüber leiste die UdSSR nur Mili- 
tärhilfe. 

Irahoff ging auf den hohen Stellen- 
wert der Kirchensteuer ein: Würde sie 
nicht mehr erhoben, so wäre dies das 
Ende der Volkskirche. Die EEB-Ein- 
nahmen würden dann auf ein Drittel 
schrumpfen. Die Folge: Viele kirch- 
liche Aktivitäten müßten dann durch 
Spenden finanziert werden. .< 


GÜNTHER BAD1NG, Bonn 

In den inländischen Werften des 
Automobilherstellers Ford sollen 
nach den Vorstellungen der Unter- 
nehmensleitung von April kommen- 
den Jahres an alle Beschäftigten nur 
noch 38,5 Stunden pro Woche arbei- 
ten. Zur Zeit finden Verhandlungen 
zwischen Personalverwaltung und 
dem Gesamtbetriebsrat statt, um mit 
einer Betriebsvereinbarung jenen 
Rahmen auszufüllen, den der Tarifab- 
schluß der Metallindustrie vom Som- 
mer für die künftige Arbeitsreitrege- 
lung gesetzt hat In dem nach dem 
Schlichter im Arbeitskampf benann- 
ten sogenannten „Leber-Kompro- 
miß- ist eine Wochenarbeitszeit von 
38,5 Stunden im Betriebsdurch- 
schnitt vereinbart worden, wobei die 
Arbeitszeit des einzelnen beschäftig- 
ten Arbeitnehmers zwischen 37 und 
40 Wochenstunden schwanken darf. 

Während die Unternehmensleitung 
die Verkürzung der wöchentlichen 
Arbeitszeit auf generell 3&5 Stunden 
durch Reduzierung der täglichen Ar- 
beitszeit um 18 Minuten für den gang- 
barsten Weg hält scheint man beim 
Betriebsrat einer Zusammenfassung 
der Arbeitszeitverkürzung zu bezahl- 
ten freien Tagen den Vorzug zu ge- 
ben Bei Ford will man die Möglich- 
keit einer flexiblen Gestaltung der in- 


dividuellen Arbeitszeit zwischen 37 
und 40 Wochenstunden nicht wahr- 
nehmen, weil man unterschiedliche 
und damit ungerechte Behandlung 
der Mitarbeiter in den verschiedenen 
Werken vermeiden will. 

So wird im Kölner Hauptwerk von 
Ford beispielsweise im Zwei- 
SchichtrBetrieb produziert Im nur 40 
Kilometer entfernten Wülfrath, wo 
Fahrwerksteile und Lenkungen her- 
gestellt werden, wird dagegen im 
Drei-Schicht-Betrieb gearbeitet Hier 
sind die Arbeiter in der Früh- und der 
Spätschicht jeweils 8J> Stunden im 
Betrieb; die Nachtschichtler arbeiten 
abzüglich der Pausen 6,5 Stunden. 
Dies ergibt schon jetzt einen Wochen- 
durchschnitt von nur 37,5 Stunden, 
rechnet man bei Ford vor. Um den 
Tarifvertrag zu erfüllen, müßte also in 
Wülfrath nichts an der Arbeitszeit ge- 
ändert werden, wahrend beim Zwei- 
Schichten-Betrieb in Köln die Ar- 
beitszeit effektiv um anderthalb 
Stunden verkürzt werden muß. Um 
alle Mitarbeiter gleich zu behandeln, 
will das Unternehmen deshalb die 
tägliche Arbeitszeit um 18 Minuten 
verkürzen - bei den Drei-Schichtem 
durch Verlängerung der Pausen, um 
den Produktionsablauf während 24 
Stunden zu gewährleisten. 


So wirkt sich die 
geplante Reform 
der Steuern aus 

HEINZ HECK. Bonn 

FFnaniminister Gerhard Stolten- 
berg hat den Referenterentwurf eines 
„Gesetzes zur leistungsföidernden 
Steuersenkung und zur Entlastung 
der Familie (Steuersenkungsgesetzi- 
jetzt den Ländern und Verbänden zu 
geschickt Die von der Bonner Koali- 
tion am 21. Juni beschlossene zwei- 
stufige Steuerentlastung von 20.2 Mil- 
liarden Claris soll durch eine Erhö- 
hung dei Grundfreibetrags von 4212 
auf 4536 Mark im Jahr, eine Erhö- 
hung des Kinderfreibetrags auf 2484 
Mark je Kind (beide Maßnahmen vor. 
1986 an 1 und eine Milderung der Pro- 
gression (Tarifkorreklur) 1986 und 
1988 erreicht werden. Die Steuerre- 
form begünstigt im ersten Schritt vor 
allem Familien mit Kindern, im zwei- 
ten Schritt in erster Linie die ..Pro- 
gressionsgeschädigten-. also die Be- 
zieher hoher Einkommen. Das soll an 
einigen Zahlenbeispielen erläutert 
werden. 

Auch der DurchschniUsverdiener 
ist in den vergangenen Jahrzehnten 
immer starker zur Steuerkasse gebe- 
ten worden. Bezog er 1965 ein monat- 
liches Bruttoeinkommen von 778 
Mark, so 1 hatte er als Lediger (Steuer- 
klasse I) nach Angaben des Bundes 
der Steuerzahler 93.50 Mark Lohn- 
steuer zu entrichten. Bis 1975 hatte 
sich das Durchschnittseinkommen 
auf 1 866 Mark erhöht, wurde aber 
bereits mit 303,40 Mark Lohnsteuer 
belastet. Für 1984 schließlich lauten 
die entsprechenden Zahlen 2904 und 
546 ß0 Mark. Die Belastung ist also 
weit überproportional gestiegen und 
hat dazu geführt, daß der Lohnsleucr- 
anteü von 12,0 auf 18,8 Prozent zuge- 
nommen hat 

Dieses Monatseinkommen wird 
von 1986 an mit etwa 530 und von 
1988 an mit rund 516 Mark belastet. 
Mit rund 30 Mark fallt die Senkung 
relativ bescheiden aus. Wer aber zum 
Beispiel ein doppelt so hohes Ein- 
kommen, also rund 5800 Mark ver- 
dient, spürt heute den Zugriff der 
Progression mit 1869 Mark Lohn- 
steuerweitstärker. Von 1988 an hat er 
„nur“ noch 1696 Mark zu zahlen, also 
173 Mark weniger. Von dieser Entla- 
stung wird ihm 1986 allerdings erst 
ein „Abschlag“ von 66 Mark gewährt. 
Auf den größten Teil der Steuersen- 
kung muß er bis 1988 warten. 

Anders bei Familien mit Kindern. 
Betrachtet man die Lohnsteuerbela- 
stung des verheirateten AUeinverd je- 
ner« mit zwei Kindern (Steuerklasse 
IIJJ2) mit einem monatlichen Brutto- 
einkommen von rund 4350 Mark (also 
etwa dem Anderthalbfachen des 
Durchschnittseinkommens), sc er- 
gibt sich für ihn 1986 gegenüber gel- 
tendem Recht (also der Besteuerung 
zum Beispiel 1984) ein Rückgang der 
Lohnsteuer von 628.30 auf 542 Mark 
oder um 86JJ0 Mark monatlich. Aller 
dings bringt die Tarifkorrektur 198? 
diesem Steuerzahler praktisch keine 
Entlastung mehr. Bei einem doppelt 
so hohen Einkommen, also etwa 8700 
Marie, verschiebt sich unter sonst 
gleichen Gegebenheiten die Steuer- 
senkung zu einem Teil in das Jahr 
1988: Während nach geltendem Recht 
2244,10 Mark monatlich zu entrichten 
sind, werden von 1986 an noch 
2077,60 Mark erhoben. Also beträgt 
die Entlastung 166,50 Mark. 1938 geht 
die Lohnsteuer um weitere 11 1,10 auf 
1966,50 Mark zu rück. Zu berücksichti- 
gen ist schließlich, daß das stati- 
stische Durchschnittseinkommen 
nach Schätzungen des Bonner Fi- 
nanzministeriums 1986 auf etwa 3150 
und 1988 auf rund 3400 Mark monat- 
lich ansteigen wird. 



DWS-Wert papierfonds, das ist: 

Der rote Faden für Ihren Vermögensaufbau. 

Vermögensanlage kann man nicht nebenbei erledigen. Sie verlangt Zielstrebigkeit, Markt- 
und Fachkenntnisse. Sie ist eine Dauerbeschäftigung. Roter Faden der erfolgreichen 
Vermögensanlage ist die Marktorientierung: Eingehen auf die ständigen Veränderungen, 
die wechselnden Gewinnchancen an den Kapitalmärkten. Mit diesen Fragen setzen wir 
uns tagtäglich auseinander. Und treffen die entsprechenden Anlageentscheidungen. 

So ist also beim Vermögensaufbau in DWS-Wertpapierfonds ein aktives Management 
eingeschlossen. Packen Sie den roten Faden, beginnen Sie gleich mit dem Aufbau eines 
DWS-Wertpapiervermögens. In allen Geschäftsstellen unserer Gesellschafterbanken. 

Es sind die Deutsche Bank 0 und weitere deutsche Banken und Bankiers. Oder 
schreiben Sie uns. 

DWS Deutsche Gesellschaft für Wertpapiersparen 
Postfach 26 34 ■ 6000 Frankfurt 1 


Mehr finanzielle Unabhängigkeit 
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Wein und 
Zucker 

Ha^LuieaibttrgJ-r Die Agrarpoli- 
tik richtet sich sehen am Wohl der 
Vertffauc&er aus. So will auch die 
periodisch erhöbe» Forderung der 
EG-Paitnor nach einem Verbot der 
Zuckerung von deutschen. Weinen 
im Benaer-Ernahn^ 
nidit eintenchten. 

Dort ist die Klage der Iiaßener 
über ' die jahrhundertealte" 
deutsche Praxis zur Anreicherung 
alkohoiscfewacher Rebensäfte nur 
ein Versuch von den eigenen Über- 
schuBpraMemen abzutenken. Ge- 
gen die Forderung wird ins Feld 
geführt, daß deutsche Qualitätswei- 
ne - gezuckert odernkht - weder in 
den Genuß von Preisstützungen 
noch von Importschutz gelangten 
und folglich auch keiner EG-Rege- 
kmg unterworfen werden könnten: 

Tatsächlich haben Experten be» 
rechnet, daß der Verzicht auf die: 
Naßzuckerung nur einen Mehrab- 
satz südlicher Tafelweine von 0,2 
bis 0,4 Millionen Hektoliter im Jahr 
schaffen würde. Vergleichen mit 
der gesamten Produktion in der 
Zehnergemeinschaft ist dies wie ein 
Schluck aus dem europäischen 
„Weinsee“. So will die EG-Kommis- 
sion die jährliche ..Garantieschwel- 
Le" künftig auf 100 Millionen Hekto- 
liter begrenzen. Die deutsche Tafel- 
weinproduktion erreicht durch- 
schnittlich weniger als eine Mfllinn 
Hektoliter. 

Irregeleitet sind also die Zeitge- 


nossen* di e die Interessen der deut- 
schen Winzer mit abstrakten Ideen 
von einem gemeinsamen Markt in 
Verbindung bringen. In einer Art 
„ angerejeharter Logik“ können sie 
dem Verbraucher immerhin emp- 
fohlen mehr italienischen Wein zu 
trinken. 

Interessen 

cd- -Mit großem Expertenaufge- 
bot wollen die Verbände des Kre- 
ditwesens heute bei einem Hearing 
in Bonn klannachen, warum die 
Novellierung des Kreditwesen- 
gesetzes (KWG) nicht in der vom 
Buodesfinaxizminister . geplanten 
Form realisiert werden darf Wur- 
den alle Ein wände sämtlicher 
Gruppen des Gewerbes berück- 
sichtigt, kämg die Gesetzesnovelle, 
deren Ziel letztlich die Absicherung 
des Bankgeschäfts durch mehr Ei- 
genkapital ist, niemals zustande. Al- 
le Bankengruppen fühlen sich von 
Stoltenbergs Entwurf irgend wo ge- 
kniffen. Und wenn man aus all den 
Stellungnahmen die TWiang zieht, 
muß man schon fast den Eindruck 
gewinnen, Bonn wolle die Lei- 
stangsfähjgkeit des deutschen Kre- 
ditgewerbes mutwillig um einiger 
puristischer Prinzipien willen aufs 
Spiel setzen und den Wettbewerb 
verfälschen. Die Einlassungen der 
Verbände, sind so stark von den ein- 
zelnen gruppenspezifischen In- 
teressen geprägt, daß es den Parla- 
mentariern sicher schwerfallen 
wird, die richtige Entscheidung zu 
treffen. Doch der Gordische Knoten 
muß durchschlagen werden. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT / Verhandlungen in gespannter Atmosphäre 


Außenminister können Gegensätze 
wegen Haushalt nicht überwinden 


WILHELM HADLER, Luxemburg 
Unverändert sind gestern im EG-Mfcusterrat die unterschiedlichen 
Positionen im Streit um die Finanzierung der Gemeinschaft aufeinander- 
geprallt Wahrend die Bundesregierung ihr Junktim zwischen der ge- 
planten Aufstockung der EG-Mjttel und dem Beitritt Spaniens und Portu- 
gals bekräftigte, kämpften die Briten um eine 2kisicherimg der Partner für 
die Finanzierung ihres im Juni in Fontainebleau ausgehandelten Bei- 
tragsrabatts. 


Bewegung im Handel? 


Die Vertändlungen der Außenmi- 
nister, die zum Teü in gespannter At- 
mosphäre stattfinden, standen unter 
erheblichem Zeitdruck. Der Rat ist 
nämlich verpflichtet den Haushalts- 
entwurf für 1985 bis zum 5. Oktober 
dem EG-Pariament vorzulegen. Die 
Briten hatten die formelle Annahme 
des Etats seit Monaten blockiert, weil 
sie ihn als Faustpfand für ihre Forde- 
rung nach einem Vorgriff auf die zum 
1. Januar 1986 geplante Erhöhung des 
Mehrwertsteuer-Rahmens der Ge- 
meinschaft betrachteten. Anderer- 
seits ist mit dem Budget 1985 auch 
der Nachtragshaushalt für 1984 ver- 
knüpft, ohne den die EG ihre Agrar- 
teistungen demnächst wiwtriipn 
muß. 

’RiinH ggsniRpnminigtirr Hans- Diet- 
rich Genscher machte gleich zu Be- 
ginn der Konferenz verlorenes Ter- 
rain wett Er bestand darauf, die 
Haushaltsprobleme als erstes zu be- 
handeln und nicht - wie es die irische 
Präsidentschaft vor hatte - die Frage 
der Ei genmittel- Zugleich bot er den 
Briten an, den Haushaltsbeschlüssen 
eine Klärung hinzuzufügen, die ihnen 
auch ohne eine vorgezogene Aufstok- 
kung der Eigen mittel hinreichende 


Gewißheit über die Finanzierung ih- 
rer Beitragsentlastung sichern würde. 

Während die Bundesregierung bis- 
her mit ihrer Blockierung der Eigen- 
mitteLEntscheidung isoliert war, er- 
gab rieh plötzlich im Rat eint» Um- 
kehrung der 9: 1-Posftion zu Ungun- 
sten Großbritanniens. In der Mittags- 
pause wollte Außenminister Sir Geof- 
frey Howe die neue Lage mit <a»?nt>r 
Regierung besprechen. 

Zur Debatte standen zwei Kompro- 
mißfonnehu Die eh» sah vor, daß der 
Rat eine bereits von den Finanzmini- 
stem diskutierte Erklärung verab- 
schiedete, in der sich die Gemein- 
schaft schon jetzt zur Aufstallung ei- 
nes Nachtragshatushatts für 1985 ver- 
pflichten sollte. Die im gegenwärti- 
gen Entwurf festgelegten Etatansätze 
reichen nämlich mit Sicherheit nicht 
für die Finanzierung der Aufgaben 
der Gemeinschaft aus. Schon 1944 
hatte die EG ihren Emnahmeplafond 
überschritten. 

Die zweite Formel bestand in einer 
formdien Zusage, London einen Tefl 
der ihm zustehenden Beitrittsenfla- 
StUQg von 2^5 Milliar den DM 1985 
und den Rest im folgenden Jahr 
(nach Aufstockung der EG-MitteD zu 


erstatten. Die Finanzierung des er- 
sten Teilbetrages bliebe in diesem 
F&H offen. Dagegen stieß ein anderer 
Vorschlag, den Mehrwertsteueranteü 
zum 1. Oktober 1985 auf L2 Prozent 
und zum 1. Januar 1986 auf M Pro- 
zent anzuheben, auf deutschen Wi- 
derstand. 

Die Bundesregierung rückte über- 
raschend auch wieder von einem 
Kompromiß ab, den die Finanzmini- 
ster am Vorabend über einen Text 
zum Thema Haushaltsdisziplin erzielt 
hatten. In langen Beratungen war 
weitgehende Einigung überein neues 
Budgetverfahren geschaffen worden. 
Diese bleibt jedoch in mehrfacher 
Hinsicht hinter den vom EG-Gipfel 
geäußerten Erwartungen zurück. 

So verpflichtet sich der Rat zwar 
zur Aufstellung eines jährlichen fi- 
nanziellen »Bezugsrahmens“ für die 
EG-Ausgaben, der nachträglich nur 
in Ausnahmefallen und mit förmli- 
cher Zustimmung der Finanzmmister 
überschritten werden darf, die Ausga- 
benbegrenzung soll jedoch erst nach 
den Beschlüssen über 1 die Agrar- 
preise festgelegt werden. Dies bedeu- 
tet, daß über den größten Teü des 
Etats dann bereits entschieden ist 

Offen ist ferner, wie bindend die 
Selbstverpflichtung des Rates sein 
soll Noch ist nicht geklärt, ob der 
Text lediglich den Charakter einer 
Entschließung oder die verbindliche- 
re Reform einer Entscheidung erhöh. 
Genscher kündigte im Rat weitere 
Verhandlungen über das Papier an. 


KUPONSTEUER 


Das Bundeskabinett will 
die Abschaffung beschließen 


HEINZ HECK, Bonn 

Das Bundeskabinett will heute ei- 
nen Grundsatzbeschluß zur Abschaf- 
fung der Kuponsteuer für Gebiets- 
fremde fassen. Darin soll Fmanzmini- 
ster Gerhard Stoltenberg beauftragt 
werden, einen entsprechenden Ge- 
setzentwurf vorzulegen. Voraussicht- 
lich wird die Entscheidung rückwir- 
kend zum 1. August 1984 gehen: 

Ausschlaggebend für Stoltenbergs 
Entscheidungsvorschlag zur Ab- 
schaffung der Steuer dürften die 
wähnmgspolitischen Argumente 
sein, die auch die Bundesbank ins 
Feld geführt hat: Die gegenwärtige 
Situation sei durch einen starken Dol- 
lar und immer noch zu hohe Kapital- 
marktzinsen gekennzeichnet Die Ab- 
schaffung der Kuponsteuer führt da- 
zu, daß bei DM-Anlagen bisher ku- 
ponsteuerpflichtige DM- Inlandsan- 
leihen vor allem gegenüber Schuld- 
scheinen und DM- Auslandsanlwhpn 
an Attraktivität gewinnen. Der Kapi- 
talzufluß in die Deutsche Mark wird 
dadurch begünstigt und führt tenden- 
ziell zu einer Zinssenkung sowie zur 
Stützung des DM-W echselkurses. 

So könnte bereits eine geringfügige 
Zinssenkung den Ausfell an Steuer- 
einnahmen in den Öffentlichen Haus- 
halten mehr als wettmachen. 1983 be- 
trugen die Einnahm en aus der Ku- 
ponsteuer netto 213 Millionen Mark, 
die je zur Hälfte Bund und Ländern 
zufließen. Am Länderantefl ist Hes- 
sen überdur chschnittli ch mit mehr 

als 50 Prozent beteiligt (Börsenplatz 
Frankfurt). Daher hat vor allem Hes- 


sen (neben Hamburg) Einwände ge- 
gen die Aufhebung erhoben. 

Die Kuponsteuer ist 1965 als Quel- 
lensteuer für Gebietsfremde auf den 
Zinsertrag aus festverzinslichen 
Wertpapieren in das Einkommen- 
steuergesetz (Paragraph 43 Abs. 1 Nr. 
6) eingeführt worden. Damals sollte 
hauptsächlich einem unerwünschten 
Kapitalzufluß in die Bundesrepublik 
entgegengewirkt werden. Dieser 
Bremseffekt hat rieh dam als auch 
eingestellt Er wurde zwar durch ver- 
schiedene Maßnahmen abge- 
schwächt (für Anleger aus Ländern 
mit' Doppelbesteuerungsabkomraen 
ist die Belastung nicht endgültig, und 
es gibt Anlagemöglichkeiten, die 
nicht kuponsteuerpflichtig sind), be- 
steht aber fort. 

Ein wichtiger Anstoß zur Abschaf- 
fung der Steuer ging von der Ent- 
scheidung in Washington aus, die 
amerikanische Quellensteuer auf an 
Ausländer gezahlte Zinsen für neu 
emittierte festverzinsliche Wertpapie- 
re abzuschaffen. Eine unterschied- 
liche Behandlung des Altbestands 
und der Neuemissionen erscheint aus 
deutscher Sicht allerdings nicht vor- 
teilhaft. Zum einen wäre der Verwal- 
tungsaufwand bei Banken und Be- 
hörden erheblich, zum anderen wür- 
de das Ziel verletzt, den Kapitalmarkt 
soweit wie möglich von Verzerrungen 
zu befreien. Ein spätere Wiederein- 
führung der Kuponsteuer aus wäh- 
rungspolitischen Erwägungen sei 
voraussichtlich nicht mehr möglich. 
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Von HEINZ HILDEBRANDT 

sehen auch bei den freiwilligen Han- 


CHINA-HANDEL 

Bonn sieht neue Chancen 
im Geschäft mit Peking 


WIRTSCHAF T S JOU R NAL 

seit 1972. Dies wurde in Brüssel von 


D ie Hoffnungen des Einzelhan- 
dels; daß ri<& itach der Erholung 
im Frühjahr und der erneuten Ab- 
schwächung im Sommer jetzt im 
Herbst wieder ein Aufschwung ein- 
stellt, müssen mit einem Fragezei- 
chen versehen werden. Anders als in 
den Wirtsdaftsuntemehmen, in de- 
nen sich nach den Tarifeuseihander- 
setzungen des eisten Halbjahres die 
Stimmung deutlich besserte, verharrt 
die der Verbraucher noch immer auf 
einem Tiefpunkt Der Handel wird 
verstärkte Anstrengungen iwtemefa- 


die Bielefelder AVA für die ersten 
acht Monate dieses Jahres ausweist, 
ein unerreichbares Trauxnziel hlei- 
ben. Was können diese tun, um zu- 
mindest noch einen Hauch von 
Wachstum zu erzielen? Durch stei- 


fort, trotz des Karteüaintes. Ob damit 
auch die Verödung eben dieser Han- 
delslandschaft fortschreitet, bleibt 
abzuwaiten. Die erfolgreichen großen 
HandeLsuntemehmen fehlen inzwi- 
schen fest alle auf mehreren Schie- 
nen. Die eine Tochtergesellschaft be- 
treibt kleinere Nachbarschaftsmäxk- 
te, eine andere setzt mit begrenztem 
Sortiment auf Discount, und eine 
dritte ist für die großen SB-Waren- 
häuser zuständig. 

Dieses Rezept wird nicht nur bei 
der co op und sonstigen Filialunter- 
nehmen angewendet, sondern mzwi- 


ddsketten. beispielsweise bei der 
Edeka, der Spar und der Rewe, die 
alle größere Märkte in eigener Regie 
betreiben. Die unterschiedlichen Ver- 
triebszweige sprechen jedoch alle die 
gtweben Verbraucher an. sie kom- 
men steh damit zwangsläufig immer 
mehr gegenseitig ins Gehege, sie ma- 
chen sich Konkurrenz ohne Rück- 
sicht auf das gemeinsame Dach. Dem 
Verbraucher soll es nur recht sein, 
ihm bleibt dabei die Wahl unter ver- 
schiedenen Geschäftstypen. 


gesprochen auf Luxusartikel und 
Feinkost setzL 

S peziell der deutsche Lebensnüt- 
teleinzelhandel, der seit Jahrzehn- 
ten nicht im Naturschutzpark lebt. 


de eröffnet, McStop lautet sein schö- 
ner Name, aber von diesem Konzept 
sollte in der Bundesrepublik keine 
Gefahr drohen. 

Aufmerksam beobachten muß der 
deutsche Handel jedoch, was so im 
Ausland vor steh geht Manches kann 
man auch dort lernen, was hier zum 
Vorteil gereicht vor allem in Zeiten, 
in denen von Wachstum sonst keine 
Rede mehr ist und die dürften noch 
lange anhalteo. 


AUF EIN WORT 



99 D amit die Chancen der 
derzeitigen Verände- 
rungen auf dem Gebiet 
der Finanzdienstlei- 
stungen wirklich ge- 
nutzt werden können, 
mußten die in Form von 
Verordnungen und pro- 
tektionistischen Maß- 
nahmen bestehenden 
zwischenstaatlichen 
Barrieren abgebaut 

werden. 99 

JOrgen AumfiUer, Geschäftsführer 
America» Express International. Ine, 
Frankfurt FOTO: OIE WELT 

Investitionen im 
Ausland gestiegen 

MteBonn 

Die deutschen Direktinvestitionen 
im Ausland sind im ersten Halbjahr 
um 4,97 Mrd. Mark gestiegen. Einem 
Bruttotransfer von 7,3 Mrd. standen 
Rückflüsse von Mrd. gegenüber. 
Damit waren die Direktinvestitionen 
um 1,9 Mrd. höher als in der gleichen 
Zeit des Vorjahres. Mit 1,6 Mrd. wa- 
ren die USA wiederum das wichtigste 
Aiilageland, vor Großbritannien mit 
643 MAL Mark. Die ausländischen Di- 
rektinvestitionen in der Bundesre- 
publik nahmen im ersten Halbjahr 
um 1,8 {Bruttotransfer: 3,7; Rück- 
flüsse: 1,9) Mrd- Mark zu. Das waren 
rund 400 Min, weniger als in derglei- 
chen Zeit 1983. Wichtigste Herkunfts- 
länder waren die Niederlande mit 657 
MOL und die USA mit 296 MOL 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Die Bundesregierung will die wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit mit Chi- 
na vorantreiben, erklärte unmittelbar 
vor der Reise von Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl nach Peking der Staatsmi- 
nister im Auswärtigen Amt Alois 
Mertes. La einer Rede vor dem Ost- 
ausschuß der Deutschen Wirtschaft, 
die wegen Krankheit des Staatsmini- 
sters verlesen werden mußte, sagte 
er, die Anpassungsphase in China, in 
deren Verlauf auch deutsche Groß- 
aufträge gestreckt wurden, sei jetzt 
beendet 

In vielen Bereichen zeigten sich 
neue Ansätze zu einer intensiveren 
Zusammenarbeit So wird nach An- 
sicht von Mertes das Handelsvolu- 
men in diesem Jahr die Fünf-Mflliar- 
den-Mafke überschreiten. 1983 seien 
von 432 Milliarden deutschen Aus- 
fuhren 2,7 Milliarden nach China ge- 


CLAÜS DERTINGER, Frankftat 

Die deutsche Wirtschaft ist nach 
dem Urteil der Deutschen Bank hal- 
te wegen der kürzer gewordenen 

Tjnfgpitpn der F remd fin ? nz jc nfflgS - 
mittel noch anfälliger gegenüber 
Zinsschwankungen als früher. Aller- 
dings sieht die Bank, wie sie in ihrem 
„Bulletin“ schreibt, Anzeichen für ei- 
ne beginnende Konsolidierung der 
Untenwhmensfmanzen, die mit 
verstärkten Bemühungen um die 
Eigenkapitalfinanzierung über den 
Aktienmarkt sowie Nutzung der Op- 
tions- und Wandelschuld versch: &- 
bung einhergehen. Eine weitere der- 
artige Stärkung der unternehmeri- 
schen Finanzierungsstrukturen sei 
besonders wichtig. 

Mit der Rückkehr der deutschen 
Kapitalmarktzinsen auf ein Niveau 
von unter acht Prozent wächst nach 
Meinung der Deutschen Bank die 


gangen und von 390 Milliarden deut- 
scher Einfuhren 1,9 Milliarden aus 
dem Reich der Mitte grftnmmen. 
Dem deutsch-chinesischen Gesamt- 
volumen von 4,7 Milliarden hätten 4,9 
Milliarden im Hongkong-Handel und 
3J) Milliarden im Warenaustausch mit 
Taiwan gegenübergestanden. Proble- 
me habe es dadurch gegeben, daß die 
verstärkte chinesische Nachfrage 
nach konsumorientierten Produkten 
zu Lasten der Exporte von Stahl und 
Maschinen gegangen sei 

Die chinesische Wirtschaft sei 
durch ein überplanmäßiges Wachs- 
tum gekenntzeichnet So habe das 
Bruttosozialprodukt im vergangenen 
Jahr um zehn Prozent zugenommen, 
gerechnet hatten die Planer mit vier 
bis fünf Prozent Motor sei die Land- 
wirtschaft gewesen, die seit fünf Jah- 


Hoffhung, daß die nach der Hochzins- 
phase 1973/74 eingetretene Laufzei- 
tenverkurzung der Rentenwerte ge- 
stoppt werden kann. Schon seit 1982 
sei die Laufzeit von Neuemissionen 
im Durchschi tt mit fünf Jahren etwas 
länger als die knapp vierjährige Rest- 
laufzeit der umlaufenden Papiere. In 
einer Analyse des deutschen Renten- 
marktes rechnet die Bank vor, daß 
1982/83 lediglich gut ein Drittel aller 
Bruttoemissionen neues Kapital mo- 
bilisierte, während fest zwei Drittel 
der Finanzierung von Tilgungen dien- 
ten, ln den USA und Japan werde 
dafür weniger als die Hälfte benötigt 

Für die kommenden Jahre werde 
wegen des Rückgangs staatlicher 
Kreditnachfrage die Gefahr eines 
zinstreibenden Verdrängungswettbe- 
werbs vermindert, und die Zinsaus- 
richten würden längerfristig stabili- 
siert. 


UdSSR: Erdgas-Lieferung 
termingerecht begonnen 

Essen (dpa/VWD) - Die Sowjetuni- 
on hat am Montag termingerecht mit 
den Erdgaslieferungen aus dem im 
November 1981 abgeschlossenen 
Erdgas-Röhren-Geschäft an die Esse- 
ner Ruhrgas AG begonnen. Im Rah- 
men des Vertrags werden rieh die 
bisherigen jährlichen Lieferungen 
von rund elf Mrd. Kubikmetern So- 
wjetgas bis Ende des Jahrzehnts na- 
hezu verdoppeln. Gleichzeitig mit 
den sowjetischen Lieferungen, zu de- 
nen künftig die Produktion des west- 
sibirischen Urengoj-Feldes wesent- 
lich beitragen wird, traf erstmals auch 
dänisches Erdgas in Deu t schland ein. 
Als vierter Erdgaslieferant der Bun- 
desrepublik neben den Niederlanden, 
der Sowjetunion und Norwegen wird 
Dänemark bis 2003 jährlich 400 MilL 
Kubikmeter in das seit zwei Jahren 
bestehende Verbundnetz pumpen. 
Der vierte Erdgasvertrag der Ruhrgas 
mit der sowjetischen Sojusgazexport 
hat eine Laufreit bis zum Jahr 2008. 
Die Lieferungen .werden schrittweise 
steigen, so daß die jährliche Kon- 
traktmenge von 10,5 Mrd. Kubikme- 
tern erst 1990 voll erreicht wird. 

Etatrahmen verabschiedet 

Washington (rtr) - Das amerika- 
nische Repräsentantenhaus hat in ei- 
ner Entschließung den Etatrahmen 
1985 mit Ausgaben von 932 Mrd. Dol- 
lar gebilligt Für die Entschließung, 
die zuvor vom Vermittlungsausschuß 
beider Häuser erarbeitet und vom Se- 
nat bereits verabschiedet worden ist 
stimmten 232 Abgeordnete. 162 vo- 
tierten dagegen. Im Haushaltsjahr 
1985. das bereits gestern begonnen 
hatte, wird dieser Entschließung zu- 
folge mit einem Defizit von 181,05 
Mrd, Dollar gerechnet Dieser Fehlbe- 
trag liegt um 6,75 Mrd. Dollar über 
dem. der für das gerade abgelaufene 
Haushaltsjahr 1984 erwartet wird. 

EG: 6,9 Prozent Teuerung 

Brussel (AFP) - Die Preise zogen 
im August in der Europäischen Ge- 
meinschaft um durchschnittlich 0,4 
Prozent an. ln den letzten zwölf Mo- 
naten erreichte die Teuerung 6,9 Pro- 
zent und damit den geringsten Satz 


der EG offiziell bekanntgegeben. Die 
Preise gingen im August in Griechen- 
land um 0,5 Prozent und in der Bun- 
desrepublik Deutschland um 0,2 Pro- 
zent zurück. 

Mehr Stellenangebote 

Hamburg (VWD) - Trotz Drucker- 
streiks hat die SCS Personalberatung 
GmbH, Hamburg, für das zweite 
Quartal 1984 gegenüber dem gleichen 
Voijahreszeitraum zwölf Prozent 
mehr Stellenangebote für Führungs- 
und Fachkräfte in der Bundesrepu- 
blik registriert. Grundlage der Unter- 
suchung sind die Anzeigen in drei 
überregionalen Tageszeitungen. Bei 
vollständigem Erscheinen der Blätter 
hätte die Zuwachsrate der Ausschrei- 
bungen laut SCS bei 35 bis 40 Prozent 
gelegen. Mit Abstand die meisten An- 
gebote, genau ein Drittel nach einem 
Viertel im Vorjahr, waren an Ingeni- 
eure gerichtet, besonders gesucht wa- 
ren Elektro-Ingemeure. Betriebswirte 
rangierten in der Bedarfeskala mit 
16,8 Prozent an zweiter Position 

Video -Quote wird revidiert 

Tokio (dpa/VWD) - Der japanische 
Handelszninister Hikosaburo Okono- 
gi hat rieh grundsätzlich zu einer Re- 
vision der mit der EG vereinbarten 
Exportquote für Videorecorder für 
das laufende Jahr bereiterklärt- Nach 
einem Gespräch mit dem Minister 
deutete EG-lndustriekommissar 
Etienne Davignon die Möglichkeit an, 
daß sich Brüssel und Tokio auf eine 
kombinierte Quote für die Jahre 1984 
und 1985 einigen könnten. Videore- 
corder gehören zu den zehn Produk- 
ten, bei denen sich die EG und Japan 
1982 auf ein System mengenmäßiger 
Exportbeschränkungen mit einer 
Laufzeit von drei Jahren (1983 bis 
1985) verständigt hatten. 

Italien: Inflation gedämpft 

Rom (dpa/VWD) - In Italien beträgt 
die Teuerungsrate zum ersten Mal 
seit 1973 weniger als zehn Prozent 
Wie das Statistische Amt in Rom mit 
teilte, lagen die Verbraucherpreise im 
September um 9,8 Prozent höher als 
im Vergleichsmonat 1983. Im August 
habe die Inflationsrate 10,4 Prozent 
betragen. 


men müssen, um 1984 zumindest das 
Voijahresergebms wieder zu errei- 
chen. So beurteilt' eines der erfolg- 
reichsten bundesdeutschen Handels- 
unternehmen cfieSttuation. 

Für die meisten der ^Wet tb e w erber 
durfte ein nomfoätes Umssfejdus 
von 13 Prozent wie efrbeäsptebweise 


Es gibt außerdem noch andere 
Aspekte, die gegen die Verödung und 
Erstarrung unserer Handelriand- 
schaft sprechen, und das sind glei- 
chermaßen Initiative und Zdeeo- 
rejdtfüm. Beides sengt immer wieder 
für Bewegung im Markt, und wenn es 
wie in diesm lägen die neue Fötale 
eines Kaufhauskonzems ist. die aus- 


gende Nachfrage ist das nicht zu er- 
warten, und auch die zweite Möglich- sondern statt dessen den harten Wett 
keit, die Ausweitung der Verkaufsflä- bewert) kennt, hat hier immer wieder 
eben, scheidet weitgehend aus. Bleibt Leistungen aufzuweisen. Er muß des- 
also nur poch der dritte Weg des Zu- halb auch kaum befurchten, daß cle- 
kaufs. Diese Möglichkeit steht aller- vere Konkurrenz aus dem Ausland 
dings nur wenigen offen, den Finanz- kä mmt und hierzulande Marktseg- 
kraftigen und.sowieso schon Großen, mente besetzt, die er selbst nicht er- 
Der in diesen Tagen erfolgte Einstieg kannte. Dun Möbelhandel ist das mit 
von Rewe- Leibbrand bei der Scha- . n»» a passiert, der Gastronomie mit 
per-G nippe, Hannover, einem der ■ do - griechischen Konkurrenz und vor 
starken Harateteuntemehmen im nie- aüem mit den Fast-Food- Anbietern, 
dersächrischen Raum, ist dafür ein ■ • _ _ . . 

Beispiel Ute allgemeine Stagnation au ^ diesem Gebiet so 

im Handel fördert eben solche Ten-' erfolgreichen amerikanischen Unter- 
denzen. nehmen McDonald's allerdings ge- 

lingt, auch in den Lebensmittel- 

D ie Konzentration in der Handels- haadel einzusteigen, darf bezweifelt 
Landschaft schreitet also weiter werden- Auf seinem heimischen 

Markt versucht er es derzeit - ein 
ers te r Markt mit gemischtem Sorti- 
ment phis einer Tankstelle wird gera- 


KAPITALMARKT 


ren Rekord-Ernten meldet 


Es gibt mehr Spielraum für 
längerfristige Finanzierung 


at- 
















Ist Ihr Computer ehrlich? 


Aktuelle 

Informationen 

(ftrlhreArbeU: 


I - Wlf 


reagier*^™ 


Millionen -Beträge verschwinden Jahr für 
Jahr auf Konten ungetreuer Mitarbeiter. Mit Hilfe 
der EDV. Programm-Manipulationen „automati- 
sieren“ die Veruntreuung. Und nicht selten wer- 
den Computer Oder Datenbestände beschädigt 
brw. zerstört Damit ist das Newenzerttrum des 
Unternehmens getroffen. Kontrollen im her- 
kömmlichen Sinne versagen. 

Der .KompBce Computer" verbirgt das Ge- 
heimnis in seinem Inneren. Aber auch dem Täter 
sehen Sie es nicht an. Verschließen Sie nicht die 


Augen vor dem Risiko. Schützen Sie Ihr Firnien- 
vermögen. Mit einer ComputeHMiBbrauch-Ver- 
sicherung. Maßgeschneidert für ED WVn wender, 
decken wir aiie Schäden, die durch Mitarbeiter 
entstehen. Und wirzahlen sofort. Uns genügt der 
Nachweis des \fersicherungsfalles. Nutzen Sie 
unsere Erfahrung. Wir sind der führende Kredit- 
versicherer Deutschlands - seit 1918. 

Fordern Sie unsere Zuverlässigkeit und 
Kompetenz. Rufen Sie uns einfach an: 

040/ 88 70 oder senden Sie den Coupon ein. 


A , : . Compo« r - 
[Cm . . 


Hermes / 

Kreditversicherungs-AG 


die beste Idee seit Erfindung des Kredits. 
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JUGOSLAWIEN 


Warenaustausch 
gut entwickelt 


-Wenn die 


für Sie 

ein Thema ist: 
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genutzt, die das Abkommen mit der' 
EG bietet So kletterten die Einfuh- 
ren 1083 und ira ersten Halbjahr 1984 
um 22 Prozent Die Ausfuhren in die 
Bundesrepublik von 2,1 Milliarden 
Mark entsprechen rund 70 Prozent 
der Einfuhren. Zum Vergleich: 1979 
konnte Belgrad, als die deutschen Ex- 
porte mit 5,8 Milliarden Mark ihren 
bisherigen Höchststand erreicht hat- 
ten, nur 38 Prozent seiner Einfuhr 
durch Ausfuhren decken. Trotz eines 
Handelsbilanzdefizits von 1,6 Milliar- 
den Mark wies die jugoslawische Lei- 
stungsbilanz 1983 gegenüber der 
Bundesrepublik einen Überschuß 
von 904 Millionen Mark auf. Dazu ha- 
ben die Überweisungen der Gastar- 
beiter von 1,5 Milliarden und die Aus- 
gaben deutscher Touristen von 1,1 
Milliarden Mark entscheidend beige- 
tragen. 
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USA / Stahlindustrie verstärkt den Druck auf die Regierung - Importanteil überstieg die 30-Prozent-Marke 


ISRAEL / Devisenreserven sind bedrohlich gesunken 


Das Gerangel um Einfuhr-Barrieren hat begonnen Währungsreform erwartet 


HANS-J, MAHNKE, Bonn 


H.-A. SIEBEST, Washington 


Trotz der anhaltenden wirtschaftli- 
chen Schwierigkeiten in Jugoslawien 
hat sich der Warenaustausch mit der 
Bundesrepublik recht günstig ent- 
wickelt. Die deutschen Ausfuhren 
nahmen im vergangenen Jahr um 5,6 
Prozent zu. Im ersten Halbjahr 1984 
wurde sogar .ein Zuwachs um 123 
Prozent auf 2.7 Milliarden Mark regi- 
striert. Auf der 16. Tagung der 
deutsch-jugoslawischen Gemischten 
Regierungskommission betonte das 
Mitglied des Bundesvollzugsrats, Mi- 
nister Ljubomir Baban, daß nach 
Überwindung der Stagnation in sei- 
nem Land wieder mehr Raum für Im- 
porte sei Jugoslawien hat in den ver- 
gangenen Jahren die Möglichkeiten 


Je naher der 6. November ruckt, 
um so rascher verschlechtert sich die 
Absatzlage der US-Stahlindustrie. 
Damit wächst der Druck auf Präsi- 
dent Reagan, noch vor dem Wahltag 
höhere Einfuhrbarrieren zu errichten. 
Bei der Durchsetzung der am 18. Sep- 
tember verkündeten .freiwilligen" 

Lieferbeschränkungs- Abkommen für 

europäische Röhren, japanische Pro- 
file sowie Barren, Stäbe und Bleche 
aus den Schwellenländern wird die 
Administration deshalb nicht lange 
fackeln. 


Die Abschwächung des Konjunk- 
turaufschwungs zeigt sich in den 
USA besonders deutlich im Stahlge- 
schäfL Der Rückgang der Rohstahl- 
produktion begann im Juni und hat 
sich seitdem erheblich verstärkt. Im 
August sank sie auf 63 Millionen 
Tonnen, verglichen mit 6,7 und 8,3 
Millionen Tonnen im Juli und Mal 
Im Voijahresmonat gossen die ame- 
rikanischen Unternehmen 6,3 Millio- 
nen Tonnen RohstahL Für sie hat der 


Boom also nur gebremst stattgefun- 

den. 

Das laßt sich auch an der sinken- 
den Auslastungskurve ablesen. So 
waren im Mai 79,8 Prozent der Pro- 
duktionskapazität genutzt Im Juli 
betrug der Auslastungsgrad nur noch 
65,3 und im August 60,5 Prozent Die 
geringere Beschäftigung spiegelt die- 
ses Dilemma: Im Juli, dem letzten 
verfügbaren Monat, standen 242 000 
Stahlarbeiter auf der Lohnliste, ge- 
genüber 247 000 im Juli 1983. Einge- 
schlossen sind die Angestellten - 
rund ein Viertel der Beschäftigten. 

Neben der Konjunktur macht die 
US-Stahlindustrie die Importe für die 
erneuten Rückschläge verantwort- 
lich. Hier sieht die Lage so aus: 

Tm August schrumpften die auslän- 
dischen Lieferungen um 5,3 Prozent 
auf nahezu 23 Millionen Tonnen. 
Dennoch überstieg der Anteil des 
Andunriggtahls arp US- Markt aim 
zweitenmal hintereinander 30 Pro- 
zent Die EG-Exporte fielen um 6,7 
Prozent auf 525 000, die japanischen 
um 7,7 Prozent auf 554 000 Tonnen. 


Als eigentliche Bosewichter ange- 
klagt sind Länder wie Brasilien, Ar- 
gentinien, Mexiko, Südkorea, Spa- 
nien und Südafrika, die mit insge- 
samt 968 000 Tonnen ihre Lieferun- 
gen gegenüb«: Juli nur um 1,6 Pro- 
zent reduzieiten. 

Wie sprunghaft in diesem Jahr die 
ausländischen Stahl Verschiffungen 
in die USA gestiegen sind, zeigt die- 
ser Vergleich: In den ersten acht Mo- 
naten schnellten sie, verglichen mit 
der gleichen Zeitspanne 1983, um 
mehr als 71 Prozent auf 15,8 Millionen 
Tonnen. Mit 25,8 Prozent erreichte 
auch der Auslandsanteü am US- 
Markt eine neue Rekordhöhe. 

Blickt man jedoch genauer hin, 
dann ist es in der Hauptsache die 
verschlechterte Wettbewerbsposiüon 
der US-Stahlindustrie, die den aus- 
ländischen Anbietern zugute kommt 
Einmal hat der überstarke Dollar 
Auslandsstahl in Amerika enorm ver- 
billigt Zum anderen schlugen die ge- 
samten Arbeitskosten im Juli immer 
noch mit 21,90 Dollar (über 67 Mark) 
zu Buch. Je Tonne machen sie rund 


150 Dollar aus, während es in Südko- 
rea nur 25 Dollar sind. 

Außerdem hält die technologische 
Lücke die Produktionskosten hoch. 
So wurden in den USA von Januar 
bis August 59,1 (Voijahr: 48$ MGS. t 
Rohstahl erzeugt Davon entfielen 
aber nur 36,6 (30,3) Prozent auf das 
moderne Stranggußver&hren. 

Auch das Team unter Leitung des 

aTnc ritr»ni«a»hpn HanHpfcsh w nlhnün h. 

tigten, Botschafter William Brock, 
sp richt für ging hart*» Gangart in den 
Verhandlungen. Wahrend Brock in 
den kommenden Wochen für Präsi- 
dent Reagan um Wählerstdmmen 
wirbt, vertritt ihn sein Stellvertreter 
Robert Lighthizer. Vor 18 Monaten 
steuerte er noch den Stab des Finanz- 
ausschusses des Senats und kennt al- 
so die protektionistischen Strömun- 
gen im Kongreß. Das Brock-Team 
trifft sich in riipspm Monat mit den 
Abgesandten der Lieferländer. Aus- 
gehandelte Selbstbeschränkungsab- 
kommen oder einseitige Strafinaß- 
nahmen der USA treten rückwirkend 
am 1. Oktober in Kraft. 


dpa/VWD, Jerusalem 
In dem Bemühen, ein Abfließen 
der wenigen verbliebenen De- 
visenreserven zu verhindern, über- 
prüft Israels Regierung derzeit ernst- 
haft einen Importstopp für Autos, Al- 
koholika, Fernseher und Videogera- 
te. Unmittelbar zuvor war die Finanz- 
wett des kleinen Staates mit der 
Nachricht schockiert worden, daß die 
Devisenreserven auf knapp L8 Mid. 
Dollar abgesunken sind - gerade ge- 
nug, die Importe für 40 Tage zu finan- 


Die Zentralbank weist die Reser- 
ven zwar noch mit rund 2,1 Mrd. Dol- 
lar aus, doch hatte dies nach Angaben 
von Experten rein buchhaltungstech- 
nische Gründe: Die Mindestrückla- 
gen der Geschäftsbanken bei Devi- 
senkonten wurden gesenkt, so daß 
der Zentralbank - auf dem Papier - 
über 300 Mül. Dollar zuströmlen. Das 
entspricht dem Betrag, der real allein 
im September abgeflossen ist 
Wahrend die geplanten Importre- 
striktionen noch heftig diskutiert 
werden, tauchte gestern auch das Ge- 


spenst der »Dollarisierung“ wieder 
auf. Die unabhängige Zeitung Jeru- 
salem Post 1 ' äderte leitende Beamte 
des Finanzministeriums mit der Be- 
merkung. die Regierung habe die 
Kontrolle über die Wirtschafisent- 
wickhmg verloren, es gebe keine Al- 
ternative zu einer Währungsreform. 
Lediglich die Zentralbank sperre sich 
noch gegen die Überlegung, alle Prei- 
se für Güter und Dienstleistungen in 
Dollar auszudrücken, wobei der Ta- 
geskurs bestimmen würde, wieviel in 
der Landeswährung Schekel zu zah- 
len sei. Ein solches Verfahren ist in 
der Privatwirtschaft längst gängige 
Praxis. 


Vor fast einem Jahr hatte der da- 
malige Finanzminister Joram Aridor 
mit dem Vorschlag einer .Dollarisie- 
rung 1 * einen Sturm der Entrüstung 
ausgelöst und mußte zurücktreten. 
Yitzhak Modal, der fünfte Finanzmi- 
nister in sieben Jahren, prüft jetzt 
offenbar ernsthaft einen Gedanken, 
den die Presse des Landes damals 
schlicht als .Wahnsinn“ bezeichnet 
hatte. 


BANK VON ENGLAND / Lohnstückkosten steigen 


FRANKREICH / Mehr Dienstleistungsfirmen betroffen NAHOST-HANDEL / Saudi-Arabien größter Lieferant 


Erholungs-Prozeß gefährdet Konkurswelle hält weiter an Deutsche Exporte gesunken 


WILHELM FURLER, London 

Zu hohe Lohn- und Gehaltsab- 
schlüsse gefährden die Fortsetzung 
des Erholungsprozesses in Großbri- 
tannien. Davor warnt die Bank von 
England in ihrem jüngsten Quartals- 
bericht Bislang sei die Entwicklung 
der Inflationsrate (fünf Prozent auf 
Jahresbasis im August) günstiger ver- 
laufen als dies von den meisten Beob- 
achtern erwartet worden sei. 

Wahrend der vergangenen fünf 
Jahre seien die Realeinkommen der 
Briten mit einem Arbeitsplatz im 
Durchschnitt um rund sieben Pro- 
zent gestiegen, während die Beschäf- 
tigung um etwa fünf Prozent ge- 
schrumpft sei. Dies stehe in deutli- 
chem Kontrast zur Entwicklung in 
den USA, wo die Realeinkommen 
während der gleichen Zeit leicht ge- 
fallen seien, die Beschäftigung aber 
um fünf Prozent zugenommen habe. 


Die Bank von England weist darauf 
hin, daß die Einknmmen in Großbri- 
tannien in den ersten neun Monaten 
auf Jahresbasis um durchschnittlich 
knapp acht Prozent gestiegen sind: 
also um fast drei Prozent mehr als die 
Inflationsrate. Dieses Verhältnis liege 
deutlich über dem in den wichtigen 
Wettbewerbsländem Japan, USA 
und Bundesrepublik. Sogar im 
OECD-Duxchschnitt seien die Lohn- 
stückkosten in den zwölf Monaten 
zum 31. März dieses Jahres gefallen. 
Dagegen seien sie in Großbritannien 
in den zwölf Monaten zum Juni die- 
ses Jahres um vier Prozent gestiegen. 

Damit, so folgert die Notenbank, 
mußte die Verbesserung der Wettbe- 
werbsfähigkeit der britischen Wirt- 
schaft trotz einer effektiven Ab- 
schwächung des Pfundes in den letz- 
ten zwölf Monaten äußerst gering 
bleiben. 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Gegen nicht weniger als 17289 
französische Unternehmen wurden in 
den ersten acht Monaten dieses Jah- 
res gerichtliche Verfahren wegen 
Zahlungsunfähigkeit oder Über- 
schuldung eingeleitet, von denen die 
meisten mit dem Konkurs endeten. 
Gegenüber der gleichen Voqahres- 
zeri bedeutet dies eine Zunahme der 
so erfaßten Untemehmenszusam- 
menbrüche um 10,2 Prozent 
Die „Konkurswelle“ hält damit in 
praktisch unveränderter Stärke an. 
Von 1982 auf 1983 war die Zahl der 
Zusammenbrüche um II Prozent auf 
22 708 gestiegen, womit sie einen ab- 
soluten Jahresrekord erreichten. 

Allerdings zeigte sich in diesem 
Jahr eine gewisse Verlagerung von 
der Industrie zu den Dienstleistungs- 
Unternehmen. Nachdem der indu- 
strielle Bereich im vergangenen Jahr 


noch eine Z unahm e an Untemeh- 
menszusammenbrüchen von 21,2 
Prozent verbucht hatte, erreichte die 
Zuwachsrate in diesem Jahr 94 Pro- 
zent Der Dienstleistungssektor dage- 
gen registrierte jetzt 14,5 Prozent 
mehr Konkurse, wobei auch die im 
letzten Jahr noch weitgehend ver- 
schont gebliebenen kleineren Unter- 
nehmen (Hotels, Restaurants usw.) in 
starkem Maße notleidend wurden. 


An der Aufs tellung des Nationalm- 
stituts für Statistik (Insee) über- 
rascht daß die in einer besonders 
schweren Krise steckende Bauwirt- 
schaft bis August einen Konkurszu- 
wachs von „nur“ sieben Prozent ver- 
buchte. Auch die Verkehrsunter- 
nehmen kamen mit plus sechs Pro- 
zent noch einigermaßen glimpflich 
davon. Hier wie dort wurden aber die 
Raten des letzten Jahres übertroffen. 


dpa/VWD, Hamburg 
Der deutsche Export nach Nah- 
und Mittelost ging im L Halbjahr 1984 
um 6,8 Prozent auf 16,34 (17,53) Milli- 
arden DM zurück. Nach ein«: Stati- 
stik des Nah- und Mittelost-Verems, 
Hamburg, ««»kg" vor allem die Liefe- 
rungen der Bundesrepublik an die 
arabischen Staaten und zwar um 14,4 
Prozent auf 9,38 (10,95) Milliarden 
DM. Dabei verringerten sich die deut- 
schen Exporte nach Irak kriegsbe- 
dingt auf die Hälfte und betrugen nur 
noch 1,08 (23U Milliarden DM 
Aber auch der Export der Bundes- 
republik nach Saudi-Arabien ging um 
9ß Prozent auf 336 (3j92) Mill iarden 
DM zurück. Saudi-Arabien verlor da- 
mit die Rolle des wichtigsten Aus- 
fuhrlandes in Nah- und Mittelost 
knapp an Iran, das mit 337 (339) Mil- 
lionen DM um 53 Prozent mehr Wa- 
ren abnahm als in der VoijahresperLo- 


de. Die Ausfuhr nach Ägypten stieg 
um 9,4 Prozent auf 1,62 (1,48) Milliar- 
den DM. 


Auch die deutschen Einfuhren aus 
den arabischen Staaten sind um 53 
Prozent auf 4,03 (436) Milliarden DM 
gesunken, während der Import aus 
dem gesamten Nah- und Mittelost- 
raum um 3,2 Prozent auf 6,95 (6,73) 
Milliarden DM stieg. 


Bei Saudi-Arabien, das nach wie 
vor wichtigster Lieferant für die Bun- 
desrepublik bleibt, fällt der durch ge- 
ringere Rohölbezüge bedingte Rück- 
gang um ein Drittel auf 1,27 (1,92) 
Milliar den DM auf. Dagegen konnte 
die Türkei ihren zweiten Platz auf 13 
(035) Milliar den DM ausbauen. Auch 
die Einfuhren aus Ägypten ve zeich- 
neten einen Zuwachs von einem gu- 
ten Drittel auf 0,65 (0,48) Milliarden 
DM. 


ISLAND I Die Erfolge der Austerity-Politik werden von den Auswirkungen der Strukturkrise überschattet 


WOHNUNGSBAU / Steuern verhindern Investitionen 


Generalstreik droht trotz Senkung der Inflationsrate Paris kündigt Förderung an 


AFP, Reykjavik 

Das soziale Klima hat sich in den 
letzten Tagen in Island starte ver- 
schlechtert Die Regierung lehnte die 
Forderung der Beamten und Ange- 
stellten des öffentlichen Dienstes auf 
eine 30prozentige Gehaltsanhebung 
ab und drohte damit, die Oktoberge- 
hälter nicht auszuzahlen. Finanzmini- 
ster Albert Gudmundson erklärte, er 
trete angesichts der notwendigen Sa- 
nierung der Wirtschaft und der 
Staatsfinanzen für eine Senkung der 
Gehälter im öffentlichen Dienst ein, 
da die Ausgaben dafür zu hoch seien. 

Die Gewerkschaften, die ihre Ge- 
haltsforderungen mit dem Rückgang 
der Kaufkraft um 30 Prozent in den 
letzten 18 Monaten begründet hatten, 
beabsichtigen nun, nach dem Schei- 
tern der Verhandlungen zum Gene- 
ralstreik ab morgen aufzurufen. 

Seit dem 10. September stehen be- 
reits die Drucker im Streik, um ihre 
Lohnforderungen durchzusetzen. 


Seither haben die Zeitungen ihr Er- 
scheinen eingestellt Auch die Arbei- 
ter in den Schlachthäusern hatten die 
Arbeit niedergelegt, mußten sie nach 
der inzwischen erfolgten Dienstver- 
pflichtung jedoch wieder auf nehmen. 


gen im kommenden Jahr um weitere 
fünf Prozent sinken. Der harte Sanie- 
rungskurs hat inzwischen dazu ge- 
führt, daß es in Island Erstmals seit 
1945"wieder Arbeitslose.gibt. 


sehen Bischer immer härter wird. 
Auch die Industrie macht Sorgen, 
nachdem ausländische Investoren in 
diesem Sektor ausbleiben. 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 


Diese Ausstandsbewegungen sind 
die Folge der vor 18 Monaten eingelei- 
teten drakonischen Austerity-Politik 
der Regierung. Dieser gelang es bis- 
her, die Inflation, die im April 1984 
einen Jahresrhythmus von 130 Pro- 
zent erreicht hatte, auf 18 Prozent zu 
drücken. Inder gleichen Periode ging 
jedoch gleichzeitig die Kaufkraft um 
rund ein Drittel zurück. Die Einkom- 
men der islä n dis c hen Lohnempfän- 
ger liegen heute tiefer als diejenigen 
in Italien. Noch vor vier Jahren hat- 
ten die Isländer Höchstlöhne bezo- 
gen, die weit über dem Durchschnitt 
der in anderen westlichen Ländern 
gezahlten lagen. Ihre Kaufkraft wird 
nun jedoch nach offiziellen Schätzun- 


Die aus der ehrgeizigen Investi- 
tionspolitik der letzten Jahre resultie- 
rende Verschuldung des Landes kon- 
te bisher nicht abgebaut werden. Is- 
land ist heute nach Israel mit 5000 
Dollar pro Kopf der Bevölkerung das 
höchstverschuldete Land der Welt 
Die Außen Verbindlichkeiten errei- 
chen inzwischen 64 Prozent des ge- 
samten Bruttoinlandsprodukts. 


Die hohen Investitionen in den 
Wasserkraftwerken machen sich 
nicht .bezahlt, da die Produktions- 
kapazitäten nicht ausgenutzt werden 
können. Der hier erzeugte Strom muß 
inzwischen an die bereits im Lande 
tätigen ausländischen Unternehmen, 
wie das Aluminiumwerk der „Aiusis- 
se“, unter dem Gestehungspreis ab- 
gegeben werden, um die Betriebe im 
Lande zu halten. 


'Während sich die französische In- 
dustrie von der Wirtschaftskrise all- 
mählich zu erholen beginnt, geht es 
in der- Bauwirtschaft weiter bergab. 
Besonders schlecht steht es um den 
Wohnungsbau. In der 1. Hälfte dieses 
Jahres wurden Baustellen für nur 
noch 133672 Wohnungen eröffnet 
Das waren 19,1 Prozent weniger als in 
der gleichen Vorjahreszeit Der Bran- 
chenverband spricht von einen „Wa- 
terloo". Mt voraussichtlich weniger 
als 300000 Wohnungen dürfte 1984 
ein neuer Tiefstand erreicht werden. 


Allerdings hat schon seit gut zehn 
Jahren das Interesse für Kapitalanla- 
gen in Immobilien nachgelassen. . 


Nachdem sich zeigte, daß in die- 
sem Sektor die Preise fallen können, 
kam es zu einer Vermögensum- 
schichtung vor allem auf die steuer- 
lich geforderten Wertpapieruüagen. 
Daß inzwischen der Wohnungsbedarf 
gesättigt ist, bezweifelt der Branchen- 
verband. Er veranschlagt den Bedarf 
an Neubauwohnungen immer noch 
auf rund 400 000 im Jahr. 


Der Fischfang, der zu den wichtig- 
sten Ressourcen des Landes zählte, 
steckt in der Krise. Die Flotte ist viel 
zu groß für die geringer gewordenen 
Fange. Insbesondere bei Kabeljau ist 
ein ständiger Rückgang zu verzeich- 
nen, während die Konkurrenz der 
von ihren Regierungen subventio- 
nierten kanadischen und norwegi- 


Tsländische Wirtschaftskreise sind 
jedoch davon übeizeugt, daß der ein- 
geschlagene Weg der richtige ist und 
sich die harten Sanierungsanstren- 
gungen auszahlen werden. Sie unter- 
streichen, daß Island in den letzten 
Jahren weit über die Verhältnisse 
lebte und eine Roßkur notwendig 
war. 


An diesem Einbruch ist das scharfe 
Meterschutzgesetz der sozialisti- 
schen Regierung nicht unschuldig. 
Aber auch die neue Vermögensteuer 
sowie die starte erhöhten Grund- und 
Wohnungssteuern schreckten vor 
Investitionen ira Wohnungsbau. Viele 
Franzosen stellten zudem aus Angst 
vor der Arbeitslosigkeit die Verwirk- 
lichung ihrer Bauvorhaben zurück 


Inzwischen hat die Regierung ver- 
schiedene Maßnahmen zur Förde- 
rung des Wohnungsbaus eingeleitet 
und an gekündigt Sie sind aber nach 
Verbandsansicht bestenfalls geeig- 
net die Bautätigkeit auf dem derzei- 
tig niedrigen Niveau zu stabilisieren. 
Die gesamte Bauwirtschaft hat im 
letzten Jahr 80 000 Arbeitsplätze auf- 
gegeben. In diesem Jahr würden es 
immer noch 70 000 sein. 


Eine Gutschrift 

auf dem Konto hilft mehr 

als gute Worte. 









Deswegen sagen jwrir es hier 
kurz und bündig: Die BHW-Bausparkasse 
ist eine der wenigen deutschen Bauspar- 
kassen, die ihren Darlehensnehmern am 
Ende des Geschäftsjahres außer guten 
Wünschen auch gutes Geld aus den er- 
wirtschafteten Überschüssen übermittelt. 
Bislang immerhin über 883 Mio. DM, 
und davon allein im zurückliegenden 
Geschäftsjahr knapp 117 Mio. DM. Das 
bringt den Darlehensnehmern Freude und 
spart Zinsen. 

Wir haben diese Regelung 
bereits vor über 25 Jahren eingefiihrt. Und 
bei der Jahr um Jahr guten Bilanz der 
BHW-Bausparkasse hat diese Überschuß- 
beteiligung mittlerweile bei uns Tradition 


bekommen. Sie ist aber nur einer von 
vielen Vorteilen, welche die BHW-Bauspar- 
kasse dem öffentlichen Dienst bietet Und 
nur einer von vielen Gründen, die mehr 
öffentlich Bedienstete bei uns bausparen 
lassen als bei jeder anderen Bausparkasse. 

Alle weiteren Gründe sagt 
Ihnen gerne einer unserer rund 1.600 fest- 
angestellten Mitarbeiter in den 365 BHW- 
Vertriebsstellen. 

Die BHW-Bausparkasse ist als 
Teil der BHW-Gmppe der Spezialist für 
den öffentlichen 
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Dienst in allen Fra- 
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und Finanzieren. 
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Auf uns baut 
der öffentliche Dienst. 
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DRESDNER B ANK / Wieder hohe Risikovorsorge 

äft besser 



- ;’j ot, Berlin 

Das Sqndeijafcr 1883 sei zwar 1984 
riefet za wiederholen, doch habe ach 
die Ergefcnjsiage im Laufe dieses Jab- 
res wieder verbessert. Auf fliese För- : - 
mel brachte Vorstandssprecher Hans 
ftädtfidSs dfe aktuefle Lage da 
Dresdner 'Bank, Frankfurt, vor dem 
Chib Berliner . Wiitschaftgoumali- 
sfen. Der-Specber der zweitgrößten 
deutschen Geschäftsbank lehnte aber 
jede Aussage zur möglichen Dividen- 
de 1984 mm Jetzigen Zeitpunkt ab. 
Für H®3 -hatte die Dresdner Bank 0 
DM ESvWende je Aktie gezahlt . 

Nach Aussagen von Friderichs 
liegt das Ergebnis der Bank bis ein- 
scbließßcb August , zwar unter dem 
Vwjahr. aber immerhin an der oberen 
Linteder eigenen Zielprojektion. Das - 
gelte auch fürdie Geschäftsauswei- 
tang- Vorstandskollege Wolfgang . 
Loeb ergä n z t , daß sich das bis zum 
Jahresende noch varbessern könnte. 
Sei das Ergebnis bis zur Jahresmitte 
um etwa 14 Prozent unter Vorjahr, 
geblieben, könnte sich das bis Jahres- 
ende auf einen. Rückgang m zehn 
Prozent empendeln. 

In der . außerordentlichen Rech- 
nung muß aber noch einmal aufge- 
räumt werden. Laut Friderichs wöd 
sich zwar der Wertberichtigungsbe- 
darf im Inlandsgeschäft verringern, 
dafür aber die-Risikovorsorge für 
Auslandskredite zunehmen. Zusam- 
men werde sich das auf einen Betrag -, 
wie im Jahr 1983 belaufen. Damals 
war die Risiko Vorsorge auf gut eine 
Milliarde DM beziffert worden. . 

Friderichamachtc deutlich, daß die 
Bank die augenblicklich gute Er- . 
tragskge nutzen müsse, die Risiken 


BAYERISCHE LAGERVERSQRGUNG 

Für Expansion gerüstet 


anzufedern. Allerdings qpht a* 
gldchzeitig in dem taternationalen 
Schuldenproblem, insbesondere der 

«gfdawwnlcaniKpImn T ^ n d*T , ZSCfat 

mehr die Brisanz wie vor einem Jahr. 
Auf der WShrungskonferenz in Wa- 
shington vor gut einer Woche habe 
skh gezeigt, daß die Schulden im 
Griff seien. Mach den Ahknmmi m mit 
Mexiko und Venezuela seien alle 
Banker auch in bezug auf das Schul- 
denmanagement für Brasilien und 
Argentinien xsvaachtliäi gewesen. 
Klar sei aber auch im Fall Argen- 
tinien geworden, daß es ohne neues 
Geld nicht gehen werde, 

Was nun die inländische Ge- 
schäftsaaswettung betrifft» so kom- 
men labt Friderichs die Impulse vor 
aus •• dem Privatkundenge- 
schüft. Aber auch im STrmengeschäft 
sei eine Aufwärtsentwicklung spür- 
bar. Hinsichtlich des volkswirtschaft- 
lichen Wachstums zeigt Friderichs 
weiter Optimismus. Die Streikschä- 
den würden weitgehend wieder auf- 
gebolt, ein reales Wachstum von real 
drei Prozent in diesem Jahr sä durch- 
aus noch drin. Für 1985 ist er weniger 
zuversichtlich. Seine Prognose: zwei 
bis 23 Prozent reales Wirtschafts- 
wachstum. 

Mit „Gelassenheit" sieht Friderichs 
dem Prozeß in der Flick-Spendenaf- 
färe entgegen. Im Vorstand und Auf- 
skhtsrat sei einstimmig beschlossen 
worden, 3m 14 Tage vor Prozeßbe- 
ginn von seiner Vorstandsfunktion 
fieizusteDen. Der Prozeßbeginn sei 
auf den 10. Januar 1985 festgelegt 
worden. Im übrigen wolle er sich 
nicht im Vorfeld an der öffentlichen 


DANKWARD SETTZ, München 

Nach sechsjähriger Konsohdie- 
/rungsphase fiählt sich die BLV Han- 
1 d eisgruppe, Bayerische Lagerver- 
V sorgung GmbH & Co., München, be- 
' stau gerüstet, um wieder auf Expan- 
sion umschalten m können. Um ins- 
gesamt rund 22000 qm soll die Ver- 
kaufsfläche von derzeit etwa 204 000 
qm bis Ende 1985 aufgestockt wer- 
den. wie der Vorstände, der Ge- 
schäftsführung Hans-Werner Runge 
in München ankündigte. *. 

Da dem Bau neuer Verbraucher- 
J markte aber enge Grenzen gesetzt 
sind, ist in erster Linie wohl an die 
Übernahme begehender Objekte ge- 
dacht Die Liquidität der BLV, so 
Runge, sei „hervorragend 4 *, um diese 
Expansion schnell bewältigen zu 
können, wobei -aber' keineswegs axxf 
qualitatives Wachstum v erz i chtet 
werden soll - • 

Entscheidende Andöser für .den 
wieder optimistischeren Blick in die 
'Zukunft waren der gute Geschäfts- 
verlauf 1983 und in dar ersten acht . 
Monaten dieses Jahres. Nachdem 
1982 aufgrund außerordentlicher Auf- 
wendungen noch ein Fehlbetrag von 
0,86 MDL DM ausgewiesen werden 
mußte, büeh 1983 ein Gewinn von 
5.71 Miß. DM. Davon, wurde an die 
.350 Gesellschafter, nachdem sie 1982 
leer ausgegangen waren, eine Divi- 
dende von 10 Prozent auf das 
Stammkapital von 57 MUL IM ausge- 
schüttet, Und schon jetzt rechnet Ver- * 
wa Itungsratsvo rsitzender Albert Dai- 
beri fiir 1984 wieder mit einem zwei- 


stelligen Prozentsatz. Mit 1,1 (1,071 
MrcL DM erzielte die BLV-Handds- 

- gruppe 1983 ein Umsariphis von 2^ 
Prozent; flächenbereinigt waren es 
sogar 4,6 Prozent Den größten Zu- 
wiudrs bradrten mit 173 Prozent auf 
119 (101) MUL DM die Bau- und Heim, 
werfcexmärkte mit rund 36 000 qm 
y pTtenrfgfiwc’'hf*- Zufrieden ist Tnan 
anrh mit den Möbel- und Emrich- 
tungscentien (93000 qm), die nach 
dem „sehr schweren Jahr 1982“ auf 
em -Phis von Ü.6 Prozent auf 1563 
(1403) MUL DM kamen. 

We C & C-Großmärkte (51 000 qm) 
erreichten mp Umsatz von 4143 
SGZL DM (plns 3,4 Prozent), und die 
Verbmichermärkte (24000 qm) ka- 

- men -auf 146 IfilL-IM (minus 11,4, 
4Zä<d»iberemigt |3us 2 Prozent). Und 
dies^äHes» so Mmge^ trotz eines 
schlechten Herbst- imd Wwhnächts- 
geschäfts. 

Sehr zufrieden zeigte sich Runge 
mit dem Verlauf des Jahres 1984, in 
dem bislang „alle Planziele erreicht” 
worden seien. Bis Ende August konn- 
ten beim Umsatz die C&C-Märkte 
33 Prozent und die Verbraucher- 
märkte 3,4 Prozent zulegen. Auf be- 
achtliche 22 Prozent kamen die Bau- 
und Heämwekenraricte, was teilwei- 
se auch auf Neueröf&umgen zurück- 
zuführen ist Die Möbel- und Emich- 
timgscentren steigerten ihren Umsatz 
um 17 Prozent Für 1984 sollen nach 
Angaben von Range in Sachanlagen 
20 (18) MBL DM investiert werden, 
denen Abschreibungen von 17 (12,6) 
Miß. DM gegenüberstehei. 


KAfflE-VEREIN BREMEN / Mit Ergebnis der Londoner Ratstagung znfriftden 


Preisberuhigung zu erwarten 


W. WESSENDORF, Bremen 

„Auf dem Kaffemaikt darf man 
eine Preisberahigung erwarten,“ 
schätzt der Vorsitzende des Kaffee- 
Vereins Bremen, Klaus (Haussen, die 
jetzt gefaßten Beschlüsse des Londo- 
ner Kaffeerales ein. ClfflHfffwn zeigte 
7irfrjpdwi mit der Quote von ins- 
gesamt 61 MüTtoopn Sack (je 60 Kilo- 
gra mm) für das Kaffeejahr 1984/1985 
(Oktobe-/September). Auch mit dem 
festgesetzten Preisrahmen von 120 
bis 140 U&Cents je Pound (453 
Gramm) könne man leben. Die 
deutsche Kaffeewiztschaft hatte aller- 
dings eine völlige Freigabe der Quo- 
ten für die ersten sechs Monate 
1984/85 gefordert 

Die dramatische Preisentwicklung 
auf dem Kaffeemarkt seit Oktober 
1983 sei auf die zn gering festgesetzte 
Quote für die rund 80 mtgtiedaländer 
des Kaffee-Abkommens von 563 Mil- 
lionen Sack zurückzufuhren, meinte 
(Haussen. Erfaeb li dbe ig rataaiiiefsii» in 
der Robusta-Erzeugung der Elfen- 
beinknste hätten dte Londoner Ter- 
tmnnotknmgen stark anziehen las- 


Das habe auch die Indika tore n für 

Sümak unter 
Electrolux-Dach 

nL Stuttgart 

Der schwedische Elektrokonzem 
Electrolux wird nach eigener Anga- 
ben die Sümak Maschinenikb rik 
GmbH & Co^ Leonberg, ein namhaf- 
tes Unternehmen auf dem Gebiete 
der Gewerbekühlanlage, überneh- 
men. 

Der Zeitpunkt der Übernahme 
hänge - wie es haßt -noch von ver- 
schiedenen „Wirkungsvoraussetzun- 
gen“ ab, doch habe das Bundeskar- 
tellamt für dipEMi THrudipg bereits 
grünes Licht gegeben. Vorgesehen ist 
die Übernahme durch die Mösbacher 
ELectrolux-Tochter. Beide Unterneh- 
men sollen unter dem gemeinsamen 
Kanzemdach ihre Selbständigkeit 
behalten. 


Begründet wird das neuerliche 
Ebsctrohix-Engagement damit, daS 
der ■ schwedische Konzern seine 
Deutschland-Akrvitäten verstärken 
wolle. Man beurteile die Chancen in 
«traglnen Absatzmärkten positiv. Sie 
verlangten „eine adäquate Anbieter- 
struktur für die neunziger Jahre“. Im 
Bereich der Gewerbekühlung nw»n 
die Voraussetzungen damit geschaf- 
fen. 

Sümak, ein bisher im Besitz der 
Familie Weckerle befindliches mittel- 
ständisches Unternehmen mit 320 
Beschäftigten und rund 50 MDL DM 
Umsatz; hat sich seit nunmehr über 
60 Jahren auf die Herstellung von 
KBhlmobdn für den Handel, Kunst- 
eisbahnen und Industriekälteanlagen 


Auf dem Markt der Supermarkt 
Kühlmöbel, dessen Volumen in der 
Bundesrepublik mit rund 200 Mül. 
DM veranschlagt wird, ordnet sich 
Sümak nach lande, die rund die Hälf- 
te des Marktes für sich beansprucht, 
als zweitgrößter Anbieter ein. Durch 
das Zusammengehen gewännen - 
wie es weiter heißt, -beide Unterneh- 
men: Sümak erhalte die Finanzkraft 
und Electrolux'. das durch Sümak 
über Jahrzehnte hinweg gesammelte 
technische Know-how. 


die in der Bundesrepublik vorzugs- 
weise gekauften Arabica-Kaffees be- 
einflußt Claussen: „Diese bewegten 
sich daher ständig über dem festge- 
setzten Preisrahmen von 120 bis 140 
ctsflb und lösten insgesamt vier Quo- 
tenerhöhungen von jeweils einer MH- 
hon Sack aus.“ Abo* selbst die aui&e- 
stockte Quote habe keine entschei- 
dende Preisberuhigung herbeifuhren 

VSnnffn- 

ESn weiterer gravierender Faktor 
sei die Kursentwfekhmg des US-DoL- 
lar gewesen, der Einstandspreis für 
den Röster, bezogen auf den Waren- 
wert, sei durch den HöWfli.g der 
amerikanischen Wahrung um rund 25 
Prozent gestiegen. Wegen des harten 
W e t tb ewerbs auf dem deutschen Kaf- 
feemarkt könne diese Erhöhung an 
den Endverbraucher aber nur zu ei- 
nem geringen Teil und dazu noch mit 

einer zeitlichen Verzögerung weiter- 
gegeben werden. 

Der Kaffee-Verein berichtet zudem 
von einer Änderung der Provenien- 
zen, die über die bremischen Häfen 
importiert werden. Zwar seien Ko- 
lumbien und Brasilien nach wie vor 


Mazktiühzer, jedoch verdrängten die 
afrikanischen Sorten aus Kenia, 

Äthiopien, Kam e r u n nnri Tancania 

mehr and mehr die traditiondien 

HerininftsKwrtor TewtTalamerilras. 

Den Grund dafür steht der Kaffee- 
Verein in erster Linie in der ZoUinä- 
ferenz, sie mache gegenüber Zentral- 
amerika fünf Prozent des Warenwer- 
tes aus. Auch die im Verhältnis zu 
Zentralamerika günstigere Frachtrate 
von Ostafrika spiele dabd eine Rolle. 

Das letztjährige Rekordergebnis 
im Rohkaffee-Umschlag in den bre- 
mischen Büfrn wird in dfefrem Jahr 
voraussichtlich gesteigert, 1983 wur- 
den 5,4 Millionen Sack angelandet 

Damit konnte ^tbhiwi ourrw R tAfliing 
als Haup tmnfiihrhafrw der Bundesre- 
publik für Rohkaffee weiter festigen. 
Rohkaffee ist dys wichtigste Einfuhr- 
gut für den Weserstaat. Die bis Ende 
Juli 1984 vorliegenden Einfuhrzab- 
len, so meint der Kaffee-Verein, las- 
sen auf eine positive Tendenz schlie- 
ßen; eme H o p frreehnung bis Ende 
1984 sage eh» weitere, allerdings mir 
leichte Steigerung im Umschlag vor- 
aus. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Vertrauen ausgesprochen 

Düsseldorf (rtr) - Sein „uneinge- 
schränktes Vertrauen“ hat der Auf- 
sichtsrat der DAL Deutsche Anla- 
gen-Leasing drmbH ihrem Geschäfts- 
führer Hans Wielens ansgesprochen. 
Wie dH" Aufsichtsratsvorsitzende und 
Chef der Westdeutschen Landes- 
bank, Friedei Neuber mitteilte, hat 
der AR außerdem die Entscheidung 
bekräftigt, die DAL als aktive Gesell- 
schaft weiterzufuhren. Das Gremium 
der Gesellschafter ist damit den in 
letzter Zeit aufgetretenen Gerüchten 
über eine mögliche vorzeitige Ablö- 
sung des als DAL-Sanierer eingesetz- 
ten Wielens entgegengetreten und 
auch der Spekulation, daß die Gesell- 
schaft nur noch bestehende Ge- 
schäfte ab wickeln und dann liqui- 
diert werden soll 

Motorrad-Kooperation 

Paris (J. Sch.) -Die japanische Mo- 
torrad-Industrie untermauert ihre 
Kooperation mit den französischen 
Mopedherstellem durch Kapitalbe- 
teiligung. Nachdem kürzlich Yamaha 
zehn Prozent der Aktien von MBK 
(Motobecane) übernommen hat, wird 
steh Honda an der zum Automobü- 
konzem Peugeot gehörenden Sodete 
Mäcanique du Haut-Rhin . (SMHR) 
mit zunächst zehn und später 25 Pro- 
zent beteiligen. Ein entsprechendes 
Abkommen ist in Paris unterzeichnet 
worden. Die Peugeot-Tochter belie- 
fert seit 1982 das Honda-Werk in Bel- 
gien mit jährlich 50 000 Motoren. Die 
SMHR (Aktienkapital: 3 Min Franc) 
hat zuletzt 260 MIIL Franc umgesetzt. 

Auftrag ans Jugoslawien 

Düsseldorf (J.G.) - Die Mannes- 
mann Demag AG, Duisburg, erhielt 
für ihren Bereich Hüttentechnik aus 
Jugoslawien den Auftrag zum Bau 
»inw EJektro-Edelstahlwerks mit ei- 
ner Jahreskapazität von 210 000 Ton- 
nen Brammen. Aus Duisburg werden 
Lichtbogenofen und Stranggießanla- 
ge geliefert, während die Komplettie- 
rung der Ausrüstungen nach Demag- 


Engmeering von der jugoslawischen 
Industrie geliefert wird. 

Für gezielte Finanzierung 

Hamburg (VWD) - Für die gezielte 
Finanzierung neuer Verkehrsflugzeu- 
ge durch die führenden Linienflugge- 
srilschaften, soweit es Thnwi wirt- 
schaftlich gut geht, sprach sich Rein- 
hardt Abraham, stellvertretender 
Vorstandsvorsitzender der Lufthan- 
sa, anläßlich der Jahrestagung der 
Deutschen Gesellschaft für Luft- und 
Raumfahrt aus. Weil die klassischen 
Fmanrierungsmstrumente bei der 
Entwicklung und dem Bau neuer 
Flugzeuge in den letzten Jahren wie- 
derholt versagt hatten, müsse man 
ernsthaft darüber nachdenken, ob 
nicht gutgehende Gesellschaften bei 
der Finanzierung neuer Projekte di- 
rekt mitwirken könnten. Die Herstel- 
lerindustrie habe sich in der Vergang- 
neheit oft schwergetan bei der Ent- 
wicklung wirklich neuer Flugzeuge 
und „auftrendige Neuentwicklungen 
ohne Perspektiven“ durchgesetzt 

Weniger Schmelzhasalt 

Düsseldorf (Py.) - Mit einem Um- 
satz von 32 MflL DM hat die Schmelz- 
basaltwerk Kalenborn-Dr. Ing. Mau- 
ritz KG, Kalenborn, 1983 nicht das 
angestrebte Ziel erreicht, dafür aber 
das erwirtschaftete Ergebnis mit über 
fünf Prozent Gewinn vor Steuern 
überstiegen. Der Umsatzrückgang 
wird vor allem auf den rückläufigen 
Kraftwerksbau in Europa und in den 
USA zurückgeführt Infolgedessen 
sank die Exportquote von 50 auf 40 
Prozent Erstmals in der Finnenge- 
schichte mußten Betiiebsteile zeit- 
weise Kurzarbeit einlegen. Das Un- 
ternehmen, dess en verschleißfeste 
Ausk l e i d ungen vor allem im Berg- 
werks-, Kraftwerks- und Stahlwerks- 
bereich verwendet werden, beschäf- 
tigt 230 Mitarbeiter. Mit einer Wieder- 
annäherung an die frühere Export- 
quote hat sich das Unternehmen für 
1984 ein Umsatzziel von 34 MUL DM 
gesetzt 


KAUFHOF / Der Akzent liegt auf „interner Expansion“ 

Neuer Glanz für Flaggschiff 


JOACHIM GEHLHOFF, Köln 

Zum Ende zweijähriger Modemi- 
sierungs- und Erweiterungsinvesti- 
tionen von 43 MIIL DM präsentiert 
der Kölner Kauf hof- Ko nzem sein Wa- 
renhaus Köln/Hohe Straße mit Super- 
lativen nicht nur hinsichtlich dieser 
für eine Warenhaus-Modernisierung 
wohl einmaligen Investitionssumme. 
Neben Herties Berliner KaDeWe sei 
dieses „Flaggschiff unseres Kon- 
zerns“ mit nun knapp 35 000 (32 000) 
Quadratmetern Verkaufsfläche und 
seinem derzeitigen Jahresumsatz von 
340 MUL DM, der 1985 auf 376 MÜL 
DM wachsen soll, das größte Waren- 
haus auf dem Kontinent 

Konzem-Verkaufsvorstand Rolf 
Leisten sieht in dieser gründlichen 
Umrüstung eines seit 70 Jahren exi- 
stierenden Hauses denn auch das Pa- 
radebeispiel der „internen Expan- 
sion", die sich der zweitgrößte 
deutsche Warenhauskonzern allem 
1984 bis zu 70 MilL DM Modernisie- 
rungs-Investitionen in vier großen Fi- 
lialen mit fest einem Siebtel seiner 
Warenhaus-Verkaufsfläche kosten 
läßt 

Ein nicht nur einjähriger Aufwand, 


der nach Leistens Worten der (langst 
beendeten) Flächenexpansion in den 
70er Jahren ebenbürtig ist und ein 
Doppelziel verfolgt: aus der alten 
„Hülle“ eines City-Warenhauses zu 
Lasten der „rückwärtigen Dienste“ 
das Maximum an Verkaufsfläche her- 
auszuholen und zugleich das attrakti- 
ve Warenangebot mit Schwergewicht 
bei zukunftsträchtigen Produkten zu 
starken. So bietet Kaufhofe Flagg- 
schiff nun beispielsweise auf 2700 qm 
.das größte Sport- und Freizeitzen- 
trum Nordrheln-Westfalens", dazu 
ein erheblich vergrößertes „Electro- 
nic-Center“ (mit IBM-Shop für pro- 
fessionelle Computer-Anwender). 

Gegenüber der ersten Eröffnung 
vor 70 Jahren, als Konzezngründer 
Leonhard Tietz sein auch damals 
schon größtes Haus nach fünf Tagen 
wegen Ausverkäufe kurzfristig schlie- 
ßen mußte, wird sich der Ansturm 
der vom Neuen begeisterten Kund- 
schaft diesmal allerdings in Grenzen 
halten. Das Konsumklima ist auch in 
den Kaufhof-Warenhäusern, die bis 
Ende September etwa 2 Prozent we- 
niger als vor Jahresfrist umsetzten, 
noch relativ flau. 


ASEA / Bundesrepublik wichtiger Markt 

Umsatz-Verdopplung geplant 


dpa/VWD, Frankfurt 

Für die schwedische Asea-Gruppe, 
deren Aktivitäten sich im wesentli- 
chen auf Anlagen und Ausrüstungen 
für die Energieerzeugung, -Übertra- 
gung und -Verteilung konzentrieren, 
ist die Bundesrepublik zu einpm der 
wichtigsten Zukunftsmärkte gewor- 
den, sagte Olav Hakestad, Geschäfts- 
führer der Asea GmbH Deutschland, 
Bad Honnef Zwar habe die deutsche 
GmbH am Konzemumsatz erst einen 
Anteil von etwa 2,5 Prozent, doch 
wolle man den Umsatz des vergange- 
nen Jahres (250 Mül. DM) in fünf Jah- 
ren mindestens verdoppeln. Das Er- 
gebnis 1983 war positiv. 

Die lOOprozentige deutsche Asea- 
Tochter wfll sich besonders auf Indu- 
strieautomation, Roboter, Elektronik 
und Serienprodukte stützen. 
Deutsche Produktionsstätten gibt es 
in Bad Honnef, wo 1965 das Transfer- 
matorenwerk Lepper übernommen 
worden war, und nach dem Kauf des 
Transformatoren Werkes „D om 'mi t 
Starkstromtechnik" im sauerländis- 
chen Brilon. Gegenwärtig werden in 


NAMEN 


Artur Hammer, Vorstandsmitglied 
der Bochura-Gelsenkirchener Stra- 
ßenbahnen Aktiengesellschaft, voll- 
endet heute das 65. Lebensjahr. 

Dr. Norbert von Witzleben, Leiter 
der Außenstelle Hessen der Bundes- 
anstalt für den Güterfernverkehr trat 
am 30. September in den Ruhestand. 
Sein Nachfolger ist Eckhard Eschen- 
bach. 

Hermann Knraseder, Firmenchef 
der Kranes AG Hermann Kronseder 
Maschinenfabrik, Neutragling, feiert 
am 4. Oktober den 60. Geburtstag. 

Peter Kuhn, Geschäftsführungs- 
vorsitzender der Dual GmbH, St 
Georgen, wird das Unternehmen ver- 
lassen. Sein Nachfolger per 15. Okto- 
ber ist Klaus Hartenstein. 


der Bundesrepublik rund 700 Mitar- 
beiter beschäftigt 

Der schwedische Konzern, der in 
über 100 Ländern etwa 56 000 Mitar- 
beiter beschäftigt, steigerte seinen 
Umsatz im ersten Halbjahr 1984 bei 
stagnierendem Binnenmarkt und ei- 
nem auf 69 (65) Prozent gestiegenen 
Exportanteil um 21 Prozent auf 15,6 
(13,0) MrcL Kronen (5,49 Mrd. DM). 
Der Gewinn nach Steuern erhöhte 
sich auf 1,06 (0,83) Mrd. Kronen. Inve- 
stiert wurden im vergangenen Jahr 
415 Min. Kronen. 

Etwa die Hälfte aller Entwick- 
lungskosten gehen in die Elektronik. 
In den Auftragsbüchern stehen unter 
anderem zwei Atomkraftwerke. Zu 
den wesentlichen Beteiligungen von 
Asea gehören Electrolux (13 Prozent) 
und der Schweißgeräte-Hersteller 
ESAB (50 Prozent). Um die Anstren- 
gungen auf dem Off-shore-Sektor zu 
stärken, wurden Anfang dieses Jah- 
res 20 Prozent an einem norwegi- 
schen Unternehmen dieser Branche 
erworben. 


KONKURSE 


' K onkurs eröffnet; Augsburg: Kurt 
Dietrich. Fuchstal-Leeder, Höxter: 
Nach! d. Hanna Kalkreutb-Schablm. 
Bad Driburg; Homburg (Saar): Krem- 
pel GmbH; Friedrich Krempel u. Söh- 
ne GmbH & Co. KG; Wolf- 

dieter Bertelmann. Zahnarzt, Hemer; 
Büttner Indust riewänne GmbH & Co. 
KG. Iserlohn-Sümmern; Büttner 
GmbH, Iserlohn-Sümmern; Ernst 
Hunke GmbH & Co. KG: Wolfgang 
S chulze GmbH; K assel: Axel Schmitt 
GmbH, Fuldabrück- Bertha usen; 
Köuigstein: Fischer Reise-Kontor 
GmbH, Kxonbexg/Ts.; Niebftlk Bodo 
Tack, Dachdeckexmeister; Fassen: 
Dipl— Ing. Reinhold Junker, Inh. d. 
DipL-Ing. Reinhold Junker, Elektro- 
Kühlanlagen, Vllshofen; Sategttten 
VOGAE-Isolierungs-, Raumzellen-, 
Container- Hersteffungs- dl Vertriebs- 
ges. mbH; WoHsburg: Herzog-Bau 
KG; Holm-Dieter Herzog. 

Aimch I n ft - Konkur s eröffnet: Köln: 
Herbert Witsch KG, Frecben. 


Erfolgreicher als der Wettbewerb befürchtet: 


In einem stark wachsenden Halbleiter-Markt hatten wir in 
den ersten sechs Monaten dieses Jahres gegenüber dem 
Vorjahr eine Umsatz- 
steigerung von 40 %! 

Dabei könnten wir Ihren 



TELEFUNKEN electronic ist ein Tochterunternehmen von 
AEG-TELEFUNKEN und der United Technologies 
Corporation (UTC). Diese Kooperation gewährt unserem 
Unternehmen jederzeit Zugriff auf das bestehende weltweite 
Know-how der beiden Muttergesellschaften. 

Zu unserer Produktpalette gehören Optoelektronische 
Bauelemente, Transistoren, Dioden, Integrierte Schaltungen, 
Mikrocomputer, Baugruppen, Schichtschaltungen und 
Folientastfelder. Wir informieren Sie gerne ausführlich. 
Fordern Sie unsere 16sertige Frrmenbroschüre an. 
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Aktien geben allgemein nach 

Kaum noch Kaufaufträge aus dem Ausland 


AKTIBNBÖBSEN 


Fortlaufende Noti 


und Umsätze 


DW. - Der Aktienbandei IHt an der Dten*- 
tagböne unter OrdemaitgeL Die KBufeneite 
reagierte verspätet auf das Wahlergebnis in 
Nordrhein-Westfaton, aber auch auf die stän- 
digen Kursrückgänge an der New Yorker Akti- 
enbSirse. Deutsche Standardaktion bröckelten 


Die Aussicht auf zusätzliche Ex- 
portgewinne durch den hoben 
Dollaxkurs dürfte einer der Grün- 
de gewesen sein, warum die Titel 
der Großchemie nur um eins bis 

1,50 DU rückläufig waren. Sche- 
ring konnten sogar noch leicht zu- 
legen. Weiter nachgeben auch die 
meistgaTechnnlopeaktten. vor al- 
lem PB3 und N&dorf. von des 
BOrsenneulingen dieses Bereiches 
setzte» die BCT-Aktien, deren 
Handel am Montag wieder aufge- 
nommen worden Ist, ihren Abstieg 
fort. Neu unter Druck gerieten Te- 
widata, ein Papier, das schon vor 
Wochen einmaltns Gerede gekom- 
men war. Angesichts steigender 
Auftragseingänge lagen die Akti- 
en der ophinniihai nndu atrie be- 
merkenswert stabil. 

Düsseldorf: Audi NSU, Balcke 
Dürr und Deutsche Texaco erhöh- 
ten ■»» 5 DH, Schiess um 3 DM und 
Stinnes um 10 DM. Nachgegeben 


haben Banzüng um 20 DM und Glas 
Schalke um 0 DU Heinrich ver- 
minderten um 5 DIL Bei den Ver- 
sicherungen pW Aachen 
Münchner Bet um 10 DM und Alli- 
anz lieben um 115 DM nachl Köln. 
Rück erhöhten um 10 DM. 

Bkaakfuit: Deutsche Texaco er- 
höhten um IQ DM und Mainkraft 
um 9 DM. Hartmann Braun 
gaben um 10 DM auf 375 DM nach 
and KSB-Slätmae 3 DM auf 156 
DM. Lahmeyer verminderten um 
9,50 DM auf 399 DM Wella vermin- 
derten um 9 DM auf 488 DM. 

Hamburg: Beiersdorf schwäch- 
ten «ich »»w» 13 DM und Haller 
Meurer um 9 J0 D M ab. Unverän- 
dert wäre» HEW bei 81 DM sowie 
NWK-Vz. bei 164 DM bis 163 DH. 
Bremer Vulkan konnten sich bei 62 
DM gut behaupten. Vereins- und 
Westbank wurden mit 296 DM ge- 
handelt 

München: Aigner verke- 


im Verlaufe Mdrt ab. Seine relative Stabilität 
verdank* der Aktienmarkt dem geringen An- 
gebot Die MebizaU der Anleger geht davon 
aus, daß es noch in «fiesem Wb eine dritte 
Haussepbase geben wird. Dabei stützt man 
sich auf die sich bessernde Konjunkturiage. 

d 20 DM und Glas ren4,50 DMund AgrobSLSJODM. 
!£. Heinrich vet- Audi NSU stockten um 10 DM Leo- 
)M. Bei den Ver- nlsche Draht um 5 DM und Spinne- 
sabes Aachen rei Kolbermoor um 4 DM auf. Ve- 
n lODMundADi- riniat.» nirbKiflepii «»»»Khten nm S 
5 DM nach: Köln. 7j»hTirfHWP*^»k g fn l dm. 

n 10 DM Deckel AG verminderten um 1 DM 

tsche Texaco»- Neue Spinnerei Hof um 8J0 
II und Mainkraft 

nann lmri BXBUn U 

auf 375 DU nach Berihk Lehmaim- Werke ver- 
ie 3 DM auf 156 besserten sich um 2J0 DM und De- 
ermind erteil um TeWe um 2 DM Bdmla und Bert- 
M Wella vermin- hoirf lagen um 1 DM geringfügig 
auf 488 DM freundueber. DUB-Scfauhheiss 

trsdorf schwäch- mu8tpn um 3,50 PK, Herlitz St um 
DM und Haller 2 DM und Herlitz Vz. sowie Efaein- 
)M ab. Unverän- metaü um 1 J0 DM zurückgenom- 
bei 81 DM sowie m»n werden. Berliner Bank und 
: DM bis 163 DM Orenstein bröckelten yw 1 DM ab. 

SFSÄJSS NaehbBrse: nachgebend 


WELT-AkÜMiKtex: 1547 (155J) 
UBT4lnatdad«c 0*0 (*W»> 



RSMOUn 

i m | t.«l 


1KJ.4-41-10W 

15M-42-7.5G 

liä|W1*5>5 
7454 16SJ.S.JJ 

54 U-1-59.6 

\tns*-w 

158^4- TG 
SUI-M 
174>U-15 
TOO-WJO 
SU 
17W 

MX-59^; 
UMO-JW 

1SML5-S 
1M34-7 
15LS- !>J 
IH.M 
527-4-3.1 
SSfe&» . 
SSOS-Z-1-1JG 
huo-bs^o 
tsa 

1 WJMJ4J 
SV5-U-45-7.5 
434*1-44 
78-7>4*-7G 
MMOC 
117.74 
1844^4-24 
M4^4 

7«4 



30444045 

148JWA 


«M 
2tZ4 
171M-W 

101-1004-100-99 W 
S8S0 

WJM ; , 

2JM0 - W 

243-MMO 


»>94-9 
«444-34-3 
S8SG-4G . 
1 M 5 -» - 

158J-J 

105444-3 

577J-8-4-J 

J2SW-S 

534-1 

2SS744 

140-39 

S«-J>3 

4S4M4J 

774-74-73-7 

-|«94»14 

118 



Kut »MR In 1Q0Q DM 


M AOÄkja 4 
H MmO 
D Ade» 9 
F Ad AG 4 
f UG-ToW.a 
D AEG-KatMl 8 
S AnailapB 
f AOAfl i 
D AarippM*; 

M Agmfa-0 
MdgLVx.1l 
M Aignar 
M Akt. Kaute ‘18 

H AgivIO 
N Albingia B 
D Aluxondtew. 0 
Hfl Marthel *0 
S Mg. Ba. *‘44 
S ägLNA“45 
S agL35«t-44 
D AUonz Ute 9 
D ABonxV. 10 
S AflwonarSLB 

S «JoL Vi9 

F Afaona 10 
F AndflMU-NJLO 
H Audi NSU 0 
M Äugte Kg 0 
S BCHtun»— Hl 4 
F Bd-WOitt Bk. 10 
D BaiBk»D0fT D 
F Bonfcg v. 1899 *12 
D Banmng "20 
H BASF 7 
H Bavaria! 

D Bswr 7 
F B. Br. SctL-1 *»14 
M Bavar. Hdfa 10 
M Bayer. Harnt. *12 
M Bopur. Hypo 9 
M tknmr. Uavri 0 
H BMW 11.1 
M Bon» Vb* 11 

H BaHmdori 84 
F BHF-Bank 9t15 
F Bari. Bank 
B Bari. Kindl 44 
B Bafaiki 5*1 
B BanhaldP 
S Bnt.*Bwfl.10 
F Unding 7 
M BtaumMOfl 4 
D Boctr-Cte SJr. D 
D Bonn. Zorn 3 
F Brau AG 3 
M Brht. Ante *5*3 
F Braun VZ. 154 





Ausländisch« 

DM- Anleihen 


7.75 Air. Bk. 79 
BdflL 79 
lOdgL B2 

B dal. 84 

9 A?Conoda B2 
B47S dgiB3 

9 Alcro N.V. 80 
9.50 dgl. B2 
740 Aliud 
•JSAMCAluLBS 

550 Am. bpnu 79 
843A.NJUT» 
B40dgLB4 
B Arab.Btrt.Corp. 83 
445 Artwd 77 
mn ArcM og Suwdol H 

<40 ArgunUnKm 79 
«40 dgL 78 II 
740 dgl 79 

7Ac.Eniw.Bfc.77 
540 dgl 78 
7JS dgL 79 

10 dgl. BO 
8475dgLB0 
10 dot 61 
lOJSdgLBi 
945dgCu 
94SdgLB2 
B4SdgLB2 

7.75 dgL Bl 
«40 dgl 65 

74n d £tfl 4 RiKB4 

740 Aimar 73 


I . iMHiiunun r 

t SJ5d<4. 77 
: 6 dgL 78 

- XlfidgLSO 
1 9475 dgl Bl 

9J7S dgL B2 


7,75 dgl 82 
«475 dgl 83 


1 «475 dgl. 83 


6.75 Aunr. 1. D. C 72 
SAutop. C E TT 
BJSdgl 72 

840 Airan B3 
8 Banen Noc 71 
840 BNDE 77 

4.75 dgl re 


4J5 Qtete MT. 79 

94dgLB2 

775 crgL 83 

7 CQnodJmpLBk. B5 
7CESP77 

4 Chtnu Manh. 78 
9 08*80 
7,75 Ca molto 71 
8J0CFP7S 
1040 CT« BZ 
8.25 dgL 63 
840 Comp. VRD 74 
640 CourtouM» 72 

8 Ondk cf Equlf IfcirU 83 
8J5 Crat» Fonc 82 
845 dgl 85 


7,75 dgL 84 
«CiAdfi Me 


Noüon.77 

l 84 

»11 




i?WI 1 3344 


UFA^ond* 

DIT Föntet Km* 

DT7 RoMZoffonte 
Dir tadfcfcfciodi 
DIMMtnalogtofOndi 
DITFdi I WdLu OeUW 
Dl. Rnatunfend» 

Dt Vn m iBgu n fa W»A 
dgll 


DVV5 Bayun SpMfcri . . 

DW5 h wpwionte »41 

dwwwÜf« n-s s« 

OWS TudunlogM Fp» 

Foodak 


U4> 1 82 JQ 




34« 

|M3J 

4M 

> OM 


bf!o 4 I uro 


STA5 14949 


«mH 




iimannt 

Tbnauni« 


FaranitarSui 
GTIn. Fund 





Ausland 

New York 


Aoma Lifo 
Alton AlumMuni 
Aliud Chamlcal 
Akaa 
AM) Carp 
Am. Cyanamld 
Amax. 

Am Eupran 
Am Moion 
Am Tot 4 Tulugr. 

Axanco 

Atianik Hcnlluid 
Avon Produell 

My 

Bl of Amaika 

BotNohom Stuol 

Block 4 Doetor 

Baolng 

Bfumwle* 

Bunoigte 

Cterpillor 

Cukmm 
Qiy invoinng 

Öoio Manlwuian 
OiryPar 

Oikorp 

Oonn 
Coca Co ta 
Colgate 
CoÄn. Edlon 
Com ni Saiodiio 
Coniinamal Croup 
Comral Doia 
CPC Ini. 

Cuntu Wrtglti 
Doono 

Dana Airfinos 
Digital Eaulpm. 
Dow Ommkal 
Du Pom 

Eatlurn Gai-FuOl 

KaunonKodte 

Emron 


Flnnteite 
Fluor 
Ford 

Forum Whooior 
FnMteau) 

GAFGotp. I 

' GnnortX DynamKi | 59.75 




Am s t ewlm n 


Tokio 


Zärich 


Madrid 


Vonags-Kun (Mir Kuraangaben ohne Co- 
w«bf Kir ÜbonniKhingsHeWoii 


i Paris 


na ii.ia 


211 211 

330 350 

210 «2 

309 309 

554 «55 

410 <05 

162 162 


SU6 15578 



sn 
184.1 
279 
2540 

Corrolou» I 1641 

Oob MUdttmmM 1 1079 

Rane Poxral > 

Bi-ApuHahM 1 250 

Gal Lotorunu 770,1 

HoOlUMU I 1400 

87 
354 
J1S 

««um 1870 

MoBt MannuM* 1 1810 

9745 
7307 
« 0.1 
791 




OnadOLNamp. 14B 

Don. Sukkortobr. 580 

For. Bryggorter SL 725 

KgLRrtRter. 315 


Cyäe*Cor. 
Coid Storagu 
Do*. Bk. ofSng. 
Ti ouo r * Mu o uu • 
KL ICapong 
MOL Barteng 

MdL Iran 
OCBC 
ShnaOartw 
SJngow Land 
Un- Own. Bank 


Optionsbandel 

Fnakfkat: X 10 . 84: 143 1 Optionen - T7 200 (78 900) Aktien, 
davon 133 Verkanfsoptfcoen: - 7300 Aktien. Knnibptto- 
bw AEG 1-100/1 14 . 1-110/7. 1-120/4, 4-1D0/1&4. 4-I10/1X, 
4-120/74, 4-130/5, 4-140/SJ, BASF l-lBOTT. I-I7IV4.L 1-180/ 
3, 4-160/S0A 4-160/11, 4-lf0/8> 4-180/4, 7-180/6J, b«jw 
1-180/174, 1-170/10, 1-180^9, I-1B0/SJ9, 4- 170/ 15 > 4-180/9, 
4-190/8, 4-200/43, Buy Hyjte 4-310/0,2, Bekula 4-lOVtS, 
BMW I -400/10, Buy. Terrinsbank 1-320/12, 4-360/ IQ, Com- 
Doenbaak 1-16Q/10SS. I- 170/5, I-I80/2J, 4-170/10. 4-lfiOA, 
Cmttl 1-120/1 JA l-140rt>, 4-140/3,4, 7-lSOfl. Daimler 
I-BOV38, 1-830/12, 4-UBM31A 4-«0^3A 4-850/11, 4-WUB. 
Dt. Babeock St. l-UO/SS^, Dcutocbe Rnnfc 1 - 340 / 33 , 1-380/ 
21& 1-370/15, 1-380/12. 1-410/6. 4-380^4 4^0009, 4-400/ 
16,4, 4-110/10, DesnaiB 4-400/8, Dresdner Hnnfc 1 - 160/14 
1-170/7,4 1-100/4 4- 150/23, 4- 170/10. 4- 180/6, 7-1B0/ 10, GHH 
St 1- 160/7 A 4-170/BA Harpenw 4-300/486, Hoechst 1-170/ 
1®/*. 1-180/5,4 4-lT0/15,4-180/8A4-lBQ/5> Hoesdb 1-I00fl. 
1-110/4. 4-I00nQA 4-110/SA 7-110/10, Kinud» 1-250/7,4 
Kloeckncr 1-33/14 1-80/0, 1-85/4 1-70/3, 4-60/9, 4-89/6 J, 
4-10/5, Lufthani a St 4-170/6, Mereedeg 1-500/36, 1-520/34 
1-540/20, 1-330/12, M a nnwm s im 1-140/17, 1-150/11,4 1.160/ 
8,4 4-L50/I8A 4-160/5,6, 4-170/7, 4-100/3J, Kalt + Sah 
1-3S0/144-270/9A7-280/BS, Siemeas 1 -SMrtS. 1-380/1035, 
1-400/38, 1-42Q/Z7A 1-43000, 1-440/10, 1-450A4 1-470/8,4 
4-400ÄH 4-410/45, 4-420«, 4-44QiW. 4-450«O. 4-480/ISA 
4-470/12A 7-470/23, 7-48<m 7-B00/TA Thysspn l-OOOA 
1-89/1A 4-80/7, 4-8MJA 7-86/0, Veba +.1723/0,1. 4-1HW5. 


4-190/3, VW 1-170/18. 1-180/1 1A 1-190/0, 1-300/45.4-170/22. 
4-180/20, 4-190112. 4-20O/0A *-*10«. Aka» 1-B0«A 4-85 1 
80, Chrysler 1-100/2.8, Hf I-88A. IBM 1-4UW9.4 4-410/144 
Nonk Hydro *-830«, Phffipu 1-BW2A Boyal Dutch 1 - 1 * 0 / 
20, 4-160/10, Sony 1-SW3A 4-55/5, 4-80/3,4 Sperry 4-130«, 
Xerox 1-120/6,4 4-130/8,4 TeikmUuop Üon ea: AEG 1-100/ 
US. 1-110/5,4-100/4 4-1 10/7 A BASF 1-180/43, Bayer 1 - 1 «/ 
1A, 4-170/2A 4-iaora.a, BMW 1 -380/2». Boy. Terrinubenk 
4-310/7. Oemmentank 1-lflBOA l-l70/5B.*-lflU3ACoaU 
1-130/48, 4-120/3,6. 7-130/8A Daimler 4-500/10. Dentscbe 
Bank 1-350/1A 4-340/47. 4-230/6. 4-S80/BA Dresdner Bank 
1-100/3, 4-180/40. Hoechst 4-17008, 4-iaW.fl, Kktedner 
l-tOllX MkmKBBHim 4-1500,4 Pteuasag 1-250/5A Kaüe + 
Salz 1-SI0MA Siemen* 1-41W2.8, 4-39IV3, 4-40IV5, 4-UMUk 
TW 7-ITQ/5, Akte 45-80/3, Chrysler 1-85AU 1-90/4 4-96/ 
»A EU 1-60/3, General Motors 4-SKVS. Philips 4-4&05. 
Sony 4-39/7,7. (L Zahl Verfalbmonat Ucnrefls der 15J, 2. 
Zahl Basispreis, 3- Zahl OpdonsprelsL 

Euro-Geldmarktsätze 

Nfedrlost- und Hdefastloüs« lm Bändel unter Ban- 
ken am 2. 1(L; BedakUontsdlluB 14 JO Ulm 

US-5 DM sfr 

1 Monat UV-llH 5H-5S 4^-415 

3Mim&te 11V5-UV. ¥k-t 5 -&% 

6 Monate 11%-11T5 5HH-6V5 5 -B'A 

12 Monate 12 -1SU 6 -#4 5-5 Vk 

Mltgeteilt von: Deutscbe Bank Compagnie Floas- 
Cifcre Luxembourg, Luxembourg. 


Goldmünzen 

In Frankfurt wurden am Z Oktober folgende GoU- 

mQnxenixteae genannt (ln DKk 

Gosetzttc h e Z a hlungs mittel*) 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar 1485.00 1041,10 

10 US-Dollar (Indian)**/ 1215,00 1519,40 

5 US-Dollar (Liberty) 475.00 655J0 

1 £ Sovereign alt 239J0 295J8 

1 £ Sovereign Elizabeth H 235.00 280,70 

20 belgische Franken 18400 233.70 

10 Rubel Tacherwonez 2C8J0 31L22 

2 sCdafrikanlscbe Rand 236,00 290,70 

Krüga Rand, neu 1066.00 1255,14 

Maple Lerf 1066,00 1255^4 

Platin Noble Mas 101&00 119844 

Außer Kurs gesetzte Münzen* ) 

20 Goldmark 247,00 30ÖJ4 

20 Schweiz Franken „Vreoell" 168,00 235,96 

20 frans. Frankei „NapoMon" 188,00 235J8 

100 Mterr. Kronen (Neuprtgung) 988,00 U67J8 

20 österr. Kroneo (Neuprägung) 196.00 Mfij* 

10 Orterr. Kronen (Neuprägung) 103,00 13452 

4 österr. Dukaten (Neuprägung) 452J0 055,18 

lösterr. Dukaten (Neuprägung) 108.00 145J2 

*) verkauf lnkl 14 % Mehrwertsteuer 
*•) Verkauf <nfcl. 7 % Mehrwertsteuer 


Devisen and Sorten 

tankten. Dovtaua Wcteutasktem Botten-} 
i 10. m Ankte- 

Celd Brief Harri) Ankauf Vertaraf 



088.00 1187 J8 

196.00 MfiJ4 

103.00 134J2 


New YodU) 40383 WH63 

London') 3.784 3.778 

DubUn>) X0M 3,108 

UantrooP) 43877 4J1Z7 

Amuterd. 88,655 88^75 

Zürich 12LU0 1243 10 

Brüssel 4811 4037 

Paria 

Kopenh. 

Oslo 

Stockh.**) 


34520 39,880 
37^80 27,700 
34600 34830 
35,150 35J10 


Mailand 1 ) ”) 4810 1^20 

Wie» 14 UI 14251 

Madrid-*) 4771 4701 

Lissabon") 4875 4880 

Tokio 433 » 433 » 

Helsinki 47970 48,170 

Datei, Air. 

Athen*) '*) 3.4050 2,4590 


Franlrf. 

Sydney*) 


XS320 2^410 


Johflncwbg*) 48078 4B380 

Alles In Hundert: i) 1 Pfund: » 1000 
*1 Kurse JOr Tratten BO Hs BO Iken 
“1 yi-n.h« ' i-f«— < iprsnrr 


3,4« 4« 

480 480 

Lirr.smMbr. 

*) Dicht snuhdi notierv 


Devisenmärkte 

Für den US- Dollar- Kurs suchen die Msrkttefl- 
nehmer am 2. 10. wmterhin nach neuen rich- 
tungsweisenden Faktoren. Das Hhnrtetegegche- 
ben wlcfcteite sich bei teilweise ner v ösen Knxs- 
sprüngen zwischen 3,03 und 3,0525 ab. Der amtli- 
che Mittelknrs wurde mit 3J4Z3 testgestellt, wo- 
zn die BqndwbBnk tedigüch 6J5 Ififl. Dollar ann 
Ausgleich abgeben mußte. Die D-Mark konnte 
sich gegenüber den wichtigsten Währungen ge- 
ringfügig verbessern. Der Schweizer Franken 
schwächte sich um 4 Promille auf 121 J 1 ab. Der 
portugiesische Escudo verzeirfmete mit einem 
Rückgang am 2J Pfg. auf U85 den größten 
Tagesverlust. Der japanische Ten gab leicht um 
42 Promille auf 1JS70 nach. US- Do Car im Am- 
sterdam 3,4270; Brüssel 61.7175; Paris 9 Mai- 
land 1888,00; Wien 21J450; Zürich 2.50OT; Ir. 
Pfund/DM 3,101; Pfund /Dollar 1,2396; Pfund/DM 
3,77 L 


(bbutknial 10 . (je 100 Math Ost) - Berlin: 
Ankauf 2050; Verkauf 23.50 DH West Frankfurt: 
Ankauf 10,50; Verkauf 22J0 DU West. 


3 Monate • Monate 
440/430 M7/8JT 
0JW428 0JKMJJJ5 
5JU3J0 9J07IJ0 
Mm wm 


Devisente rmimnar kt 

Der Anstieg der DoUar-Zhueu am 4 Oktober um Vi 
Prozent In der Spitze war auBKhtaggebend für (Be 
Ekwdtemag der Abschläge. Sr Dollar gegen D-Mark 
per Termin- 

1 Monat 3 Monate 6 Monate 
463/453 440/4J0 M7/R27 

Fhmd/DoQar 0J5-O.07 0,25-0.28 OJJO-OfB 

2 J 0 /UO SSS » 9 SwS 

FF/DM SS/9 Mm 9 9m 

Geldijiarktsätze 

»SSSS gflffifS fapgmdelwte» Banken unXlte 
Tagea geld 5J5-5 ^5 Prozent; Unatageld 5J-5J Pro- 
nafc Drg nmnat^ eid 6J^13 Prozent. 
fthrtgdüWq am 2. !0- 10 Ms SS Tage 406 G- 

^i g iriTff: .”*? y T*«' 1 w» «3» B Pro- 

pbk antuat a d er fero d mhank am 1 KL: 45 Pro- 

zenu Lombardsatz 9J Prozent 

nmmh BuLlialih rtete {Zinslauf vom L September 1984 

SÄÄÄS&ÜSS 

(5J0)-7S) («,47}- 
Ausgabe 

sdb^toamtoffiepdi^miVuaaitkJJahräJg.f 
(AnsgabebedJngup* 
gen in Prozent): Zins 7 J0. Kurs 100 BO, Becdfee 7 J0. 
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Ein kleines, aber technisch 
hochentwickeltes Land wie die Bun- 
desrepublik lebt zum großen Teil 
von den Industrie-Produkten, die es 
ausfuhrt: Unser Bruttosozialprodukt 
ist zu mehr als 25% vom Export ab- 
hängig. 

Eine der bedeutendsten deut- 
schen Export-Industrien ist die Werk- 
zeugmaschinen-Industrie: Sie fuhrt 
rund 65% ihrer Erzeugnisse aus. 

Und sie hat den mit Abstand größten 
Anteil am Weltexportmarkt dieser 


Branche. Diese hohe Wertschätzung 
im Ausland führt zu einer hohen 
Wortschöpfung im Inland. Weil das, 
was wir produzieren bedeutend kost- 
barer ist als das, was wir verarbeiten. 
Nach allen Abzügen, zum Beispiel 
von Rohstoff- und Energiekosten, 
Zinsen, Abschreibungen und indi- 
rekten Steuern. 

Aber unsere Leistung ist nicht 
nur von statistischem Wert Denn 
sie bildet die Grundlage für andere 
in aller Welt geschätzte Produkte, 


wie zum Beispiel die der deutschen 
Automobil-Industrie. Und damit 
die Grundlage für unseren hohen 
Lebensstandard. 

Wer viel Anerkennung genießt, 
trägt aber auch viel Verantwortung. 
Er muß immer auf dem laufenden 
sein, um die Wirtschaft am Laufen 
zu halten. Er muß den Fortschritt 
nicht fürchten, sondern fördern. Er 
muß vormachen statt nachmachen. 

Um Werte zu schaffen, die Wert 
schöpfen. 



Verein Deutscher 
Werkzengmaschinenfabriken e»V 
Frankfurt am Main. 


Huhu nm. Schon. rehpin * SchmitzpSMS 
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STADT KOPENHAGEN 

TWa Deutsche Mark-Anleihe von 1976/86 
- WKN 471 701/6 - 

Auslosung 

Für die Tilgungsrate per 1 Dezember 1384 wurden gemäß § 3 der Anrei- 
hebedingungen am 25 September 1984 unter notarieller Aufsicht die 
noch umlaufenden Teilschuldverschreibungen der 

Serie 2 - WKN 471 702 - 

Serie 3 - WKN 471 703 - 

mit den Stücknummem 

7 50t - 15 000 

15001 -22 500 zu |e DM 1000- 
48001 -47 000 

47001 - 48 000 zu Je DM 5000- 
im Gesamtbetrag von DM 15610000.- ausgelost. Wertere nom. 

DM 1664000.- TeHschuldverschreibungen werden aus dem Tilgungs- 
fonds zur Verfügung gestellt 

Die ausgelosten Teilschuidverschreibungen werden vom 3. Dezember 
1984 an gegen Einreichung der Wertpapiermäntel mit Zrnsscheinen per 
1 12. 1385 uh. zum Nennbetrag eingelöst 

a| in der Bundesrepublik Deutschland einschließlich Berlin (West) bei 
den nachstehend genannten Banken sowie deren Niederlassungen: 
Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
Commerzbank Aktiengesellschaft 
Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunalbank - % 

DG Bank Deutsche Genossenschaftsbank 
Dresdner Bank Aktiengesellschaft 
Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
b) außerhalb der Bundesrepublik Deutschland bei den Hauptniederlas- 
sungen der nachstehend genannten Banken nach Maßgabe der An- 
leihebedmgungen- 

Prlvatbanken Aktiesei skab 
Algemene Bank Nedertand N.V. 

Banque Paribas 
Kreditbank N.V. 

Kreditbank S A Luxembourgeorse 

Die Verzinsung der ausgelosten Stücke endet am 30. November 1984. 
Der Gegenwert etwa fehlender Zinsscheine wird vom Kapitalbetrag ab- 
gezogen 

Die am t Dezember 1984 fälligen Zinsscheine werden gesondert in der 
üblichen Weise eingelbst. 

Von den im Voriahr ausgelosten TeHschuldverschreibungen der Serie 6 
sind bisher noch nichl alte Stücke zur Einlösung eingereicht worden. 

Kopenhagen, im September 1984 

STADT KOPENHAGEN 


r+ArCss Dia-Projektion 
GGp© in Perfektion.. 

SYSTEM ^ NORpiC -ir,:,:.^^-,: 



VJOT 





Die besondere Adresse 


Ikoee AussMuig im anftan und neuen 
Bchenrndbeb stauoi sonntags von 14- iß Uhr 
geoBn« fm Beäug, ton Vena# 

ßchcMiidM tutmwi 
1 44 MünMar-AmatsUüim 

Omverbegebm MOhtonfeld 
Schodowsir . Toi. O SS Ol / S BOSS 


Berufs-Chancen 
Inder 

Elektronik/EDV-Brandie 

. . . unter diesem Titel erscheint in der WELT am 

6. Oktober 

eine Vielzahl von Stellenangeboten speziell aus 
diesem Wirtschaftszweig. 

Sind Sie in diesem Bereich tätig, vielleicht als Infor- 
matiker, Elektroingenieur, EDV-Organisator, 
Mathematiker, Vertriebs- oder Projektmanager? 
Dann sollten Sie diese Ausgabe der WELT unbe- 
dingt durchsehen - einerlei, ob Sie konkrete 
Veränderungsabsichten haben, oder sich einfach 
nur mal über die Angebote der Elektronik-Branche 
informieren wollen. 

DIE® WELT 

UPM BH AN«. ICE TAGESZEITUNG FCB DEUTSCHLAND 


Ab jetzt in Ihrem Kopf: 

Laut der neusten Media-Analyse Führungskräfte 
über die bilanz, das Schweizer Wirtschafts Magazin: 

78% der bilanz-Leser-Führungskräfte sind selb- 
ständige Unternehmer oder leitende Angestellte. 

44% investieren in Kunst aller Art. 

56% füllen ihr Portefeuille mit Aktien. 

67% programmieren ihren Erfolg mit den neusten 
Computern. 

70% stossen mit den besten Cognacs an. 

89% kommen frühestens mit einem Mittelklasse- 
wagen auf Touren. 

(Darum sollten in den nächsten Ausgaben der bilanz, 
des Schweizer Wirtschafts Magazins, auch Ihre 
Inserate zu sehen sein.) 

bilanz 



Gesamtvertratung für das 
Ausland; 

IVA AG für internationale Werbung 
Mühlebachstrasse 43 
CH-8032 Zürich 
Tel. 00411-251 24 50 
Telex 53 844 iva ch 


Generalvertretung für die 
Bundesrepublik Deutschland: 

Geyer International Marketing 
Bgm.- Stöckle -Strasse 10 
8930 Bad Wörishofen 
Tel. 08274-60 03 



Liebe ist . • . 

wenn Sie ein 
Kind vor dem 
Verhungern retten 


Wir vermitteln Ihnen die persönliche Paten- 
schaft mit einem hungernden Kind. Das kostet 
Sie nur ein wenig Liebe und DM 45,- 
im Monat (steuerlich absetzbar). 

CCF Kinderhilfswerk Deutscher Patenkreis e.V. 

Postfach 1105, 7440 Nürtingen, Postscheckkonto 1710-702 PSA 
Stuttgart. £CF ist eines der größten überkonfessio nellen Kinder- 
hflfswerke der Welt und betreut sch on über 260.000 Kinder 




IHM 


PersönBchkehen aus Politik und 
Wirtschaft. Wissenschaft, Median 
und Technik, Kunst und Medien, 
Justiz, Kirche und Verwaltung 
stehen in dem exklusiven Nach- 
schlagewerk V.LP. Eintragungen 
für die Neuauflage 1985 durch 
Vertag für Public Relation* 
ßctemreg 24 2070 Ahrensburg 
Telefon 04102/418 48 


50 gebr. Gabelstapfer 

Diese'. Elewre Oss 
m großer Auswahl ab Lager 
Reparatur - Vermietung ~ 
Prüfbuchabnahmen - 
Kundencfien*! 


li 


GaSrtisttpter-finfltr. 

GmbH 

KapdeJKiMOe ß 

5832 W ar w l i k nu mi 

>«fusrfiHge!wt 
Te».0219örC6S 
T*»:c* 85 '3340 


Di: Mildred Scheel VIdirtemfcfct 

Viel mehr bleibt zn tue 
SpendeduNiio 
90 90 90 bei allen 
Banken, Sparkassen 
und Postscheckamt 

Köln 9090 9O-50L 

DemLebeazsiiebe 
Deutsche/^ 
IKrebdiOfeeV ' 
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Berlin 
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de, Dt. Herben Krenp 
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Cbet« von Dww Klaus Jürgen FH utchc . 
ntedr. W. Heering. Heinz muae-Lübke. 
Jen»- Martin Lbddeke Bonn: Hont Hillcs- 
bcaa. Hamburg 

Ver a ct w wttet» tw Sette 1. politische Nacb- 
rUiiteu: Gerast IM« Pentscttand- Kor- 
ben Koch. Rfldlcer v. Woifcowsky IsteBv.V. 
baaaatiaaakf TbUUic Manfred Neober. 
Ausbn± Jürgen Uw*«!»«. Harm WrtdenhU- 
ler (ttdk- X Sette 3; Burkhard Müller. Dr 
Maabed RowoM (MeDv): Mrlnimgen. Enno 
von Uievaslcn; Bundesw ehr. RdcEscr 
Mocbc; Osteuropa: Dr. Ctrl Gustaf Strotan; 
Trttnrirhlrhlr- Walter Görlitz; Wirtschaft: 
Gerd Braggnoann. Dr. Leo Fischer meCv.j: 
IndoMrlepoUtflc Hans Baumann; Geld und 
Kredit: Claus Dertiafcr. FeniUoiorr Dr. Pe- 
ter Dittmac. BcUun Beult) isrUr i: Get- 
sÖBr Wrtt/WELT des Boches. Alfred Slarit- 
mann Peter BMtbb IsteUr.f; Fernsehen: Dr 
Rainer Noideii: Wissenschaft und Tecbnfc: 
Dr. Dieter Thierbach; Sport- Frank Qued- 
nau; Ans aller Welt: Kant Tedtc (iteUv k 
R eue- WELT dnd Anto-WELT. Heinz Horr- 
mann. Birgit Creincrg-ScMcroann Utellv 
für Rebe- WELT); WKLT-Report Kcaz 
Khice-Labkc. WELT- Report Inland. Hemz- 
Hndotf Schelks Isteüv). WELT- Report Aus- 
land: Hans-Herben Hofcamcr Leserbriefe 
Henk Ohociörgc; PcraaazUcn: Ingo Urban; 

ilion: Reinhard Berger. Grafite 


Weitere lebende Redakteure' Werner Kahl. 

tMh.. «A-U l. ValllVril 

PMOTcdaktkm. Bettina Rathje 
Sebhifhedakiion: Armin Reck 
Bonner KorrcCpondeatcc-RedakUon. Man- 
fred ScDeD «Leder). Heinz Heck (steUv.i. 
Günther Badhig. Stefan G. Heydcck. Peter 
JecrUch. Evt Keil. Hans-Jiireer. liöhnkc. Dr. 
Efaeibard Kludikc. feter Philipps, Gisela 
Rekten (z. Z. ln Urlaub) 

Diplomat lieber Kofrespuadenl: Berat Con> 

rad 

Korrespondent cur Technologie: Adalbert 
Bmf 

De ntacbliuid - K m rwp n aAmim Bann: 
Hans- Rüdiger Kanitz. Kbui Geilei. Peter 
Wccttz; Düsseldorf. Dr. Wdm Heriyn. 
Joachim Gchlbotf. Harald Poaq: Frank- 
furt: Dr. Dankwazt Guntzsch ttusöMh 
Korrespondent für Städtebau/ Aießde Ittur l. 
Inge Adhara. Joachim Weber; Hambnrc: 
Hoben Schutte. Jan Brech. Klare Wamek- 
ke MA. Hanaover/KleE Chrtsloph Graf 
Sch w e i ui von Schwancnfeld (PoblUcr. Han- 
nover Dominik Schmidt (Wirtschaft): Mün- 
chen: Peter Rrtimali. Dankward Sdlz. 
Stuttgart: Xing-Hu Kuo. Werner Krttacl 

OnkuKU: Joachim 


Chefreptnter- Hora Stein (zugleich Kottc- 
»poadctu für Europa). Waller H Hueb 
A nMandsb Uro«. Brussel: wdbefan Hudler. 
London: Pnu wtrth. WUbclm purirr. Mos- 
kau: Friedrich H. Ncumann; Fürs: August 
Graf Kagcncck. Joachim Srhaufull. Rom. 
Friedrich Melchsocr; Stockholm. Rcmcr 
Gvlcnomm; WoshiDelno; Thomas L Klclin- 
«er. Horst-Alexander Sieben 
Anstands- Korrespondenten WELT 'S AD: 

Athen: E A Antonarns; Beirut: Met M 
Banke. Bogota Prof. Dr. Gunter Frtcdün- 
der; BrüsseL Gay Graf v Brockdorff-Ahlc- 
fckb. Bodo Rndke: Jerusalem: Ephraim 
Lahav, Heinz Schewe; London: Helmut 
Vota. C hr ist ian Perter. dam GcUsmor. 
Siegfried Hehn. Peter Mlctmhkl. Joachim 
Zwtldrsch. Los Angeles KarLHcinz Ku- 
kowxkl: Madrid: Rolf Ghrtz: Mailand. Dr 
Günther Depos. Dr. Monika von ZUzewUz. 
Lonmoo: McxtaJChy- Werner Thomas. New 
York Alfred von Krasemucru. Gill» Bauer. 
Bmt Haubrock. Rans-JQrgen Stuck. Wolf- 
erag V*m Paris: Heinz Weutcnbergcr. Coo- 
suncc Kniller. JoocUrn Ldbcl. Tokio. Dr 
Fred de La Trabe. Edwin KanntoL Wa- 
Mdnginn; Dietrich Schulz-. Zürich: Pierre 


Zentralrcdakuoh' S3P0 &*cn Z. Godesbefge- 
Aüre 9». Tel IK29> JA«| Telex 8 83 TU 
Ferakopierrr KR38i JTJtK, 


1000 Brrlm 6L Kochairaüc M BcdakLuu 
Tel «030i Z» 11. Telex l M X9. Aaft-gci. 
TeL (D 30) 3 91 9 32 32. Tel» l Es IU 


3)00 Ha m b ur g 3C. Eaacr - w iüir Im-Syu3* i, 
Tel iO-IOi M71 Telex Redaktion und Vrr- 
tru-t> 3170010. Anzriim. Tel totei 
34T4JS0. Telr* Z iTOD! ~ 


4300 Essen 1%. (m Treibrach uw, TtV 
(030M) 1011. Aiueqmi Tel <D38M| 
10 15 H. Telex S 373 [<M 
Frntkof&erer (0 S)Mi 9 77 29 or4 § z? 3 

3000 Hannover 1. Lange Laub? 2, Tel KB in 
1 » II. Telex #22 319 
Anzeigen' TeL '00 lliitsOriiiO 
Telex 9130 IDE 


4000 Düsse blcrf. Graf '.tnolI-Plxlz ij, Tel 
(02)11 37 30 4J 44. Anzemrr. Tel TCi|, 
37 90 61. Telex 8 507 TIC 


«MO Frankfurt iM.uni WeXlrndSlriBelTel ! 
10 «97 71 73 II. Telex 4 1244V j 

FWnküpaTTT lOSJl 7779 17 
Anzeigen- Tel iOOi 77 so n - 13 
Telex 4 ISS SS 


7000 SlDUKar*.. Rctcbuhlpialz 3b. Tel 
107 11) 22 13 2ü Telex ■ 23906 
Anzeigen TeL in? 1!1 7S4 9B7t 


0900 München 40. Sehr rings: rv Sc 30-43. Tel 
10 89) : 3» U 0). Teb x 5 23 B13 
Anzeigen: TeL m EP: f io «0 3! ■ 37 . 

Telex S 23 83« 


EarnttabnonncTi: hei TzArlbnc durch 
du- Pust Oller durch Truaer DM 25.40 cs- 
Khlk-Clicft 7 N Kehr» er'-'U'uer .tsalxnds- 
ahooacaxrn: DM 33.- rinschhcfflict Furtu 
De Prrti 4r. Lunpu5txb»nricfmu wzd 
auf AnfrjRi- nutgctebl. Die AhunrcmcBts- 
gebhftren oicd im vorxio zahlbar. 

Bei KicMbeheScrung nh»r Verackstldct] <Sri 
Verlages oder mfnlsr ron StbronRcr des 
Arbcitsfnedeia bnu-ben keine Ansprache 
jxgt-3 den Verlag AbuitacfnenisabLcxiei- 
hmnen kfmacn nur ajo ÄonaUrode ausge- 
sprochen werden iKfcl muuen hu (um 10 
d ca taufenden Sicca r. im V t T'XJ Khnfikrh 
vorlb-gcn. 

Güluge Anztwecpn.-riii-.le für da- Drubrb- 
taodausgabe: Kr S3 und Kombuutüma'.anf 
DIt WELT .' WELT um SONNTAG M 13 
gulue ab 1. 7 1384. für dir ILcnburg-Autg«- 
bc. Kf. O. 

AküUkOgs PuhlikatianxDtEan der Betbnti 
Born, der Bremer Wert pap* rtJtnc. der 
PJtruüscb-vrcslfalivrhcn B-tx zu Duwci- 
doef. der Frankfurt er Wvrtmjxcrtxirv. der 
HaRseauachrn WcrtpapirrNie.- Hzabuip. 
der Ktrdcnächx;xhrn Börse ri» Hanna »er 
der Bayerischen Bdra.. München, uni der 
Badcn-WuriivmNrrgHcbec Wcripapieriw 
sc zu Stullgart Der VertaE iH. t r i i imoi l Ki- 
ar Gewahr für satctliclu- Kuruautimutcm 

Für uuv erlangt vltux >and:rs Xali nalb-ow 
Gewähr 

Du- WELT erschein minderten» vhtuuI 
jährlich =nl der Veriagbeii.ee WELT- 
REPORT. 

Verla r: Axel Springer Vertan AG. 

2000 Hamburg 2«. KajM.-r-WilSeSn-'araSc 1 

KachnchtcolrchniK. Helnltald PrrchcR 
Herde Hunt Werner Kaizuk 
Anzeigen: Hans Bxrhl 
V e rtrieb- Gerd Dieter Lclbch 
Verlacsktlcr Dr. Erusi-Dicincb Adler 

Drude in 43U0 Essn yi. Im T'.-vlbruch ID&. 
2900 Hamburg 36. Kalxer-Wilheliti-Slr t 


Das Angebot 

Stimmberechtigte Inhaberaktien. 

Für 1984 ein Viertel gewinnanteiisbe- 
rechtigL Für interessierte Anleger 
besteht vom 9. bis 11. Oktober 1984 
die Möglichkeit der Zeichnung. 


Schmalbach- 

Lubeca 

geht an die Börse ! 


Ab Oktober 1984 wird der Kurszettel 
an den Wertpapierbörsen zu 
Hannover, Düsseldorf, Frankfurt und 
Hamburg um einen neuen interes- 
santen Wert bereichert. 

Die Aktien derSchmalbach-Lubeca AG, 
Braunschweig, sind zum Börsen- 
handel zugelassen. 

Das Unternehmen 
Schmalbacb-Lubeca, die Nummer 1 
im Verpackungswesen auf dem 
europäischen Kontinent, stellt 
Verpackungen aus Metall, Kunststoff 
und Wellpappe her sowie Verpackungs- 
und Verarbeitungsmaschinen. 
Handels- und Dienstleistungsunter- 
nehmen runden die Angebotspalette 
sinnvoll ab. 

Produktionsstätten, Tochtergesell- 
schaften und Beteiligungen in sieben 
europäischen Ländern. 

Insgesamt 22 Betriebsstätten mit 
ca. 7600 Mitarbeitern. 

Bin erfolgreiches Unternehmen in 
zukunftsträchtigen Märkten. 


Bankenkonsortium 

Kaufanträge nehmen die nachstehend 
genannten Banken während der 
üblichen Schalterstunden entgegen: 

Deutsche Bank AG 
Deutsche Bank Berlin AG 
Dresdner Bank AG 
Bank für Handel und Industrie AG 
Bayerische Hypotheken- und 
Wechsel-Bank AG 
Bayerische Vereinsbank AG 
Berliner Conunerzbank AG 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
Co mm erzbank AG 
DG Bank Deutsche 
Genossenschaftsbank 
Georg Hauck & Sohn Bankiers KGaA 
Bankhaus Hermann Lampe KG 
Merck, Ftnck & Cb. 

B. Metzler seeL Sohn &. Co. 
Norddeutsche Landesbank Girozentrale 
SaL Oppenheim je & Cie. 

Vereins- und Westbank AG 
M. M. Warburg-Brinckmann, i 
Wirte & Co. / 

Ich möchte mehr über die 
Schmalbacb-Lubeca AG wissen. 

Bitte senden Sie mir IoformationsmateriaL 

Name 


Informationen 

Informationen über die Schmaibach- 
Lubeca AG, Braunschweig, schicken 
wir Ihnen gerne zu. Senden Sie den 
Coupon an SchmaJbach-Lubeca AG, 
Abteilung Öffentlichkeitsarbeit, 
Schmafbachsüaße L 3300 Braun- 
schweig, oder rufen Sie unseren 
Informationssonderdienst an unter 
der Telefonnummer 05 31 -3943 65. 



Adresse 


Coupon bitte ausschneiden, aus füllen und 
im Briefumschlag senden an Schmalbacb-Lubeca AG 
Schmal bachstraße 1, 3300 Braunschweig 



Schmalbach 
Uibeca 
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Schwankungen bei den Renten 

DtWodamiHagdif Zhwfi ln dnn USAhotZwaMal daifibnr aufkommon lasm, ob 
•tch dto Rnndüen auf den dnotsehnn Reaten markt noch water SMfcwi lassen. Bei 
den «fendtclwa Anleihen kaa es am Dienstag » SdiwankimgeiL Offenskhtfiefa 
waren aber «fle Banken be«flfct. de« Mmkt nicht durch eige ne Abgaben za bel äs t OB 
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Montags nach Hong Kong. 

Wegen der rasch steigenden Nachfrage erlaubt sich Cathay Pacific, Airline des 
Jahres nach Fernost * ab 5. November einen 4. Flug von Frankfurt nach Hong Kong einzurichten. 
Er findet wöchentlich montags statt. 
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CATHAY PACIFIC 

TheSwire Group 


Cathay Pacific und Lufthansa sind Partner auf der Strecke Frankfurt - Hong Kong. 
Beide Flugpläne zusammen bieten Ihnen 8 Flüge in der Woche. 


CATHAY PACIFIC FLIEGT NACH ABU DHABI. AUCKLAND. BAHRAIN. BANGKOK. BOMBAY. BRISBANE, DHAHRAN. DUBAI. FRANKFURT. FUKUOKA, HONG KONGJAKARTA, KOTA 
K.IN ABALÜ. K.U ALA LUMPUR, LONDON. MANILA, MELBOURNE. OSAKA, PENANG, PERTH, PORT MORESBY, SEOUL, SHANGHAI, SINGAPORE, SYDNEY, TAIPEI, TOKYO, VANCOUVER. 
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BÖRSEN UND MÄRKTE 


DIE WELT - Nr. 232 - Mittwoch, 3. Oktober 1384 


Warenpreise - Termine 

Bruchteilig schwächer schlossen an Montag die 
Goldnoftieryngen an der New Yorker Conex. Etwas 
fester gingen Silber und Kupfer aus dem Markt. 
Größere Verluste gab es bei Kaffee und Kakao. 
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im Zeichen des Tigers 
in Malaysia investieren. 


Der Tiger ist das 
Symbol von Malayan 
Banking, Malaysias 
größter Bankengruppe. 

Wenn es um 
Malaysia geht nutzen 
Sie uns als Ihren 
Finanzberater. Wir 
bieten Ihnen einen 
umfassenden Service. 
Wir besitzen die Stärke, 
die Größe und die 
genaue Kenntnis der 
wirtschaftlichen 
Verhältnisse, 
die Sie brauchen. 
Wir verfügen über 
einen Stab von 
Experten, die mit 
allen Bereichen der 
malaysischen Industrie 


INSGESAMT OBER 
6.6 MILUARDEN U.S.$ 
AKTIVA 

m 

OBER 180 ZWEIGSTELLEN 
IN MALAYSIA 

UND IM AUSLAND 

• 

OBER 1,5 MILLIONEN 
KONTOINHABER 

DIE GRÖSSTE BANKEN- 
GRUPPE IN MALAYSIA 

SIE UMFASST 
GESCHÄFTS- UND 
MERCHANTBANKEN. 
FINANZIERUNG^, 
LEASING- UND 
VERSICHERUNGS- 
GESELLSCHAFTEN 


MALAYAN BANKING BEBHAP 
Malaysias größte Bankengruppe 


und den großen 
internationalen Finanz- 
zentren bestens ver- 
traut sind. 

Sie können die für 
Sie richtige Finan- 
zierungsart sicher- 
stellen, Sie über 
regierungsamtiiehe 
Verfahren beraten 
und Ihnen weiteren 
Finanzservice 
bieten. 

Wenn Sie also 
Investitionen planen 
oder in Malaysia 
Geschäfte abwickeln: 
Nutzen Sie die Stärke 
von Malayan Banking. 
Wir sind in Deutsch- 
land vertreten. 


Malayan Banking Berhad- Niederlassung Hamburg 
Ballindamm 13 ■ 2000 Hamburg 1 

Telefon-. (040* 308002-0 • Telex: 213049 
Geschäftsleitung: Dr. jur. E. A. Bleibaum - Kurt B. Stahl 


H Der Merrill lynch-Konzem: 

Bilanzsumme 1983-. Ober 23 Mnd. US-$ • Ober 4,2 Millionen Wertpapierkonten 
Nahezu 600 Niederlassungen und Büros in 2 9 Ländern 

noch attraktiver als ein Zero-Bond? 

DerTIGR*von Merrill Lynch 


Machen Sie doch aus 
l.$ 100.000 heute 
$ 178.357* in 5 Jahren 


Z $ 100.000 heute 

_$ 324704* in 10 Jahren 

‘) Rendite: 12.2*5 « eM Uv ") Rendite: 1230<t 

•TIGR = Ireasury Investment Growth Receipt 

Informieren Sie sich auch Ob»* Kanadische-Dollar-TIGRs, Rendite zur Zeit 12,40% bis 12,55%. 


3. $100.000 heute 
$ 975.437* in 20 Jahren 

•JRencfite: itao^ 


Diese Renditen erzielen Sie mit TIGRs, abgezinsten Forderungen in Schuldverschreibungen, basierend auf US-Regie- 
rungspa pieren. Die Renditen bei dieser interessanten Kapitalanlage richten sich nach dem aktuellen Zinsgefuge und 
der Laufzeit, die bis 30 Jahre reichen kann. Sie sind derzeit noch ausgesprochen attraktiv; das Wöhrungsnsiko ist 
kalkulierbar. 

Rechnen Sie einfach aus, was ein 4':% Zinsvorteil im Dollar gegenüber der DM über eine Laufzeit von einiger jafven 
bringt: z.&. bei einer Laufzeit bis 1994 kann der Dollar um 33% fallen. Sie verdienen noch immer mehr als bei einer 
DM-Anleihe ähnlicher Laufzeit. Darüberhinaus bieten wir unter bestimmten Voraussetzungen die Finanzierung in ver- 
schiedenen Währungen beim Kauf von Festverzinslichen Anleihen und auch von TIGRs über unsere eigen« 

Merrill Lynch International Bank, London. 

Mehr über diese Anleihen mit Zinsfestschreibung erfahren Sie bei Merrill Lynch. Schließlich sind wir nicht nur die 
Spezialisten für seriöse Kapitalanlagen, sondern auch einer der größten Bond-Emittenten und -Händler. Nutzen 5<e 
diese einmalige Kombination eines interessanten Angebotes und fachgerechter Beratung. Informieren Sie sich audi 
bei Ihrem Steuerberater über die Für Sie eventuell vorteilhafte steuerliche Behandlung von TIGRs, auch auf can-S, und 
Zero-Bonds. 

Minimum -Enloge: $ 25.000. 

MrariO Lynch 

Bn Führendes Investmenthaus auf dem Finanz- und Kapitalmarkt USA 

Wenden Sie sich für weitere Informationen an dos nöchstgelegene Büro des deutschen Repräsentanten Merrill Lynch AG: 

4000 Düsseldorf - Kari-Amold-Platz 2 - Tel. 02 11/4 58 10 
6000 Frankfurt/Main - Ulmenstraße 30 ■ Tel. 069/71530 
2000 Hamburg 1 • Paulstroße 3 - Tel. 040/3214 91 
8000 München 2 - Promenadeplotz 12 - Tel. 089/230360 
7000 Stuttgart 1 - Kronprinzstraße 14 - Tel. 0711/22200 


r— — — 

! Erbitte 

Ihre Ausarbeitung 
über TJGR-Bonds 


-3*4 


Name 


Sirgße. 


Ort 


Telefon 


w- 



ARBEITSRECHT 
IN STICHWORTEN 

ArtoeftsrecfttJiche Entscheidungen 


Fachzeitschrift für Personal- und Rechtabteilungen der Industrie, 
Rechtsanwälte, Notare, Behördencfienststelten, Verbände, Ge- 
richte und Gewerkschaften. Stets auf dem laufenden sind die Leser 
durch die neuesten Urteile aller Instanzen der Arbeite- und Sozial- 
gerichts barkett im Bundesgebiet Der übersichtliche Aufbau, die 
Leitsatzkartei und kurzgefaBte Urteile machen die Fachzeitschrift 
zu einer aktueUen ArbetehiKe in der Berufspraxis. Bn Probeheft 
und Bezugsbedingungen schicken wir Ihnen gern zu. 

Verlag Dr. Max Gehlen GmbH & Co. KG, Abt. 13 (35) 
6380 Bad Homburg v. d. H., Daimlerstraße 12 


ZeHprobleme? 

Unser Textburo schreibt für Sle:| 
Reden. Belletristik, Fachbücher etc.| 
TA S; Alte Dortstr. 5 
*215 XlHUteH. TeL 8 48 72 - 35 1* 


L n eriOB em -S chUbuack 
•5tr. 76 c.-& ( 02 141 SJ* 49 
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800 m* für 165 900,- DM 
zuzugl. ges. MtwSL 
Gesamtpreis 189 126 ,- 



Bna Ftachdachhafle frei SauaMle ge- 
Htetort und in kurzer Bauzett montiert 
(Maße: 20 x 40 x 45 m). Ooa tah end 
n» Konstruktion. Dachdeckung aus 
Trapszbiachen. WanmtachaulbMJ mit 
SO^am-FlolB ta b n . 

Wsndywrtdeiäuno YIUNG 


mit JScrn- 


OSB-Ptatton, Profltveratasung 

LüftungslfcBrt, FtoUtor 


(dop- 



Die Ausführung entspricht den neue- 
sten Warmssdhrtzfordeningan sowta 
den neuesten n a oh d o chrioW im ea B- 
ne» von rieten Besptekm. Hajen m 
F=ar«Obeuwetae für Jeden Zweck 
schnell und pretsgünttig zu erstatten. 

SSH Schlüsse Berbge System-Heftn 

Alte Bottroper Strafle 39 

4300 Essen 11 . Postfach 27 02 OS 

Tele* 08 571 321 SSH D 

Tetafon (0201)66 20 91 -96 «4511« 


Da s Super-Windsurfing-Buch 

Robby Naish 

der Star von Sylt 

Gewinner des Funboard-Worldcup zeigt 
und erklärt seine neue Fahrtechnik 


ln faszinierenden Fotos und Bildserien sei- 
ner Manöver und Bewegungsabläufe prä- 
sentieren sich sein von Lässigkeit gepräg- 
ter Stil und seine unnachahmliche Eleganz 
wie nie zuvor. 

Ein packendes Buch von Robby Naish und 
Ulli Seer, ebenso anschaulich wie schön. 

Robby Naish - Superstar 

Neueste Funboard-Fahrtechnik 
160 Seiten mit 296 Färb- und 34 Schwarz- 
weiß-Fotos, Leinen DM 58,-. Jetzt im Buch- 
handel und in vielen Surf-Shops' 




Delius Klasing Verlag 
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DIE WELT 


Wir trauern am 


nd? 

f lynch 


Dr . Kurt Weusthoff 


• 7. Z 1905 f 29. 9. 1984 


■Als MeliiheitsgeseHschafter und Semoipartner unserer T Jntemehm ensg ruppe s tel lte er seine 
Tatkraft, seinen Ideenreichtum und seine Lebenserfahrung täglich neu in den -Dienst der 
Gesellschaften. Seine warmherzige persönliche Lebensart, sein ausgewogener Rat, sein Gespür 
~ fOr ges ch ä ft lic h e Notwendigkeiten und Zwänge, seine Fälligkeit, Menschen zu motivieren und an 
sich zu binden, -waren Grundlage unserer geschäftlichen' Entwicklung. 

Er wird uns fehlen; Sein Vorbild wird uns. Ansporn .und Verpflichtung sein. 


Im Namen aller Partner sowie der angeschlossenen 
und befreundeten Finnen und ihrer Mitarbeiter 

Dr. Weusthoff Holding 

GmbH & Co. KG 


5000 Köln 40, Aacheiner Straße 1110 


Die Beerdigung findet statt am Freitag, dem 5. Oktober 1984, um 11.15 Uhr von der Tranerhafle des Friedhofes Köln- 
Melaten, Eing an g Pmsstraße, ans. 

Anstelle zugedachter Kränze und Blumen bitten wir im Shm» des Ver st o rb enen um eine Spende an die Unftühmteistfit- 
zun g skassc ihr verletzte Sportler im Landessportbund NRW, Sporthilfe e. V.‘ Konto-Nr. 33 000 000 bei der Volksbank 
Lüdenscheid-Halver, BLZ 458 60033. 



Avocado-Plantage, Costa del Sol 


bereits in Produktion . . . übenkirchscbrdttliche Hendite und 
darüber hinaus beste Lage, Nahe Golfplatz. 

Interessenten wenden sich bitte an: 

Dr. W. Bonenkamp 

Rohrorter Straße 122, 4338 Mfilhehn/Ruhr 14 



JUhe OUadmf (OJdbJ, BL 
WotetfL 233,61 aj*. WnUrfl HA in*. 
Gcundst 1400 m 1 . Pr. VB 400000.- DM. 


tUMM«a«/KN 


Fuerteventura 

Can. Insel, ca. 8000 m* Banland an 
der Küste (20 Min. Flughafen) zu 
verte od. zu verp. 

Zn sehr, u. K 9923 an WELT-Ver- 
Postt 1008 64.4300 


M^ZOUTBJUHME A. ZEE: MM. Luan- 
l o — I w , an Heer, zu veile. Brizv. 
Architektur. sowohl v. Bau als auch v. 
<L tunenamst her ndgn f . 2 Fandien 
(12 Pers.}. KP: DH 495 000.-. 
TatMSI/11 H.7NH 


XL. 8oot, WC. KL, v. + h. Garten. 
Evtl f. Büro. DM 90 000,-. 
t: 6631/ 16 SS 28 17 


bmt Bad Upo gp riBge 

direkt am Knrwakl 'gelegenes 
Ziebhabexgnmdstücfc mH altem 
TlaumVitsiMl, ca. 5000 m a von 
Privat za verkaufen. 
Znachr. erix unL N 10146 an 
WELT-Veriag, POst f. 100864, 
4300 Essen. 


Costa dal Sol. Tone del Har/HaUza, 2 
Appartement» zn veefcaufen. Tri. 
045 31/ 35 72 oder 36 30. 


Wohn- xl Geschäftshaus, 765 
WohnfL, 1420 m* GewerbefL, 710 
m 1 Grundstück, 210 600,- Jahres- 
miete. KP. 2,6 Millionen tl 3,42%. 
Droste Immobilien. TteL «211/ 
49 48 30. 49 49 36. 


H1MAU nboO 

2-ZL-ApL. 60 m». Betghoi, SOdL. 
DM 100000,-v 

Grocahufaca. VMestrooinhram 26, 
. Dcn-Helder (Holland). 


Zariacbea flw a n oa a. Alp— 

Kustik. L a n d ha us m. Hnliegerwhg, 
n. freist, 256 m* Wohn-/N£L, 600 m*. 
Bergblickgrtmdst a. Dorfrand, v. 
w<ilr Kachelofen. Fußb.-Hiz. San- 
na. 448 000.- DM. TeL 0 8ltt/ 80 50 





MH Ehunaleinlage oder Prftnden; auch in Vtsbhtdung mit mittel- bis 
Ki i p ünh w ihgn Vermittler «> i äfi m dit Diskre- 

Mnw zugesfchert- 

Anfragen enOWS Anlageberatungen. Postfach 2 47 
G&4M63 Thufu, TeL 0041 71 / 33 33 01, auch abends 







Düsseldorf/Seestern 

ln 18 Geschossen werden 

courtagefrei vermietet: 

1- bis 3Vk*Zi.-Wohnungen sowie Büroflächen von 200 bis 
2000 m 1 z. T. klimatisiert. 

Anfragen an: 

Baubetreuung 
Essen KG (GmbH & Co.) 

Düsseldorf: Hamburg: 

0211-5948 80 0 40 - 33 6848 


Spanien, nahe AKaarto: 

Bung auf 2750 wF Bgir, 3-3 Schiri.. 
Dopprigar., Schwimmt*. UM, mflbL. 
DM MOOOOr* 

TeL 00 31 - 1688 2617 


oder Andalusien su. von/an Privat 1 
Apartment oder Wohnu ng am Meer. 
Zttscbr u. PU 48433 an WELT-Vw- 


HoUcmd - Zeoland 

Westkapelle: z. verte, bei Dunen 
u. Strand. 4-ZL-Anparteinent, 
voQmöbL beheizt es Freibad, 


70980194. 


Zu verkaufen 



£«-«dZwei- 



Rnhrgebiet 

3.700 qm Lagerhalle zn vennföea 
In Mülheim a.d. Ruhr irn Industriegebiet Hafen 
können Sie zwei ancinan derge baute Lagerhallen 
(L700 qm + 2.000 qm) mit 800 qm Büro- und 
Sozialrauraen mieten. Das Hochregallager ist für 
Lagerabwicklung mit KDmmissionier-GabelstapIer für 
Rechts- und Linkslagening eingerichtet Es kann 
ebenso wie die Buroeinrichtung mitgemietet werden. 
Eine große überdachte Laderampe ergänzt dieses 
Objekt in hervorragender Weise. 


GRUNDSTtXXSVERWALTUNG GMBH 
Zeppeiinstrafic 12 - 14 
4330 Mülheim a.d. Ruhr 
Telefon 0208, 3795« 
v Telex 856679 jahafd y 




lagsrtralhi 

behrizb., 5880 m 3 . genüp 

Sozial- u. BürorSume, 

pe, 3-t- Aizfcug, gute Verte-Lage 
in Neu-Ulm, ab L L 85 gftmt zu 
venu. 

Ziuscbz. erb. unt. U 10107 
WELT-Veriag. Postfach 1008 
4300 Essen. . . 
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B#t Antworten auf W2ee 

C ha f reanzo lgen immer 
die CUffre-Nummer auf dem 
Umschlag vermerken! 
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Im Kennedydamm- 
Center werden sich 
ausschließlich Unter- 
nehmen nieder- 
lassen, die sich ein 
billigeres Büro nicht 
leisten können. 


So wie Armani, Dunhit! oder 
Charles Jourdan in Düsseldorf selbst- 
verständlich an der _Kö' zu finden 
sind, so haben auch cfae großen 
Namen aus Industrie und Wirtschaft 
eine gemeinsame Adresse: Den 
Kennedydamm. 

Hier, mitten in Düsseldorf, nahe 
am Rhein, zwischen Messe, Flug- 
hafen und Innenstadt, residieren 


multinationale Konzerne, 
die wichtigsten Ver- 
bände Nbrdrhein-West- 
falens, internationale 
Hotels. Und das 
Kennedydamm-Center. 

6n modernes Büro- 
gebäude, das seiner 
exdusiven Lage ent- 
sprechend für einen 
anspruchsvollen Inter-; 
essentenkreis realisiert wurde. Auf 
insgesamt 15.000 qm in 13 Bogen 
finden Sie ein Raumangebot, das alle 
Kriterien moderner Büroplanung 
erfüllt. Angefangen bei einem reprä- 
sentativen Entröe mit angegliedertem 
Casino bis hin zur kleinen Büroeinheit 
überzeugt die konsequente Verbin- 
dung von Großzügigkeit und Zweck- 
mäßigkeit. Die Klimaanlage z. B. bleibt 


den Mitarbeitern genauso erspart wie 
der Nebenkostenrechnung. 

Ob Sie nun 250 qm oder mehr 
als 1.000 qm auf einer Bage suchen*. 
Im Kenneaydamm-Center sind Sie in 
bester Gesellschaft. 

Für Interessenten haben wir Musterbüros 
eingerichtet Wen n Sie einen Termin vereinbaren 
oder weitere Fragen zur Vermietung Hären 
wo Ben, rufen Sieaitte Industrie-knmobiKen 
MOlkran: 0277/504087. 


DAS 

KENNEDYDAMM- 

CENTER. 
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z. B. eisenwarenbörse 


[z. B. tiruckweit] 


.Kontakte 


Marktsegmenten 


die Fachtitel 


Veriagsanstatt und Druckerei. 


in den von Ihnen gesuchten 
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WELT-Inter\'iew mit dem ehemaligen Bundestrainer Jupp Derwall. Bei Galatasaray Istanbul schon kurz vor der Entlassung? 

Unsinn. Es gibt keine schlechten Erfahrungen 


BERND WEBER, Bonn 
Der Name Derwall ist immer noch 
Reizwort im deutschen Fußball Der 
ehemalige Bundestrainer, der sich 
überraschend dazu entschloß, Gala* 
tasaray Istanbul zu betreuen, werde 
in der Türkei bald entlassen, hieß es. 
Der Verein sei unzufrieden mit ihm. 
Ein fälsche Darstellung? Die WELT 
sprach mit Jupp Derwall, der in letz- 
ter Zeit mit deutschen Journalisten 
nicht mehr reden wollte. 

WELT: Obwohl so fern der Hei- 
mat. sind Sie deutschen Zeitungen 
immer noch Schlagzeilen wert 
Aber die sind verwirrend. Mal ste- 
hen Sie angeblich kurz vor dem 
Abschuß, dann sind Sie plötzlich 
wieder der gefeierte Mann am Bo- 
sporus. 

Derwall: Ich kann Dinen versichern, 
daß ich hier in Istanbul bisher nicht 
einmal im Ansatz schlechte Erfah- 
rungen gemacht habe. Im Gegenteil, 
der Überschwang der Gefühle, der 
mir hier entgegengebracht wird, ist 
mir manchmal eher peinlich. 

WELT: Peinlich, weil die sport- 
liche Bilanz bisher nicht sonder- 
lich beeindruckend ist? 

Derwall: Zur Klarstellung, Galatasa- 
ray ist eine Mannschaft, die seit elf 
Jahren vergeblich versucht, ganz 
vom zu landen. Man kann wohl nicht 
erwarten, daß der Vorstoß zur Spitze 
von heute auf morgen gelingt, nur 
weil der Verein mit mir einen Trainer 
verpflichtet hat, der einen bekannten 
Namen hat Alles braucht seine Zeit 
WELT: Womit Sie wohl sagen wol- 
len, daß es in Istanbul überhaupt 
noch keine Krise um Sie gegeben 
hat? 

Derwall: Ich betone noch einmal - 
genau so ist es. 

WELT: Sie galten während Ihrer 


Zeit als Bundestrainer als ein 
Man n, der die Dinge häufig zu op- 
timistisch, um nicht zu sagen, zu 
blauäugig darstellte . . . 

Derwall: Ich hätte mir gewünscht, 
daß ein Teil der Berichterstatter mei- 
nen Optimismus, der nichts mit 
Blauäugigkeit zu tun hat, übernom- 
men hätte. Die in etlichen Emilen ge- 
radezu bösartige Darstellung von 
Fakten hat doch erst zu den vielen 
Konflikten geführt. Und um das 
gleich anzufugen: Was ich so alles in 
manchen Heimatzeitungen über mei- 
ne Arbeit hier ln Istanbul gelesen 
habe, war einfach an den Haaren her- 
be igezogener Unsinn. Das hatte wohl 
auch nur den einen Zweck, mir eins 
auszuwischen. Ich habe es regi- 
striert, aber ich stehe über den Din- 
gen. 

WELT: Und Ihr Zitat, Sie würden 
nie mehr in Deutschland arbeiten 
wollen, war die Retourkutsche? 
Derwall: Einen solchen Ausspruch 
habe ich nie getan. Die Frage, wo ich 
demnächst arbeiten werde, stellt sich 
im Moment für mich überhaupt 
nicht Mir macht die Sache hier riesi- 
gen Spaß. 

WELT: Wie sieht denn Dir Engage- 
ment für die türkische National- 
mannschaft aus? 

Derwall: Der stehe ich beratend zur 
Verfügung. 

WELT: Es hieß, es seien Konflikte 
dadurch entstanden, daß Sie - Zi- 
tat aus einer türkischen Zeitung - 
„Diener zweier Herren“ seien. 
Derwall: Da hat es in der Tat Mißver- 
ständnisse gegeben, aber die sind 
ausgeräumt Galatasaray hat für 
mich absolute Priorität Mit der Na- 
tionalmannschaft befasse ich mich 
an meinen freien Tagen. Bisher habe 
ich lediglich ein einziges Nachmit- 



tagstzaining im Verein ausfallen las- 
sen. 

WELT: Wie würden Sie denn den 
Stellenwert des türkischen Fuß- 
balls im Vergleich zur Bundesliga 
einschätzen? 

Derwall: Ganz klar, es gibt noch Un- 
terschiede. Aber man hat hierzu- 
lande kräftig aufgeholt Vor allem 
was die spielerischen Fähigkeiten im 
Mittelfeld betrifft, sind hier so große 
Fortschritte erzielt worden, daß man 
sich, vor der Bundesliga nicht zu ver- 
stecken braucht 


Tupp Derwall 
plant langfristig. 
Innerhalb von 
zwei Jahren will 
er Galatasaray 
Istanbul zun 
tückischen 
Spftxenteam 
lanam. Sind damit 
also alle Gerüchte 
an seine 
vorzeitige 
Entlassung 
hinfällig? Der 
ehemalige 
Bundestrainer 
tagt, er f Ohle 
sich wohl in der 
Stadt der 
Moscbeen.es 
gebe keine Krise. 
Am letzten 
Sonntag, nach 
den 1:1 gegen 
den Lokalrivalen 
Fenofbahce, 
winde et gefeiert. 
Die Zuschauer 
skandierten 
seinen Namen. 

FOTO: NEUE REVUE 


WELT: Mit Erdal Keser und Rü- 
diger Abramczik haben Sie zwei 
ehemalige Bundesligaspieler in Ih- 
rer Mannschaft Heben die beiden 
sich leistungsmäßig von ihren Kol- 
legen ab? 

Derwall: Beide haben sich hervorra- 
gend entwickelt und sind bei den 
Fans außerordentlich beliebt Bei 
Keser, der ja Türke ist hatte ich das 
erwartet Ich habe eigentlich nie so 
recht verstanden, warum Borussia 
Dortmund mit ihm nichts Rechtes 
anzufangen wußte. Und Abramczik 


hat mich echt überrascht Ich weiß ja 
noch aus meiner Zeit mit der Natio- 
nalmannschaft, daß er sich hat kräf- 
tig durchhangen lassen. Und seine 
Leistungen bei Dortmund waren in 
den letzten Jahren auch keineswegs 
überzeugend. Bei Galatasaray hat er 
sich wieder richtig reingekniet Und 
davon profitiert die ganze Mann- 
schaft 

WELT: Herr Derwall, kommen wir 
doch noch einmal auf die deutsche 
Nationalmannschaft zu sprechen. 
Haben Sie sich das Länderspiel 
gegen Argentinien in der Aufzeich- 
nung angesehen? 

DerwalL’ Ja, natürlich. 

WELT: Sie wissen ja sicherlich, 
daß trotz der Niederlage alles vom 
frischen Wind spricht den Bek- 
kenbauer ins Team gebracht hat 
Derwall: Es ist eine alte Erfahrung, 
daß* durch neue Trainer neue Kräfte 
geweckt werden. Das war nicht an- 
ders, als ich nach der verkorksten 
Weltmeisterschaft 1978 in Argenti- 
nien die Nachfolge von Helmut 
Schon angetreten habe. Ich erinnere 
mich noch sehr gut an die gewaltigen 
Lobeshymnen, die ich in der Zeit 
danach von allen Seiten bekommen 
habe. Aber um ein klares Wort zum 
Franz zu sagen: Er ist ohne Frage ein 
hochqualifizierter Mann, und er wild 
bestimmt gute Arbeit leisten. 

WELT: Dennoch wurde kolpor- 
tiert, Sie hatten sich eins ins Fäust- 
chen gelacht als die Becken- 
bauer-Premiere danebenging. • • 
Derwall: Erstens bin ich zuviel Fuß- 
baller, um so etwas zu empfinden; 
zweitens bin ich Deutscher, und drit- 
tens hänge ich immer noch viel zu 
sehr an unserer Nationalmannschaft, 
als daß ich ihr und Beckenbauereine 
Niederlage gönnen würde. 



OLYMPIA 1988 / Gerangel um die Femsehzeiten 

Amerikaner fordern: Finals 
schon am frühen Morgen 


Aufsteiger UdSSR 

Donezk (dpa) - Die sowjetische 
Tennis-Nationalmannschaft hat 
durch einen 3:2-Sieg über Israel den 
Aufstieg in die A-Gruppe des Davis- 
cups geschafft Im entscheidenden 
Ein«>l unterlag Shlomo Glickstein in . 
Donezk Andrej Schesnokow 0:6, 9:7, 
6:1, 2:6, 1:6, 


Slenderella verkauft 

Köln (kgö) - Eine der besten deut- 
schen Galopper-Stuten, die dreijäh- 
rige Slenderella, ist . vom . Gestüt 
Schlenderhan nach England verkauft 
worden. Neuer Eigentümer Ist das 
Sarley Stud in New Market an dem 
die Maktoum-Scheichs aus Dubai be- 
teiligt sind. 


Zebec degradiert 

Belgrad (dpa) - Fußball-Trainer 
Branko Zebec, der Bayern München 
und den Hamburger SV zur deut- 
schen Meisterschaft führte, ist von 
Dinamo Zagreb zum Berater degra- 
diert worden. Grund: Zagreb ist Ta- 
bellenletzter, Zebec hat wieder Pro- 
bleme mit dem AlkohoL 


Tourstart: 1,2 Millionen 

Paris Isid) - Das Departement Mor- 
bihan in der Bretagne mußt für den 
Start der Tour de France 1985 1,2 
Millionen Mark bezahlen. Der Prolog 
findet am 28. Juni in Plumelec statt 

Beer entlassen 

München tsid) - Der ehemalige 


Fußball-Nationalspieler Erich Beer 
(37) wurde mit sofortiger Wirkung aus 
dem Spielerkader von München 1860 
und als Assistenztrainer des Klubs 
entlassen. Beer war erst vor zwei Wo- 
chen reaktiviert worden, München 
1860 liegt auf Platz 14 der Bayern-Li- 
ga. 



MOTORSPORT 

Rallye San Remo, zehnter Lauf zur 
Weltmeisterschaft, 55 Wextungsprü- 
fungen, 2612 km, Stand nach 24 
Prüfungen/1150 km: 1. Vatanen/Har- 
xyman (Finnland/England) Peu- 
geot-Talbot Sport 3:24^7 SUL, 2. 
Röhrl/Geistdörfer (Regensburg/Mün- 
chen) Audi Sport Quattro 2:50 Min 
zur., 3. B Io mquist/Ced erberg (Schwe- 
den) Audi Sport, 4. AJen/Kivimükf 
(Finnland) 4:31, 5. Biasion/Siviero (Ita- 
lien) 5:32, 6. Bette ga/Perissmot (Itali- 
en) 7:53 Min. zur. 

TENNIS 

Grand-Prix-Tnrnler in Barcelona, 1. 
Runde: Jelen (Deutschland) -Glmenez 
(Spanien) 6:4, 4:6, 6:3, Tulasne (Frank- 
reich) - Freund (Deutschland) 6:1, 6:4, 
Westenholme (USA) - Becker 
(Deutschland) 4:6, 6:4, 63. - Damea- 
Turnier in Manhattan Beach. 1. Runde: 
Bunge (Deutschland) - Uys (Süd- 
afrika) 6:0. 63. 

GEWINNQUOTEN 

Lotto: 1: 461 021.10, 2: 90 191,40, 3: 
3156.50, 4: 68,10, 5: 6,60. - Toto, Elfer- 
wette: 1: 2» 285,70, 2: 915,10. 3: 62^0. -6 
aus 45: 1: unbesetzt, Jackpot: 
631 398,60. 2: 24 456.10, 3: 1241,10, 4: 

35.10, 5: 4.30. - Rennqrüntett: Rennen 
A: 1: 933,50, 2: 122JB0. - Rennen B: 1: 

840.10. 2: 182,60. - Kombinations-Ge- 


EUROPAPOKAL 

Prämie oder 
Pleite . . . 

DW.Bonn 

Der sportliche Erfolg wird zur 
Pflicht: Die Profis aus sechs Mann- 
schaften der deutschen Fußball-Bun- 
desliga kämpfen heute in den Rück- 
spielen der ersten Runde der drei eu- 
ropäischen Pokalwettbewerbe nicht 
nur um den Sieg, sondern auch gegen 
mögliche Gehaltskürzungen und um 
ihren Arbeitsplatz. Prämie oder Plei- 
te ist bei einigen Klubs die Parole. 

Am deutlichsten Ist das am Bei- 
spiel des l.FC Köln festzumachen: 
Gelingt in Stettin der Einzug in die 
zweite Runde des UEFA-Cups, erhal- 
ten die Spieler eine Prämie in Höhe 
von 2500 Mark. Scheiden die Kölner 
aus, klafft im Etat des Vereins eine 
Lücke von etwa 800 000 Mark - 
Gehaltskürzungen und Notverkaufe 
von Spielern sind die angedrohten 
Folgen. Ähnlich sieht es beim Ham- 
burger SV aus, dessen internationaler 
Ruf starte gelitten hat, nachdem er im 
letzten Jahr gleich in der ersten Run- 
de an Dinamo Bukarest gescheitert 
war. Präsident Wolfgang Klein ist vor 
dem Heimspiel gegen Southampton 
noch vorsichtig: „Natürlich sind Ein- 
nahmen aus dem Wettbewerb für uns 
enorm wichtig. Aber wir werden bei 
einem Ausscheiden nicht in Konkurs 
gehen." Die beste Kasse wird Werder 
Bremen machen, 40 000 Zuschauer 
beim Spiel gegen Anderlecht bringen 
etwa 500 000 Mark Einnahme. 

Die Spiele der Bundesligaklubs, 
Meisterpokal: Stuttgart - Sofia (Hin- 
spiel 1:1/20.00 Uhr), Pokalsieger. FC 
Moss - München (1:4/19.00), UEFA- 
Cup: Hamburg - Aberdeen (0:0/20.00 
Uhr), Stettin - Köln (1:2/16.00), Bre- 
men - Anderlecht (0:1/20.00), Mön- 
chengladbach - Bystrica (3:2/20.00). 


sid, Seoul 

Den Sportfreunden in Europa dro- 
ben auch 1988 wie bei den Wettkämp- 
fen in Los Angeles nächtliche Fern- 
seh-Übertragungen von den Olympi- 
schen Sommerepielen. Das ist die 
Konsequenz der noch laufenden Ver- 
handlungen um den Verkauf der 
Fexnsehrechte zwischen amerikani- 
schen Sendeanstalten, .dem Or gan is a- 
tionskomitee der Spiele in Seoul und 
dein': Internationalen Olympischen 
Komitee (IOC). Wegen des Zeitunter- 
schieds von 14 Stunden zwischen 
New York und der Hauptstadt Süd- 
koreas fordern die Amerikaner eine 
radikale Veränderung der traditionel- 
len Wettkampfeeiten. Sie wollen die 
werbeattraktiven Wettkämpfe in den 
Abendstunden übertragen. 

In der Praxis würde dies bedeuten, 
daß beispielsweise Leichtathleten, 
Turner, Schwimmer oder Bons: nicht 
wie gewohnt am späten Nachmittag 
oder Abend anzutreten haben, son- 
dern bereits in den frühen Morgen- 
stunden, etwa um 9.00 Uhr Ortszeit 
Da Europa gegenüber Südkorea um 
acht Stunden zurückliegt, müßten 
sich die deutschen Feraseh-Zu- 
schauer erneut auf strapaziöse Nacht- 
spiele einrichten. 

Dabei ist es gleichgültig; wer von 
den beiden großen kommerziellea 
amerikanischen Sendern das Rennen 
macht - NBC oder ABC, das für die 
Übertragungen aus Los Angeles 225 
Millionen Dollar bezahlt hatte und die 
Fernsehrechte der Winterspiele 1988 
(in Calgary) bereits für 310 Millionen 
Dollar erworben hat Die Angebote 
der Fernsehanstalten sollen sich in- 


zwischen für Seoul bereits der Grenze 
von einer Milliarde Dollar nähern. 

Die Z iisammen'gtellnng der Wett- 
kamjrfwn tgn ist interne Angelegen- 
heit der einzelnen Fachverbände. Der 
Deutsche Waith« Träger. Sportdirek- 
tor des IOC und damit für das Wett- 
kampf-Programm zuständig, sagt, die 
meisten Verbände hätten bereits dem 
Vorschlag der Koreaner zugestimmt, 

rnft 'R flelqrfeht auf rite» amerika- 
nischen Femsehgewohnheiten in die 
frühen Morgenstunden zu verlegen. 
Immerhin gehe es dabei „um sehr viel 
Geld“. Lediglich die Weltverbände 
der Leichtathleten, Schwimmer und 
Turner hätten sich noch Bedenkzeit 
ausgebeten. Trögen „Üb« allem ab« 
steht das Interesse der Sportler 
selbst“ 

„Wenn die das üb« die Kopte der 
Aktiven , entscheiden, geht der Sport 
langsam kaputt“, sagt der Leverkuse- 
ner Speerwerfer Saus Tateime«, 
der bei der Stadion- Eröffnung in 
Seoul am Wochenende mit 91,04 Me- 
tern gewonnen batte. John B. Holt, 
Generalsekretär des Leichtath- 
letik-Weltverbandes, setzt dagegen: 
„Wenn es um Millionen von Dollar 
geht, dürfte es die Opposition schwer 
haben." 

Ende des Jahres wird mit einer de- 
finitiven Entscheidung gerechnet 
Daß bei diesem Problem auch die 
europäischen Sendeanstalten gefragt | 
werden, schließt der Vertreter des Or- 1 
ganisationskomitees, Sangjin Chyun, 
aus: „Wir verhandeln erst mit den 
anderen, wenn wir mit den Amerika- 
nern. klar sind. Schließlich zahle n die 
auch das meiste Geld.“ 


wum unbesetzt. Jackpot: 520 391,20 
(ohne Gewähr). 




FORMEL 1 / Winkeihock von ATS entlassen 

Tradition im einzigen 
deutschen Rennstall: 
Unruhe und Unfrieden 


H. P. BRÜNIG, Düsseldorf 

Das deutsche Formel -1 -Team ATS 
bleibt zur Jubiläumsfeier seines 100. 
Grand Prix am Sonntag auf dem 
neuen Nürburgring seiner Tradition 
treu: Manfred Wink eihock wurde ent- 
lassen. Teamchef Günter Schmid, 
Mitinhaber der Bad Dürkheimer Fir- 
ma ATS, hat diese Entscheidung am 
Montag m einem Rundfunk-Inter- 
view bekanntgegeben. Winkelhock 
steht jetzt in ein« Reihe mit ehemali- 
gen ATS-Püoten wie Hans Stuck, 
Marc Surer oder Jan Lammers, die 
auch im Unfrieden von dem als 
schwierig geltenden Schmid schie- 
den. Acht Jahre Unruhe im Team 
- sorgten jedenfalls für weitaus mehr 
Schlagzeilen als sportliche Erfolge. 
Bis heute sind neun Weltmeister- 
schafts-Punkte aim 99 Rennen die 
magere Ausbeute. 

Negative Äußerungen üb« das 
Team in der Öffentlichkeit waren laut 
Schmid Anlaß für die Kündigung 
Winkelhocks. Schmid: „Er bekommt 
kein Auto mehr, weil « sich trotz 
einer Verwarnung weiterhin negativ 
üb« unseren Rennstall geäußert 
hat." Von einer fristlosen Kündigung 
sei nicht die Rede. Diese abrupte 
Trennung ist nach den Worten von 
Schmid möglich, da auf Wunsch von 
ATS zu Beginn der Saison kein Ver- 
trag mit Winkelhock abgeschlossen 
wurde, sondern nur eine Absprache 
üb« Formel- 1 -Einsätze getroffen 
worden war. Schmids Kritik an Win- 
kelhock: „ Er ist in den drei Jahren bei 
ATS ja kaum ins Ziel gekommen. 1 ' 

Der Formel-l-Fahrer kehrte erst ge- 
stern morgen vom 1000-km-Rennen 
in Fuji (Japan) zurück und war von 
der Entwicklung überrascht „Negati- 
ve Äußerungen gab es nicht“ Er wird 
auf jeden Fall zum Nürburgring rei- 
sen. Dort und beim WM-Finale am 21. 
Oktober ln EstoriJ (Portugal) wird nur 
d« Österreicher Gerhard Berg« für 
ATS fahren. Manfred Winkelhock hat 
bisher für die nächste Saison noch 
keinen neuen Arbeitgeber gefunden. 

Kontinuität, ein Erfolgsgarant der 
renommierten Rennstalle, gab es bei 
ATS kaum. Denn nicht nur Fahrer, 
auch Konstrukteure kamen und gin- 
gen. Zuletzt warf der Österreicher 
Gustav Brunner mitten in der Vorbe- 
reitungs-Phase auf die Saison 1984 
das Handtuch und wechselte zu Alfa 
Romeo. Ständige Beobachter d« 
Formel- 1 -Rennen - bemerkten, daß 
manchmal von einem Wochenende 
zum anderen die Mechaniker-Crews 
fast komplett ausgetauscht wurden. 

Selbst das als „Grand-Prix-Hinter- 
bänkler" abgestempelte RAM-Team 
wirkt in sein« Arbeit bei den Rennen 
besser organisiert In ein« beißenden 
Satire forderte eine englische Motor- 
Sportzeitung Schmid auf, sich ein An- 
tragsformular für eine Eintragung im 
Guinness-Buch der Rekorde zu 
besorgen: So viele Wechsel von 
Teammanagern habe es noch in kei- 
nem anderen Rennstall gegeben. 

Dabei war Schmids Mut sieb als 
Privatmann in die von einigen Wer- 
ken und reichen Teams beherrschte 
Formel 1 zu stürzen, zuerst bewun- 
dert worden. Kurz vor Weihnachten 
1976 hatte er das Material des ameri- 
kanischen Fenske-Rennstalles ge- 
kauft Gleich im ersten Rennen ge- 
wann d« Franzose Jean-Pierre Jarier 
auch einen WM-Punkt Doch weiter 
aufwärts ging es kaum. Nicht als der 
renommierte Konstrukteur Robin 
Herd den ersten echten ATS baute, 
nicht als das Team den BMW-Turbo- 
motor erbieft, nicht als ATS mit dem 
ganz aus Kohlefaser gefertigten Mo- 
nocoque einen d« modernsten Wa- 
gen der Formel 1 besaß. Der Jahres- 


etat des Rennsteiles betrug zuletzt 
schätzungsweise drei Millionen 
Mark. 

BMW zog bereits vor knapp zwpj 
Wochen die Konsequenzen und ver- 
längerte den Vertrag üb« die Liefe- 
rung von Turbomotoren nicht Die 
Aggregate, die Schmid zu einem 
Preis von etwa IS) 000 Mark erwor- 
ben hat. muß er vertragsgemäß zum 
Rückkauf anbieten. Die Zukunft des 
ATS-Teams scheint damit äußerst 
unsicher, denn ein anderer Lieferant 
von konkurrenzfähigen Motoren ist 
zur Zeit nicht in Sicht Schmid selbst 
hofft zwar, daß es auch im nächsten 
Jahr weitergeht, wie er sich das vor- 
stellt, konnte er bisher jedoch nicht 
sagen Schmid: .Ich kann und wiß 
mich dazu noch nicht äußern, wie das 
Motorenproblem für 1985 gelöst wird. 
Ich gehe aber davon aus, daß wir mit 
ATS auch in der nächsten Saison da- 
beisein werden.“ 

Die sportliche Misere des ATS- 
Teams steht in krassem Gegensatz 
zum Erfolg der Firma ATS. 1966 als 
„Auto Teile Spezialzubehör gegrün- 
det. entwickelte sich der in Bad Dürk- 
heim ansässige Betrieb zum Bran- 
chenriesen. Von 2000 Leichtmetallfel- 
gen, die 1970 gefertigt wurden, stieg 
die Produktion auf 1.5 Millionen im 
Jahre 1982 an. Der Jahresumsatz in 
diesem Jahr dürfte zwischen 180 und 
200 Millionen Mark liegen. Zumin- 
dest in Europa gibt es keinen ATS- 
Konku menten, der einen Vergleich 
aushält 


STAND# PUNKT 

Schmutzige 

Wäsche? 

E ine Überraschung war es nicht 
mehr: Die Ehe ATSWinkelhock 
ist schon seit längerem zerrüttet Al- 
lerdings: Nach all dem. was man 
Winkelhock besonders bei den Ran- 
nen in Zeltweg und Manza angetan 
hat als Teamneuling Gerhard Berger 
aus Österreich offensichtlich bevor- 
zugt wurde and der Waiblinger gar 
nicht starten konnte, hätte man er- 
warten können, daß Winkelhock eher 
und aus eigenen Stücken die Brocken 
hinschmeißt Doch er blieb loyal, 
.wenn es ihm innerlich vielleicht auch 
noch so schwer fiel. Zwar hatte er 
schon im Juli an gekündigt, ATS am 
Ende der Saison verlassen zu wollen, 
.aber nicht aus Frustration", wie er 
damals schon deutlich machte. Und 
er bekräftigte gleichzeitig, daß «sei- 
nen Vertrag erfüllen werde. 

Er tat das zu seinem eigenen Nach- 
teil. Es gilt als sicher, daß er vom 
Toleman-Team einen Vertrag für 1985 
«halten hätte, wenn er bereit gewe- 
sen wäre, für den englischen Renn- 
stal] schon in diesem Jahr ins Lenk- 
rad zu greifen. Denn Toteman stand 
vorübergehend ganz ohne festver- 
pflichtete Fahrer da. 

Winkelhock w-usch keine schmut- 
zige Wäsche, negative Äußerungen in 
der Öffentlichkeit, so es sie über- 
haupt gab, muß Günter Schmid mit 
berechtigter Kritik am amateurhaften 
Management innerhalb des Teams 
verwechseln. Die Erfolglosigkeit von 
ATS lag und liegt nicht allein an Win- 
kelhock, an den Motoren von BMW 
erst recht nicht Wenn Günter f 
Schmid jetzt vor den Trümmern sei- 
nes teuren Hobbys steht, sollte er 
auch daran denken, daß er mithalf, 
sein Spielzeug zu zerstören. DW 









Er miß sicher alles über die NATO, 
aber weiß er auch, 
wie viele Seiten ein Pentagon hat? 



Die Antwort hierauf finden Sie in Trivial Pursuil - 
dem neuen Parker-Spiel. Wie eine Epidemie breiteles 
sich in Deutschland aus. Überall sieht man Gruppen 
kichernder Erwachsener, in deren Leben es eine neue 
Sensation gibt: Trivial Pursuit, 6000 absolut triviale, 
nutzlose Fragen und überraschende Antworten aus 
6 Wissensgebieten. Entdecken auch Sie MD|fC|) 
Trivial Pursuil. So ansteckend wie das -^ nntn 
Lachen selbst 



Das unglaubliche Spielvergnügen. 
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Viel Platz 
für Zwerg 5 

gpzr Okay, öbffGesdbimack läßt 
sich schwer strötea, vor allem bei 
Gedichten. Aba alles hat seine 
■ Grenzen, und die- Grenzen des gu- 
ten Geschmacks werden deutlich 
unterschritten, wenn in der Litera- 

t i irtyHlwgfr- gmPT* «*mf}nfjrpw4mn Tri. 

tung ausgerechnet die sehnuisigen 
Reimereien des DKP-Barden Mai- 
Wald mm Ereignis der Saison und 
zu großer Lyxtic in der Nachfolge 
Heises und Kästners aufgeblasen 
werden. „ 

Man «he sich nur die Verse an, 

- die der Rezensent als besonders ge- 
lungen heransstellti Zum Beispiel; 
.Hör die letzten Bäume. / Sieb, den 
letzt« Sc hnee . / Träum die letzten. 
Träume 7 Tu mir nicht mehr weh,“ 
Wer sich «di nur ein bißdien äs- 
thetischen Sinh bewahrt bat, merkt 
sofort, daß es säch/hier um billige 


Lebkuchenverse handelt, ent- 
schuldbar allenfalls bei Glück- 
wunschkarten-Foeten und Bierzei- 
tungs-Redakteuren, 

: . Oder ein anderes, ebenfalls spe- 
ziell gelobtes Beispiel: „Sind auf 
dem kleinen Bett gesessen /So vier, 
fünf Schluck / Haben die große 
-Stadt ganz vergessen / und waren 
genug". Das ist nicht Heine, son- 
dern Schneewittchen, genauer, die 
sieben Zwerge, die nach Hause 

Irnmmon und öph rittriihpr nufpft- 

gen, daß jemand bei ihnen einge- 
hrochenhat „Wer hat von meinem 
Müschen papptT“, fragt der Zwerg 
Nummer fünf ganz betrübt, und 
dieses zwergisebe Sich-niediich- 
Machen auf Teufel komm zaus ist 
auch ganz der Stil des Barden Peter 
Maiwald. 

Die Wetaevohrtion kommt neuer- 
dings auf FQzpaixtoffcln einher. 
Aber sie schafft es dadurch wenig- 
stens, «ir»h in den Literaturbeflagen 
der Bourgeois» ein Plätzchen zu 

erobern. 


Mini-documenta in DOsseldorfs Messehalle - Die Ausstellung neuer deutscher Kunst „von hier aus“ | JOURNAI 

Viel Buntes in der Leere des Raumes 

E ine fünfzig, sechzig Mieter lange 
Kampe führt wie dm- Prozessions- 


Gast in Berlin: Das Rustaweli-Theater aus Tiflis 

Mit Grüßen von Tairow 


N un kam also zu den Festwochen 
sogar eine sowjetische Reise- 
truppe, das georgische „Rustaweli- 
Theater“, aus dem fernen Tiflis nach 
Berlin (West): Die Aufführung selber 
ist betagt Man ist mit ihr schon in 
mehrere europäische Landes und bis 
nach Mexiko gereist Ganz frisch ist 
sie nicht mehr, und das ist ihr anzu- 
merken. 

Robert Stuma, dergrusinische Re- 
gisseur, hatte, wie er im Programm- 
heft verlautbart an einem „konven- 
tionellen'* Richard HL schon drei 
mühsame Monate inszeniert Dann 
warf er die Inszenierung, selber des 
trockenen Tones satt ehe sie noch 
erscheinen konnte, weg. Er erfand ein 
expressionistisches Musical nach 
Shakespeare. 

Die Kostümienmgist kunterbunt 
Sie zieht ziemlich aDe alten oder mo- 
dernen Veikküdiingen hinzu. Ton 
und Gangart weiden- sozusagen 
leichtfüßig vermittelt Sogar der 
schwere Darsteller des. blutigen Ri- 
chard hüpft mehr, als daß er in ge- 

einem scheußhc^v^fo^i daherium^ 
pelte. ■ 

Schauspielerisch findet in den Ne- 
benrollen manche. Iriteressantbeit, 
aber eben auch Abseitigkeit statt Die 
Auftritte weiden fest alle mit einem 
Lärmstoß ein- oder übezgefeitet 
Wenn es um die mehr lyrischen Pas- 
sagen gärt werden sie mit ein er be- 
wußt öfigen Salonmusik, untedegt 
mit Klangen wie aüs'einem grusini- 
schen Pahnenhäfla' : Darin wieder 
donnert's oder es erklingen drama- 
tische Stöße vom Band wie in einer 
Rockveranstaltang. - 
.-.Wenn hier der Regisseur, der übri- 
gens schon mehrfach anf deutsch- 
sprachigen Theatern gearbeitet bat 
behauptet er Hebe' fest in- der Tradi- 
tion des jpoßen Stanislawski,») irrt 


er. Seine knallbunte Inszenierung be- 
trachtend, ist man weit eher an die 
Tradition des wüden Tairow erinnert 
Alles heftig. Alles expressiv. Altes 
knallbunt Die deutsch« Bühnen 
waren einst von Tairows Kühnheit 
beeindruckt und deutlich b eeinflu ßt 
Heilte wirkt das auf linsereinen im- 
mer etwas wie staubig ausgelassen, so 
als ob der Inszenator die Uhr des 
Geschmacks gleich um mehrere Jahr- 
zehnte zmückgedreht hätte. Ver- 
staubte Avantgarde. 

Dabei sind, darauf muß man sich 
. immer wieder selbst hinweisen, man , 
che Büderfindungen du rchaus inter- 
essant und gelungen. Do- georgische 
Richard, dieser exemplarisch blutige 
Haderlump, gewinnt im Lauf des lan- 
gen Abends dann doch an Faszina- 
tion und Interesse. Er überspielt so- 
zusagen selber den hüpfenden 
Gleichmut, in den er gepreßt ist Er 
hat wirklich Bhxt an seinen schreckli- 
chen Händen (Avtandü Macharadise). 
Seine übten Handlanger recken sich, 
brüllen oder flüstern ihre oft kasper- 
lehaften Zuträgerrollen. 

Sonst eiten die SpieUIguren meist 
zu schnell und zu eilfertig in die nahe- 
liegende Karikatur. Besonders die 
Frkuen müssen unter dieser Auffas- 
sung leden. Sie müssen ihr Schicksal 
immer nur sozusagen musical-artig 
verkürzen. Da wird Shakespeare oft 
Abbruch getan. j 

" Das Berliner Publikum war, das i 
muß man zugeben, von der fernen 
und : ftexndartig-wohlhekaimten StiL 
Übung Air immerpartiell angetan. 
Nach der zweiten Pause des dann 
doch sehr langen Spiels klafften 
: sch on deutliche Lücken im Parkett 
Am Schluß aber war der Beifall sehr 
freundlich. Es klang viel Sympathie 
mit der noch vergleichsweise jungen 
Theatertruppe mit 

FRIEDRICH LUFT 


JDRampe führt wie der Prozession»- 
weg ein« ägyptischen Totentempels 
empor zum Eingang der Halle 13 im 
Düsseldorfer Messegelände. Der kult- 
verdächtige Anmarsch dient der Aus- 
stellung »von hier aus - Zwei Monate 
neue deutsche Kunst in Düsseldorf'. 
Mit dieser Mini-documenta wollen 
die Düsseldorfer nämlich Terrain 
vom ungeliebten Nachbarn Köln, der, 
wenn es »m mndgrpg Kunst und um 
den Eifer der Museen geht, weit vor- 
ausliegt zurückgewinnen. Die Idee 
zu dieser Riesen-Kunst-Schau kam 
dar Düsseldorfem deshalb rein zufäl- 
lig in dem Moment, in dem sich die 
Händler mo derngr Kunst entschlos- 
sen, A»n Kunstmarkt nicht mehr zwi- 
schen beiden Städten pendeln zu las- 
sen, wndPT^i jhn künftig pur noch in 
Köba zu veranstalten. 

Die Düsseldorfer gründeten also 
fin gg w'iw „Gesellschaft für aktuelle 
Kunst“, in deren Vorstand der Ehren- 
präsident der Industrie- und Han- 
delskammer, der Vorstandsv ersitzen- 
de der Stadt-Sparkasse und ein Vor- 
standsmitglied der Deutschen Bank 
einen Platz fanden und dessen Kura- 
torium Beigeordnete, Ratsherren, der 
Chef der Messegesellschaft und di- 
verse Galeristen verstärken. 

So war die Stadt-Sparkasse auch 
bereit,., eine Million zu dem Drei-MR- 
lionen-Etat der Ausstellung beizu- 
Sbeuexn, «w zweite Million will man 
mit dem Hut in der Hand bei poten- 
ten Firmen sammeln (drei Viertel sol- 
len davon schon zusa mraeng ekom- 
men sein), und über die dritte Milli on 
redet man nicht weiter. Schließlich 
wird es ja auch Einnahmen geben bei 
8 Mark Eintritt (Kinder 4 Mark) und 
pinsr regen Werbung (in die profes- 
sionellen Hände der Weltagentur 
Doyle Dane Bembach gelegt), die das 
Ereignis (und weniger die Kunst) po- 
pulär zu machen versteht wie jede 
andere Miesse auch. 

Die Kunst ist hier eher Vorwand als 
Anlaß einer TTam pa gni» zum Ruhme 
der Stadt Düsseldorf! Deswegen 
prieist man. gleich noch eine Gemein- 
schaftsaktion der Galerien der Stadt 
unter dem bescheidenen Signum „pa- 
rallel“ an, verspricht (ab 12. Oktober) 
in der Kunsthalte „Aufbrüche" und 
konstatiert im Kunstverein; „Es ist 
wie es ist“. Nur die Ateliergemem- 
schaft Raths* Straße muß für sich 
alleine werben, obwohl sie den schön- 
sten Titel fand: „Aus der Leere des 
Raumes“. 

Aus der Leere einer Messehalle, 
knapp 120 Meter im Quadrat und 16 
Meter hoch, galt es für „von hier aus“, 
ein attraktives Heim auf Zeit für aller- 
hand Kunst zn schaffen. Das war die 
Hauptaufgabe des Wiener Architek- 
ten Hermann Czecfa. Er hat sie mit 
Geschick und sehr effektvoll gelöst 
Der Besucher, der am Ende der Ram- 
pe aus rund sechs Metern Höhe in die 
Halte blickt glaubt im ersten Moment 
einen Luna-Park, bunt und verwir- 
rend, vor sich zu sehen. Doch wenn er 
d«nn ins Getümmel hinabsteigt wird 



Br Disneyland der Künste: Bilde auf die Arkaden mit den SpraybiUern von Walter Dahn In dev Düsseldorfer 
Ausstellung „von hier amt" FOTOr-vonhisfaui" 


ihm Idar, «foft es ein Disneyland der 
Künste ist bei dam S ehen und Ver- 
kaufen sich hübsch miternandw ver- 
quicken. Daß zwei Cafes Teil der Aus- 
stellung sind (was hfahpr nur messe- 
üblich war, aber der Ort und der Mit- 
veranstalter verpflichten wohl) oder 
daß neben der Beuys-Koje allerhand 
Erläuterndes zu erwerben ist (eine 
Kunst -B uchhandlung ist in diesem 


neU), gmd Novitäten, die gewiß „von 
hier aus“ ausstrahlen werden. 

Die Auswahl der Kunstwerke 
durch Kasper König, den künstleri- 
schen Leiter des Unternehmens, weiß 
sich dem Rahmen trefflich anzupas- 
sen. „Groß und bunt“ scheinen die 
Hauptkriterien gewesen zu sein, denn 
den misten Bildformaten ist nicht 
mit dem 7 entimetf»rmaß beizukom- 
mwi, da braucht man schon ein Me- 
termaß. Die beiden Gemälde von 
Markus Lüpertz, „Spargelfeld - di- 
thyrambisch“ und „Steppdecke - di- 
thyrambisch“, jeweils aus fünf 
1,45x2,10 m großen Tafeln auf laufen- 
de zehn Meter in einem Schlauch 

nach MaR 7n<ammeng efiigt, oder An- 
selm Kiefers fünf 3^0 bzw. 3,80x5,55 
m große Bilder, in einem weißge- 
tünchten "Rechteck untergebracht, 
sind charakteristisch für dfeyp Orgie 
des Voluminösen. 

Natürlich begnügt sich der Archi- 
tekt nicht mit der konventionellen 
Kojenform. Da irrt der Besucher 
durch vieteckige Labyrinthe, trifft auf 
ein kleines Neuneck-Tempelchen 
(mit drei Doppelbildern von Gerhard 
Merz) und findet sich wenig später in 


ainAm runden Raum mit Bmwn plät- 
schernden Springbrunnen (gestiftet 
von der Pinna Fiege & Schwelm, wie 
ein . Zettel verrät), in dem sich die 
Groppe Normal (Peter Angermann, 
Jan Knap, Milan Kunc) in gespielter 
Naivität mit augenbeleidigenden 
Far bzusammenstellungen aust obt. 

Gegen Sponsoren hat die Ausstel- 
lung sowieso nichts einzuwenden. 
Den zwölf Meter hohen Turm aus 
Backsteinen, die „Ziegelsteinskulp- 
tur" von Per Ejikeby, half die Ziegel- 
industrie aufeumauem. Einen Mikro- 
fiche-Betrachter, mit den Abbildern 
von rund tausend Zeichnungen von 
Manfred Stumpf gefuttert, stellte eine 
Firma für Apparatebau zur Verfü- 
gung. Und im Katalog füllt die Liste 
der Spender immerhin smA»rthalh 
eng bedruckte Seiten. Da hat Düssel- 
dorf schon etwas zu bieten. 

Bei den Künstlern ließ sich aller- 
dings weniger leicht demonstrieren, 
daß Neues von „hier * (= Düsseldorf) 
ausgegangen sei Nur knapp die Hälf- 
te der sechzig Künstler haben eine, 
wenn auch vage, Verbindung zur 
Stadt Und das „deutsch“ im Unterti- 
tel muß man auch nicht so eng sehen, 
denn rehn Prozent der Künstler sind 
Ausländer. Aber sie huldigen (mit 
Ausnahme von Hermann de Vries, 
der Gräser und Pflanzen sammelt 
um sie zu Kunstwerken zu erheben) 
alle jenem Hang zur Gigantomanie. 
Nam June Paik beispielsweise mit 
dem an die Haßendecke gehängten 
Trichter aus 99 Fernsehmonitoren, 
der drei verschiedene Bänder herab- 
flhnmem läßt oder Robert Ffiliou 


mit einer Art rundem Badebecken, 
neun Meter im Durchmesser, in das 
fünftausend Würfel gestreut wurden, 
die alle auf allen Seiten nur mm Ems 
zeigen. 

Gelegentlich beschleichen den Be- 
sucher au (± Reichsparteitagsgefühle, 
denn die acht weinroten Pfeiler mit 
gelben Mprfafnnns von Thomas 
Schütte erinnern an die Dekoration 
von Aufmarschplätzen, und wer die 
mx-friK Stufen zu dem Tempel für Ba- 
selitz emporgestiegen ist steht sich in 
einer langgestreckten, zartgrün aus- 
gematten Mjniatm r ekdiskanztei einer 
brutalen Holzplastik gegenüber. 

Die Inszenierung - und meist sogar 
die Überinszenierung - ist eben alles. 
Deswegen werden hier auch Leute 
ihr Vergnügen ftnriwi, die Kunst - 
und insbesondere die moderne - kalt 
läßt Man kann sogar seine Kinder 
mit dem Hallenplan losschicken und 
sie die verstreuten sphn Ständer mit 
Glasplatte suchen lassen, in die 
George Brecht nur das Wort „Event“ i 
geätzt hat 

Ein Ereignis ist diese Ausstellung 
gewiß, auch wenn sie keinen stilisti- 
schen Nenner erkennen läßt Es wird 
von jedem etwas angeboten, wenn es 
nur nicht realistisch oder Skulptur im 
klassischen Sinne ist Und wer sich 
von der lauten Vielfeit nicht ab- 
schrecken laßt, kann sogar Kunst- 
werke entdecken - „von hier aus“, 
das vergißt man leicht in dem Getüm- 
mel will nämlich eine Kunstausstel- 
lung sein. (Bis 2. Dez.; Katalog 40 
Mark, im Buchhan del, D u Mont- Ver- 
lag,78Mark) PETER DITTMAR 


Polens Filmregisseure entdecken den „polski Eros“ I Ihrer Majestät Indien: Der Film „Palast der Winde" I Opern im Revier: „Carmen", „Aida", „Butterfly“ 


Das Neue kommt nackt Fiese Fürsten, edle Briten Pantomime als Rettung 


D ie polnischen Fihöregisseüre ha- 
ben ein neues Genre entdeckt 
Das ließ das 9. Festival des polni- 
schen Spielfilms in Danzig erkennen. 
Seit der Verhängung ' des' Kriegs- 
rechts über Polen raacht ein unerwar- 
^ Wer Trend von sich reden: Statt der 
politisch-kfeotogischen Aufbereitung 
drängender Prägen im Sinne der Par- 
tei beherrachtdfe Unterhaltung in un- 
terschiedlichen Schattierungen die 
Leinwände - und Wer besonders der 
„poiski Eros“ in durchaus offenherzi- 
ger Form." ’ 

Die Statistiken sprechen eine deut- 
liche Spräche. Die beiden publikums- 
trächtigsten Filme des letzten Jahres 
waren „Karate auf polnisch“ und die 
in eine Science-fiction-Handlung ge- 
kleidete freizügige „Sexmission“. Die 
Produzenten dieser Filme haben über 
ihren Erfolg längst die Übersicht ver- 
loren. „Vielleicht hat er sich fünffach 
.ausgezahlt*, abervfefiekht auch acht- 
fach?“ mutmaßte Wqjchiech Wojdk 
„‘Karate po polsku* wurde im Laufe 
eines Jahres von. anderthalb Millio- 
nen Zuschauern gesellen, vielleicht 
aber auch von zwei Millionen.“ 

Der Regisseur dgr „Sexmission“, 
Juliusz Machulsfcl.wird wegen seiner 
origineflen Füm^jfrfcbe bereits als 
das „Wunder des polnischen fTlms“, 
als „polnischer SpfeHjecg“ apastzo- 
phtert. Für einen längeren Aufenthalt 
in HoBywtiöd hat er gerade «n Sti- 
pendium an g ä no g m wti. Skeptikern 


stivals in Pressegesprächenvor, daß 
ctervölunüaösB Etat wem 66 Millionen 


fei, £i&e säspzechBDcte Produkt»» 
i» Sfetteö; h6«&Äa-nnd gerne » 


feh dach, daß 


pW ^Nacfd»fli«äsrfäncfenW 
fedtedritekten Erotika ist für die 
-Ptotetftcfmdte aUenimgs nur 



frrimuM stübt 1 , freuten sich die ei- 
nea. 4b« ww für einen schönen Tod 
«■ bat*, achteten die anderen“, erin- 
dieser Tfcge die ^PosenerZei- 
hu^-fGaaetsPazai&Eka) nichtobne _ 
an w ab faa e a e Debatten ver- 


gangener Tage. Doch damit ist es 
lange vorbei „Das Neue kommt 
nackt daher”, lautete denn auch die 
Überschrift des Artikels. Der Autor 
erinnert darin an die Reaktionen des 
Publikums auf die unverhofften Bü- 
der aus der Wett der Erotik. Die Leute 
dräng ten sich noch vor Türen und 
Fenstern der- Kinos, und nur einige 
Jtemn mit Krusten“ unter den Kri- 
tikäh wünschten weiter Verhüllun- 
gen, die der Eros ^schließlich nie ge- 
tragen hatte. Der Eros ist so subtil 
geworden, daß man ihn nicht mehr 
nur unter den Vorwurf der Demorali- 
sierung stellen kann“, meinte die 
„Posener Zeitu n g”. 

Freilich, kommt die Kritifc am der- 
zeitigen Rimschaffen in Polen nicht 
nur von seiten verknöcherter Alt- 
Apostel dm* Kritikerkunst Daß wirk- 
liche Meister des realistischen, die 
Gfegenwart Polens überaus kunrtvoll 
und treffend beleuchtenden Films 
wie etwa Andrzej Wajda in ihrer Hei- 
mat für ihre Auflassungen keinerlei 
Grundlagen sehen, bleibt em wesent- 
. lieber Mang el auf pnTnwfan Kino, 
teinwinden. . 

- Natürlich gibt es weiter kritische 
Streifen zu aktuellen Problemen dar 
polnischen Gegenwart Der Füm 
„Czas dqjrzewania" (JDie Zeit der 
Reife") von Mieczyslaw Waäkowski 
über junge polnische Rauschgift- 
süchtige ist ein soicherambhtemerter 
Füm. Doch sie stellten bom dtegah- 
rigen Danziger Fümfestivsd dar 
StarKtersdteinungßn dar. 

Das polnische PrenueceapubBaun 
sonnt sich erst einmal im Glanze der 
neugewonnenen erotischen, fteihät 
So auch bei dem als „Geheimtip“ ge- 
. handelten STJm des Regisseurs Marek 
Nowidri „Widaadlo“. Bis aufdenal- 
terietzten Stdiplatz war das Kino ge- 
fiaa - obwohl viele Rezensenten den 
Füm „verrissen” hatten, berichtete 
der polnische Filmkritiker JanuszAt 
Tn« gfifffemt Man flüsterte sich näm- 
lich zu, es sollte da ganz spezifische 
erotische Szenen - in der Presse- 
spräche vorerst vieldeutig als JMo- 
mente".gefaamzpichnetrgeben. Und 
es gab sie.;.-. . 

... HERMANNSCBMIDTENDORF 


D ie Origmalversion vom .J^alast 
der Winde“ hatte die stattliche 
Länge von sechs Stunden. Und da 
das mehrteilige Epos im britischen 
Femsdien ein Erfolg war, fühlten 
rieh die Produzenten ermutigt, die 
Serie auf weniger als ein Drittel zu 
gmen Kinofilm zusammenzuschnei- 
den. 

Geopfert wurden all jene S z e n e n , 
in denen der großartige Sir John GieL 
gud als Vertreter Ihrer Majesrät und 
Kaiserin von Indien, Victoria von 
England, das wüde Afghanistan be- 
setzt - und sofort wieder vertiert Im 
Original wirkte die glückliche Erobe- 
rung des Berglandes wie eine Allego- 
rie auf die Besetzung durch die So- 
wjets, nur daß die Afghanen im Füm 
ihre Besatzer schnell wieder loswer- 
den. In der Kinofessung blieben von 
diesem historischen Hintergrund al- 
lerdings nur ein paar Szenen mit viel 
Gemetzel übrig 

Im übrigen aber haben die drasti- 
schen Schnitte dem bunten Epos 
nicht geschadet Es sind noch genü- 
gend Prunk und Glanz geblieben, um 
das magische Bild des alten Indiens 
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der „Pukka Sahibs“ und Mahara- 
dschas, der TCagfAn und Sekten her- 
aufzubeschwören. Und es schadet 
auch nicht, daß der schöne junge bri- 
tische Offizier (Ben Cross) nun ra- 
scher als in der Femsehfessung von 
seiner abenteuerlichen Expedition zu 
seiner Truppe nach Indien und vor 
a fioyn in die Arme seiner Geliebten 
zurückfindet 

Diese, eine liebliche Halbinderin 
(Amy E. Irving), war schon als Kind 
die Freundin des Briten gewesen, der 
nach dem gewaltsamen Tod se iner 
Eftem von einer Inderin aufgezogen 
wurde. Als der Junge wegen eines 
Mordkomplotts gegen ihn nach Eng- 
land heimkehrt, vertiert er Anjuli, sei- 
ne Jugendgespiebn, Tochter eines 
Radscha, aus den Augen. 

Jahre später kommt er als Offizier 
nach Indien zurück und trifft zufällig 
die Jugendfreundin wieder, die gera- 
de auf dem Weg zu einem alten wider- 
wärtigen Fürsten (Ros^no Brazd) 
ist, den sie heiraten soll Sie tut es nur 

ihrer jüngeren Schwester zuliebe, die 
dem Fürstet versprochen ist, ihn 
aber nicht alleine heiraten möchte. 
Da muß der alte Herr eben zwei Bräu- 
te freien. So war das im alten Indien 
dar Fürsten und britischen General- 
gouverneure, der Truppenaulmär- 
sche unter gleißender Sonne und der 
Karawanen unter staubigem Himmel 
- erzählt uns das Kino. 

Vor der mächtigen Kulisse jener 
schneebedeckten Beige, die die Inder 
„Palast der Winde“ nennen, erfüllt 
sich das Schicksal des Liebespaares. 
Und am Ende weiß der Zuschauer, 
daß der Jüngling in Indien bleiben 
wird. Axyuti und die Berge, Symbol 
für Freiheit und Leben, lassen Um 
nicht mehr los. 

Da 1 Füm von Peter Duffell ist eine 
wahre Augenweide. Und angesichts 
der vielen guten Darsteller - von 
Christopher Lee bis Omar Sharif - 
vergißt man fest, daß dies eine reich- 
lich pathetische Geschichte mit viel 
Glitzer und ohne jegliche Tiefe ist So 
märchenhaft und abenteuerlich ist es 
einst im alten Indien gewesen -wenn 
man den abenteuerlichen Kinomär- 
chen glaubt 

NINA SCHULENBURG 


M it Neuinszenierungen dreier 
Welke aus der ewigen Hit-Liste 
des Opexnrepertoires ging die erste 
Premierenmnde im Rhein-Ruhr- 
Raum zu Ende. Bizets „Carmen“ in 
Düsseldorf Verdis „Aida“ in Dort- 
mund und Pucönis „Madame Butter- 
fly“ in Gelsenkirchen geben Aus- 
kunft über den Standard dieser 
Opernhäuser. Wie so oft in der bald zu 
Ende gebenden Intendanz Grischa 
Barfuss schneidet die Deutsche Oper 
am Rhein im Vergleich am schlechte- 
sten ab. Von Gian-Cario del Monaco, 
dem einstigen Enfant terrible unter 
den Opemregisseuren, erwartet man 
gegenwärtig keine aufsehenerregen- 
den Neudeutungen, sondern solides 
Musiktheater. Was er aber dem zur 
Zeit arg geschundenen „Carmen“-Su- 
jet abringt, ist ein Rückfell in totge- 
glaubte schlechte Regietradition. 

Daß man die Oper deutschsprachig 
in der von Fritz Oeser und Walter 
Felsenstein eingerichteten Rezitativ- 
Fassung gibt, überrascht zwar, mag 
aber noch hinzu nehmen sein. Daß del 
Monaco den Charakter der Titelrolle 
reduziert auf den Aspekt des männer- 
mordenden, von animalischer Sexua- 
lität getriebenen Vamps, ist schon ei- 
ne arge Vereinfachung. Noch einfälti- 
ger aber sind die szenischen Chiffren, 
die er in der klobigen Ausstattung 
von Dominik Hartmann für seine 
Sichtweise findet Wenn der Regis- 
seur im letzten Akt, der Todesszene 
zwischen Josd und Carmen, aus dem 
kruden Pseudonaturafismus aus- 
bricht und mit Maskenfiriefanz und 
Pan tomim e die Handlung ins Sym- 
bolhafte überhöht, ist es zu spät, um 
die Produktion noch zu retten. Da 
hilft es wenig, daß dem Dirigenten 
Jiri Kout eine aggressive, aber doch 
sensible Realisierung der Partitur ge- 
lingt, wenn von der Bühne außer der 
Carmen der Gwendolyn Külebrew 
stimmlich nur Mittelmaß zu hören ist 
(Jose: Francisco Lazaro, Escamillo: 
Eugene Holmes, Micaela: Müeva Bul- 
jubasic) 

Im Vergleich dazu gelingt Dort- 
mund unter dem kommissarischen 
Intendanten Dieter Geske eine musi- 
kalisch-szenische Ensembleleistung. 
Inder Inszenierung von Felippo San- 


just, die weiträumige Statuarik und 
großflächige Monochrom» bevor- 
zugt und dadurch jeden Verdacht auf 
ägyptischen „Realismus“ unter- 
drückt, gehen die entscheidenden 
Impulse vom Dirigenten Hans Wallat 
aus. Wie er dem Triumph-Akt durch 
geschickte Verteilung der Blechblä- 
ser jedes kriegerische Pathos nimmt 
und Transparenz des Klanges er- 
reicht, das hört man nur selten an 
unseren mittleren Opernhäusern. An 
der Aida der Brenda Quilling und 
dem Radames-Tenor Michael Cooney 
mag man zwar gelegentliche S timm , 
schärfen bemängeln oder das ty- 
pische Verdi-Timbre vermissen, doch 
erreichen sie gemeinsam mit der ful- 
minanten Amneris der Jane Henschel 
eine geschlossene überzeugende In- 
terpretation. 

Das Gelsenkirchener Musiktheater 
im Revier - wo wie in Dortmund in 
der italienischen Origjnalsprache ge- 
sungen wird - konnte für die Eröff- 
nungspremiere einen der augenblick- 
lich meistgefragten Regisseure ge- 
winnen. Gilbert Deflo trägt in seiner 
TnsTcmipning manch es Vorurteil ab 
gegen die als süß und sentimental 
verschriene „Madame Butterfly“. 

In der an japanische Tuschzeich- 
nungen und vergilbte Kupfertief- 
drudefotos erinnernden Ausstattung 
von Ekkehard Grübler zeichnet er die 
Geschichte der verlassenen Geisha 
als lapidares unausweichliches Ereig- 
nis, das sich aus dem Zusammenprall 
zweier Kulturen erklärt In dem Diri- 
genten Uwe Mund findet Deflo den 
idealen Partner. Er nimmt der Musik 
jedes süßliche Parfüm, unterstreicht 
die dramatischen Farben im Orche- 
ster und zeigt unaufdringlich, wie 
„modern“ die Tonsprache Pucdnis 
im Jahre 1904 war. Mit Marina Ma- 
der-Todorova und Ana Riera, die in 
der Titelrolle alternieren, mit der ar- 
gentinischen Mezzosopranistin Gra- 
«gfla Alperyn als Suzuki und Igor 
Füipovic als Linkerton hat Intendant 
Claus Leininger ein vorzügliches En- 
semble gefunden, das verstehen läßt, 
warum er als Nachfolger von Grischa 
Barfuss für die Leitung dm- Deut- 
schen Oper am Rhein im Gespräch 
ist ALBINHÄNSEROTH 


Bayerns Staatsoper 
gastiert in China 

DW. Shanghai 
Die Bayerische Staatsoper be- 
gann jetzt ein vierzehntägiges Gast- 
spiel in Shanghai und Peking. Ge- 
zeigt werden die Inszenierungen 
von Mozarts „Hochzeit des Figaro“ 
und „Die Zauberflöte“. Außerdem 
finden zwei Konzerte mit Werken 
von Mozart, 0 M. von Weber und 
Anton Bruckner statt. Die musika- 
lische Leitung hat Wolfgang SawaL 

lisch. 

Japaner gewinnt 
Kondraschin-Preis 

AFP, Amsterdam 
Der 26jährige Japaner Junichi 
Hirokami hat den internationalen 
Kyrü-Kondraschin- Wettbewerb für 
Nachwuchsdirigenten in Amster- 
dam gewonnen. Beworben batten 
sich 195 junge Dirigenten aus 40 
Ländern. Der Wettbewerb, der zum 
erstenmal stattfand, soll an den 1981 
gestorbenen Dirigenten, der nach 
seiner Flucht aus der Sowjetunion 
das Amsterdamer Concertgebouw 
Orchester leitete, erinnern. 

Nach zwölf Jahren wieder 
Theater-Biennale 

M. v. Z, Venedig 
Nach zwölfjähriger Pause findet 
bis zum 21. Oktober wieder die 
Theater-Biennale in Venedig statt 
Sie war vor fünfzig Jahren von Max 
Reinhardt ins Leben gerufen wor- 
den. Mit 19 Aufführungen soll sie 
einen Eindruck vom „Schauspiel 
der 80er Jahre" vermitteln. .Regie 
bei ihren eigenen Stücken führen u. 

а. Nathalie Sarraute („Enfance“), 
Maiguärite Duras („Savanna Bay“) 
und Samuel Beckett („Krapps letz- 
tes Band“). Luca Ronconi wird „Die 
zwei Komödien in der Komödie“ 
von Giovan Battista Andreini aus 
dem 17. Jahrhundert inszenieren. 

Zur Erinnerung an den 
Maler Fritz Huhnen 

DW. Krefeld 
An den Maler, Zeich ner und Büh- 
nenbildner Fritz Huhnen (s. WELT 
v. 24. 7. 81), der vor kurzem gestor- 
ben ist, erinnert die Krefelder Gale- 
rie Fochem & Kleinsimlinghaus 
derzeit mit einer Werkübersicht 
Die Galerie, die erst ein Jahr be- 
steht verzichtet bei Verkäufen aus 
dieser Ausstellung auf ihren Gale- 
rieanteil, um dieses Geld in einen 
Fonds einzubringen, aus dem für 
Huhnen in Krefeld ein Denkmal fi- 
nanziert werden solL 

Zum siebten Mal 
Medizinfilniwettbewerb 

wm. Marburg 
Bei der siebten Medikinalp, die 
vom 5. bis 7. Oktober in Marburg 
stattfindet werden 150 medizi- 
nische Lehr- und Forschungsfilme 
gezeigt Die Produktionen aus 12 
Ländern konkurrieren in drei Kate- 
gorien um Goldmedaillen. 

Werke islamischer Kunst 
erstmals katalogisiert 

AP, Berlin 

Ein Katalog gibt jetzt einen Über- 
blick über die unerschlossenen Be- 
stände islamischer Kunst in deut- 
schen Museen. Verzeichnet werden 
211 Beispiele islamischer Glas- 
kunst Weitere Bände sollen isla- 
mische Arbeiten aus Metall, Stein, 
Stuck, Holz, Elfenbein und Stoff er- 
fassen . 

MUSIK- 

KALENDER 

3. Mets. 13emes Rencontres 
Internationales Iffimdque Con- 
temporaine (bis 7. OkL) 

б. Berlin, Deutsche Oper; Wagner: 
Der Ring des Nibelungen - Die 
Walküre (ML: Lopez Cobos, R: 
Friedrich) 

9. Bremen, Theater am Goethe- 
platz; Wagner: Lohengrln (ML: P. 
Schneider, R: G.-R- Seliner, A: D. 
nimm) 

10. Heidelberg, Theater der Stadt; 
Beethoven: Fldelio (ML: G. Schä- 
fer, R: M. Wedekind, A; G. Loe- 
pehnann) 

13. Düsseldorf, Opernhaus; Berg: 
Lulu (UL: GMD HL Wakasugi, R: 
W. Düggehn, A: R. Barth) 
Fiunkfart, Theater am Turm; 
Hummel: Blaubart (ML: B. Lang, 
B: R. GUmore) 

München. Bayerische Staats- : 
oper, Ballett: Papillon, Musik von j 
J. Offenbach/J. Lanchbery (ML: 
Lanchbery, C: Hynd, A: Docher- i 
ty) 

14. Stattgart. Gaisburger Kirche; 1 
Bappresentaaäone dl Anima e di 
Corpo (ML: K. Natora, R: Poett- 
gen, A: Tamschlck) 

15. Mänehengiadbarti. Ensemble tta 
*84 (bis 2L Okt) 

£L E**en, Opernhaus; Ballettabend: 
Der Liebeszauber / Sieben spa- 
nische Volkslieder / Der Dreispitz 
(3t Manuel de Falls) 

Basel, Stadttheater, Ballett*. John 
Falstaff (C: R Spoerli, ML: Ca. 
Richter, A: J. Rose) 

22 . Karlsrulie, Großes Haus; Lort- 
zing: Der Wildschütz (HL: C. 
Prick, fL T. Richter, A: H. Bal- 
the») 

23. Regensborg, Auditorium maxi- 
mum; Gluck: Orpheus und Eury- 
dike (Konzertante Aufführung. 
ML: T. Fuchs) 

24. Münster, Großes Haus; Wolf- 
Ferrari: D CampieUo (ML: W. Ma- 
rihart, R: F.-R Gottschalk. A: C. 
Göhl) 

ZS. Köln, Opernhaus; Ostendorf: 

USurieta (ML: S. Bedford, R: R 
Neugebauer, A: R Brosch) 








Zwei Polizisten fühlen 
sich im Stich gelassen 

Schwer verwundet, hoher Schuldenherg - niemand hilft 


Die „Unites States“ soll entmottet werden / Großauftrag für Hamburger Werft? 
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500 Arbeitsplätze für 
den Umbau des Riesen 


Raubkatzen und 
Kraniche sorgen 
für Skandal 

C. GRAF SCHWERIN, Hannover 

Dem Tierfreund Brandes seien da 
vielleicht nur die Pferde durchgegan- 
gen, meinte der CDU-Fraktionsvor- 
sitzende im niedersächsischen Land- 
tag, Werner Hemmers, über den Vor- 
wurf gegen seinen Landtagspräsiden- 
ten, dieser habe mit seinem privaten 
Tiergehege gegen das Naturschutzge- 
setz verstoßen, aber dann setzt er hin- 
zu: „Jeder Bürger muß sich an Recht 
und Gesetz halten. Das güt auch für 
Bruno Brandes. Er darf keine Sonder- 
rechte in Anspruch nehmen.“ 

Der 74jährige Parlamentspräsi- 
dent. einst Vorgänger von Remraers 
in der Führung der CDU-Fraktion, 
hat für einen Sturm im Wasserglas 
gesorgt, dem seine Gegner im Leine- 
schloß die Dimension einer Staatsaf- 
färe geben wollen. In seinem Garten 
in Holzminden halte der Bauernsohn 
und Pferdefreund aus Groß-Dsede 
außer Eulen, Greifvögeln und Raub- 
katzen auch europäische Lilford-Kra- 
niche, die vom Aussterben bedroht 
sind und deren Besitz verboten ist. 
Brandes habe den Genehmigungsan- 
trag bei der Bezirksregierung mit 
zweijähriger Verspätung erst im De- 
zember 1983 gestellt, aber zu einer 
Besichtigung des Geheges sei es bis- 
her nicht gekommen. 

Gegner ans allen Lagern 

Kein Wunder, daß die Grünen im 
Landtag den Rücktritt des Landtags- 
präsidenten fordern. Der erste Bürger 
des Landes habe sich „gesetzwidrig 
einen Privatzoo zusammenge- 
schmuggelt und diesen fast drei Jah- 
re lang in der Manier eines Provinz- 
feudalisten ohne Genehmigung ge- 
halten“, meinte im Brustton morali- 
scher Empörung der grüne Fraktions- 
vorsitzende Helmut Neddermeyer. Er 
spricht von „schamloser Ausnutzung 
seiner politischen Stellung" und von 
„Raub an der Natur“. 

Zu Brandes Gegnern zählen indes 
auch all jene - in der eigenen Partei 
wie bei den Sozialdemokraten de- 
nen die freundliche Art des Landtags- 
präsidenten, die stets auf Ausgleich 
zielt, ihrem Streben nach politischer 
Konfrontation zuwiderläuft. Aber 
auch viele von denen, die heute über 
die heitere wie umständliche Ge- 
schäftsführung von Brandes schmun- 
zeln, hatten über seinen rigorosen Po- 
litikstil einst nichts zu lachen. Als 
„Drahtzieher“ und „graue Eminenz" 
im Landtag verfügte er über einen 
stets heißen Draht zur CDU in Bonn, 
und dem geschickten Taktiker gelang 
es, Abgeordnete anderer Fraktionen 
scheinbar urplötzlich ins I^ger der 
CDU zu bringen, so daß er seine Frak- 
tion ohne Neuwahlen um sechs Abge- 
ordnete vergrößerte. Aber 1982, als 
die CDU unter Emst Albrecht die 
absolute Mehrheit im Lande errang, 
kündigte sie ihm, der erneut den 
Fraktionsvorsitz anstrebte, die Ge- 
folgschaft. Sie stimmte jedoch grol- 
lend der politischen Rochade zu, 
nachdem Brandes erklärt hatte, er 
werde auf das Amt des Frakti- 
on schefs zugunsten von Hemmers, 
wenn ihn die CDU zum Landtagsprä- 
sidenten wähle. 

Nicht ansprechbar 

Diese Dinge sind nicht vergessen, 
und so kommt vielen dieser Pro- 
vinzskandal gar nicht so unrecht, um 
das eigene Mütchen zu kühlen. Bran- 
des selbst stellt sich taub, ist nicht 
ansprechbar und hat anscheinend 
von seiner einst sprichwörtlichen Ge- 
schicklichkeit viel verloren. Die erste 
Meldung über die „Affäre“ in der 
meinungsbildenden „Hannoverschen 
Allgemeinen Zeitung“ erschien nicht 
im Pressespiegel des Landtages, der 
täglichen Zusammenfassung landes- 
politischer Ereignisse für die Abge- 
ordneten. .Bruno Brandes, als Paria- 
mentspräsident Herausgeber des 
Pressespiegels, habe das Erscheinen 
dieser Meldung in eigener Sache ver- 
hindert, wollten Gerüchte wissen. 
Der Sprecher des Landtags demen- 
tierte nicht 


WALTER H. RUEB, Gütersloh 

Am 1 1. Juli 1982 schoß der Gewalt- 
verbrecher Robert Panek nach einem 
mißglückten Einbruch in die Post- 
stelle von Steinhagen hei Gütersloh 
auf zwei Polizeibeamte und verletzte 
sie lebensgefährlich. Erst im Oktober 
'82 konnte der Gangster, der schon 
eine elfjährige Strafe wegen Bank- 
raubs hinter sich hatte, in der Nahe 
von Nizza endgültig dingfest gemacht 
werden. 

Beim Prozeß vor dem Landgericht 
Bielefeld im Frühjahr *84 wurden die 
inzwischen wieder genesenen Po- 
lizeibeamten Frank Bertram und Wil- 
fried Gottwald als Nebenkläger zuge- 
lassen. Ein teures Vergnügen für die 
beiden Beamten. Seither steht Ber- 
tram mit annähernd 9000 Mark in der 
Kreide, sogar 18000 Mark schuldet 
Gottwald seinem Anwalt Viel Geld 
für Leute, die rund 2500 Mark brutto 
verdienen. Panek wurde übrigens zu 
zweimal lebe nsläng lich Zuchthaus 
verurteilt Der Spruch ist allerdings 
noch nicht rechtskräftig. 

Dabei stolperten die beiden Beam- 
ten keineswegs blindlings in das teu- 
re Nebenkläger-Abenteuer. Ihnen 
war bekannt, daß der Staat nor- 
malerweise Anwaltskosten für Ne- 
benkläger nicht übernimmt, doch 
hatte der Oberkreisdirektor von Gü- 
tersloh mit Schreiben vom 24. Fe- 
bruar 1984 den Rechtsbeistand für 
das Verfahren vor dem Landgericht 
bewilligt Weder den beiden Rechts- 
anwälten noch den Beamten wurden 
dabei weitere Verhaltensregefungen 
oder Einschränkungen seitens der 
Kreispolizeibehörde gegeben. Am 30. 
März aber erlebten die Polizisten ei- 
nen ähnlichen Schock wie zwei Jahre 
zuvor bei. den Schüssen von Panek: 
Das Düsseldorfer Innenministerium 
lehnte es ab, Rechtsschutz für jene 
Tage zu gewähren und zu bezahlen, 
an denen die Beamten nicht als Zeu- 
gen vernommen wurden. 

Die Folgen waren hart Der Rechts- 
anwalt von Gottwald verlangte für 19 
Verhandlungstage 24000 Mark, die 
Kreisverwaltung aber bezahlte ledig- 
lich 6000. Bei seinem Kollegen Ber- 
tram belief sich die Rechnung des 
Rechtsanwalts auf 14 S54 Mark, von 
denen der Obeikreisdirektor gleich- 
falls nur 6000 übernahm. „Ein him- 
melschreiendes Unrecht“, schimpfte 
ein Kollege der beiden Polizisten. 
„Gottwald büßte seine Gesundheit 
ein. wurde dienstuntauglich und mit 
30 Jahren vorzeitig in den Ruhestand 


R. Z. Wien 

Mißtone hat es schon öfter gege- 
ben, wenn Frank Sinatra (68) seinen 
Auftritt plante. So auch im vergange- 
nen Jahr in Wien. Als die Veranstalter 
ihm die beachtliche Gage in Form 
eines Schecks überreichen wollten, 
forderte „Frankie-boy“ Bares. Noch 
in der Nacht mußten Angestellte ei- 
ner Bank zusammengetrommelt und 
die Scheine abgeh oft werden, um sie 
dem amerikanischen Entertainer in 
einem Koffer in seine Garderobe zu 
bringen. Da war auch mit dem an der 
Donau so bewährten Schmäh nichts 
zu machen. Doch die Wiener Kultur- 
gewaltigen, allen voran der ehemalige 
Unterrrichtsminister und jetzige Wie- 
ner Bürgermeister Helmut Zük,' als 
Dagmar-Kolier-Ehemann mit den Ei- 
genheiten der Showbranche bestens 
vertraut, ließen sich dadurch nicht 
entmutigen. Und gestern war es end- 
lich wieder soweit Der Superstar aus 
den Staaten trat in Rahmen der Bene- 
fiz-Gala „Licht ins Dunkel“ in der 
Wiener Stadthalle auf; ohne Mißtone 
und - ohne Gage. Nun weiß zwar 
jeder, daß Sinatra ( „Strange rs ln The 
Night“) ein Menschenfreund ist und 
stets für die gute Sache ein tritt aber 
deshalb allein wäre er wohl nicht ei- 
gens in die österreichische Haupt- 


versetzt, Bertram tut zwar wieder 
Dienst, muß aber jetzt neben den täg- 
lichen psychischen Belastungen sei- 
nes Berufes noch die Bürde seines: 
Schulden tragen.“ 

Doch seit kurzem haben die Beam- 
ten einen mächtigen Fürsprecher 

Die Polizeigewerkschaft im Deut- 
schen Beamtenbund forderte vom 
nordihein-westfalischen Innenmini- 
ster Herbert Schnoor, Bertram und 
Gottwald von den ihnen entstande- 
nen Anwattskosten freizustellen. „Es 
muß nach unserer Auffassung un- 
möglich sein, daß Polizeibeamte, die 
durch einen Schwerverbrecher 
schlimme Verletzungen erlitten ha- 
ben und so eben mit dem Leben da- 
vongekommen sind, auf den Kosten 
für ihren sachgerechten und notwen- 
digen Rechtsbeistand Sitzenbleiben“, 
heißt es in einem Brief des Landes- 
vorsitzenden der Polizeigewerkschaft 
an den Innenminister. „Wir würden 
dies für eine markante Mißachtung 
der fürsorgepflicht haften.“ 

Ausgerechnet der Anwalt von Poli- 
zeiobermeister Gott wald sieht die 
Fürsorgepflicht durch den Staat nicht 
verletzt. „Der Innenminis ter hatte 
diese sehr wohl im Auge", sagte der 
Anwalt aus dem westfälischen Halle 
zur WELT. „Aber er hatte aufgrund 
von Vorschriften und Erlassen keine 
andere Möglichkeit. Der Innenmini- 
ster ordnete sogar etwas außerhalb 
der Legalität an, den Beamten wenig- 
stens einen Teil der Anwaltskosten zu 
erstatten. Möglicherweise bekommt 
er später noch Ärger mit dem Rech- 
nungshof...“ 

Der Rechtsanwalt teilte mit, daß er 
seinem Mandanten Zahlungsauf- 
schub bewilligt habe, bis das Zivil ver- 
fahren gegen Panek abgeschlossen 
sei dieser gepfändet und die verfüg- 
baren Vermögenswerte verwertet 
werden könnten. Vorwürfe von seiten 
der Polizei, hier seien überhöhte An- 
waltsrechnungen geschrieben wor- 
den, bezeichnet« der Rechtsbeistand 
von Gottwald angesichts von Gebüh- 
renordnung und behördlicher Kon- 
trolle der Rechnung als gegenstands- 
los. „Statt von Solidarität zu reden, 
sollte die Polizeigewerkschaft den 
Beamten finanziell helfen.“ 

Die Polizeigewerkschaft aber hält 
sich an den obersten Chef der Polizei’ 
In ihrem Brief an Innenminister 
Schnoor in Düsseldorf heißt es ab- 
schließend: „Den beiden Beamten 


stadt gekommen. Die Wiener aber 
hatten sich etwas einfeüen lassen, um 
ihn zu locken. Am Tag vor den Kon- 
zert wurde „Mister Blue Eyes“ von 
Bundespräsident Rudolf Kirchschlä- 
ger höchstpersönlich in der Hofburg 



Frank Sinatra 


empfangen und durch Herbert Mo- 
ritz, den Unterrichtsmimster, in den 
erlauchten Kreis derer aufgenom- 
men, die Großes für die Kunst als 
solche geleistet haben. Der Sänger 
und Schauspider ist jetzt Träger des 
österreichischen „Ehrenkreuzes Er- 
ster Klasse für Wissenschaft und 
Kunst“. Eine Auszeichnung, bei der 
sogar Frankie-boy auf die Gage ver- 
zichten konnte. 


Die Geschichte 
des Atlantik-Liners 

F ebruar 1950: Kiellegung im Trok- 
kendock von Newport im US- 
Bundesstaat Virginia. Nach 16 Mona- 
ten ist der „Rohbau“ fertig. Die Si- 
cherheitsbestimmungen werden 
dreiflach erfüllt Bei Feuer an Bord 
könnten (theoretisch) nur die vier 
Konzertflügel und einige Hauklötze 
der Schifisfleischer in Flammen auf- 
gehen; Wanddekorationen und Auf- 
bauten sind aus Aluminium, also un- 
brennbar. 

Im Kriegsfall kann das Schiff blitz- 
schnell zum Truppentransporter für 
14 000 Soldaten umgerüstet werden. 
In Friedenszeiten ist der Riese für 
2008 Passagiere plus die 1093köpfige 
Crew angelegt. Ein Geheimnis bis 
heute: die Maschinenanlage. Ihre 
PS-Zahl wird auf 240 000 geschätzt 
Schon die Probefahrten spielen sich 
weit draußen auf hoher See ab. Die 
Jungfernfahrt New York-Soulhamp- 
ton vom 4. bis 7. Juli ’52 wird zum 
Triumph. Mit drei Tagen, zehn Stun- 
den und 40 Minuten oder 35,59 Kno- 
ten pro Stunde erreicht der Luxusli- 
ner das „Blaue Band“, das er bis 
heute nicht verloren hat Seit dem 8. 
November 1969 liegt er in Newport 
auf. hkl 


Wies’n-Wirts ist nun endgültig vom 
Oktoberfest verbannt: In der Nacht 
zum Dienstag nahm Richard Süß- 
meier ein Stück Kreide, ging zum 
Ausgang seines „Armbrustschützen- 
zeltes" und strich auf der Wirts-Tafel 
seinen Namen durch. Dann schrieb er 
in weißen Buchstaben „Helmut Hu- 
ber darunter und machte damit auch 
nach außen sichtbar, daß ein neuer 
Herr Einzug gehalten hat in die 6000 
Plätze fassende Bierburg. 

Doch Süßmeier, der Konzessions- 
Entzögling, bleibt dem transportab- 
len Gebäude verbunden, sind doch 
Bau und Inventar weiterhin sein Ei- 
gentum. Kollege Huber ist zunächst 
nur als Sechs-Tage-Statthalter ge- 
kommen, um dem größten Bierfest 
der Welt die Blamage zu ersparen, 
daß ein Zelt eine Woche lang ge- 
schlossen bleibt, Tausende von 
Münchner ihre Hendl- und Biergut- 
scheine nicht mehr einlösen können 
und das Personal auf der Straße steht 

Damit aber könnte auch schon eine 
Vorentscheidung für das nächste 
Jahr gefallen sein, wenn das Oktober- 
fest seinen 175. Geburtstag feiert 
Süßmeier glaubt selbst nicht daran, 
daß ihm der städtische Wirtschafts- 
ausschuß für *85 eine neue Konzes- 


D. G. Hamburg 

Mit verhaltener Freude haben die 
2300 Beschäftigten der Hamburger 
Problemwerft HDW (Howaldtswerke 
Deutsche Werft) auf die Mitteilung 
ihrer Geschäftsleitung reagiert, für 
400 Millionen Mark werde das ein- 
stige Flaggschiff der Vereinigten 
Staaten, die 53 323 BRT große „Uni- 
ted States“, in Hamburg umgebaut 
Der Hamburger Werftchef Helmut 
Nadler hatte am Sonnabend in New 
York den Vorvertrag mit dem ameri- 
kanischen Reeder Hadley un- 
terzeichnet Danach soll das Schiff 
im kommenden Jahr zunächst in den 
USA von seinen feuerfesten Asbest- 
bestandteilen befreit und dann über 
den Atlantik nach Hamburg ge- 
schleppt werden. Bei HDW ist dann 
der grundlegende Umbau des einsti- 
gen Passagier-Liners in ein moder- 
nes Kreuzfahrtschiff für den US- 
Markt vorgesehen. 

Seit etwa zwei Jahren verhandelt 
die Werft über das Projekt „United 
States“. Neben rechtlichen Proble- 
men - als ehemaliger Truppentrans- 
porter unterliegt das Schiff besonde- 
ren Auflagen der US-Behörden - 


sion zuspricht. Hubers diesjährige 
Nothelfer-Dienste könnten aber mit 
dem in Gastronomiekreisen als 
Hauptgewinn gehandelten amtlichen 
Papier belohnt werden. Mindestens 
eine halbe Million Mark, so schätzen 
Wies’n-Kenner, bringt eine Bierburg 
als Reingewinn aus 16 Tagen. 

Bis zum Montagabend hatte Süß- 
meier noch um seinen Ruf und sein 
Zelt gekämpft, nap^wn ihm am 
Sonntag die Konzession wegen der 
„massenhaft en ille galen Beschäfti- 
gung von Arbeitnehmern“ und „gra- 
vierender Verstoße gegen gesund- 
heitsrechtliche Vorschriften des Bun- 
desseuchengesetzes“ entzogen und 
der Vollzugstermin auf Dienstag, 8 
Uhr morgens, festgelegt worden war. 

Auch sein Gang zum Verwaltungs- 
gericht wurde zur Bauchlandung. Die 
drei Richter bestätigten den soforti- 
gen Konzessionsentzug und drehten 
Süßmeier sogar noch aus s e i nem ver- 
meintlichen Entlastun gsar gument, er 
habe von der Beschäftigung dieser 
Leute nichts gewußt- das habe seine 
bisher zuverlässige Geschäftsführe- 
rin erledigt - einen Strick: Dann, so 
die Richter, sei er entweder nicht in 
der Lage oder nicht willens, einen 
Großbetrieb wie ein Oktoberfestzelt 
korrekt zu führen. Im Wettlauf mit 
der Zeit schickte Sußmeier seine An- 


ständen dem erfolgreichen Vertrags- 
abschluß vor allem finanzielle Pro- 
bleme entgegen. Nach Auskunft 
Nadlers hat Reeder Hadley jedoch 
jetzt sein Finanzierungskonzept mit 
renommierten US-Banken sowie der 
Commerzbank und der Kreditanstalt 
für Wiederaufbau aushandeln kön- 
nen. Allerdings besteht noch eine ge- 
wisse Skepsis vor dem Zustande- 
kommen des endgültigem Großauf- 
trages. Die dorische Hermes Kredit- 
versicherung muß das für die Werft 
lebenswichtige Projekt verbürgen. 
Nach Auskunft von Nadler hat Her- 
mes jedoch bereits positive Signale 
gegeben. Das Wirtschaftsprü- 
fungsunternehmen Treuaibeit wird 
jetzt das gesamte Umbauvorhaben fi- 
nanziell untersuchen, bevor die Her- 
mes-Bürgschaft erteilt wird. 

Der Umbau-Auftrag würde der 
Werft Beschäftigung für 18 Monate 
bieten. Außer HDW würde die ge- 
samte norddeutsche Region von die- 
sem 400-Mülionen-Mark-Projekt pro- 
fitieren. Die zusätzlichen rund 500 
Arbeitsplätze entfielen vor allem auf 
zahlreiche mittlere und kleinere Be- 
triebe der Zulieferindustrie. 


walte zum Bayerischen Verwaltungs- 
gerichtshof; aber während dort ent- 
schieden wurde, strich er die Flagge 
und willigte in die Übernahme durch 
einen Nachfolger ein: „Ich bin es dem 
Personal und den vielen Stammgä- 
sten schuldig, daß der Betrieb weiter- 
läuft.” Es war schon dunkel als Ober- 
bürgermeister Georg Kronawitter im 
Rathaus eine „dringliche Anord- 
nung“ Unterzeichnete, die Huber zum 
Nachfolger ernannte. Der ist kein 
Neuling auf der Wies’n, doch mit dem 
„Huber-Wirt“ für gut 200 Gäste führt 
er eines der kleinsten Zelte. 

Süßmeier aber, der um Mitternacht 
von seinen Stammgästen mit dem 
Trompetensolo aus dem Film „Ver- 
dammt in alle Ewigkeit“ verabschie- 
det wurde, hielt es als gestürzter 
Wies’n-Napokon in der Verbannung 
nicht lange aus. Kaum war der neue 
Wirt im Amt, wurde Süßmeier in sei- 
nem alten Zelt gesehen, wo er mit 
Industriepräsident Rolf Rodenstock 
und Münchens Ex-Oberbürgermei- 
ster Erich Kiesl beim Bier saß. Letzte- 
rer berichtete, daß er im Rathaus sei- 
nen Parteifreund Peter Gauweiler, 
der als Kreisverwaltungsreferent den 
Süßmeier-Rausschmiß betrieben hat- 
te, nicht ungeschoren ließ. „Du 
agierst viel zu wüd auf der Wies’n“, 
soll der Rüffel gelautet haben. 


muß geholfen werden - Erlasse hin 
oder her.“ 


Frankie-boy erhielt in 
Wien Orden statt Gage 


Trompetensolo für Wies’n Napoleon 

Süßmeler resigniert, wurde aber schon wieder mit Prominenz in seinem alten Zelt gesichtet 


PETER SCHMALZ, München 
Der Napoleon der Münchn e r 


WETTER: Wechselhaft 


Fluch oder Segen aus dem Wettall? 


Wetterlage: Am Südrand eines Tiefs 
mil Kern nordwestlich von Irland ge- 
stalten atlantische Tiefausläufer das 
Wetter in ganz Deutschland wechsel- 
haft. 
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Vorhersage für Mittwoch : 
Wechselnde, meist starke Bewölkung 
mit einzelnen schauerartigen Re gen- 
auen. im Küstengebiet auch kurze 
Gewitter. Tageshöchsttemperaturen 
13 bis 17 Grad, Tiefstwerte in der 
Nacht um 9 Grad. Mäßiger, im Norden 
auch frischer und böiger Wind aus 
Südwest. 

Weitere Aussichten: 

Nur vorübergehend freundlicher und 
wärmer. 

Temperaturen am Dienstag , 13 Uhr- 
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Uhr, Untergang: 17.53 Uhr; Mondauf- 
gaa g; 1& 36 Uhr, Untergang: Uhr 
•In MEZ, zentraler Ort Kassel 


Asteroiden - 

dpa, Hamburg 

Asteroiden in Erdbahnnähe bedeu- 
ten Kollisionsgefähr ebenso wie die 
Aussicht auf Mineralien und Wasser- 
ressourcen. Fachleute beschäftigen 
sich in zunehmendem Maße deshalb 
sowohl mit der möglichen Abwehr 
eines auf Endkurs geratenen Asteroi- 
den wie auch mit der Ausbeutung 
seiner vermuteten Naturschätze. Die 
erdbahnkreuzenden Miniplaneten er- 
reichen Durchmesser bis zu 1000 Ki- 
lometern. 

Die Astronomen gehen davon aus, 
daß eines Tages wieder ein Millionen 
Tonnen schwerer Asteroid auf die Er- 
de zurasen wird. Einiges spricht da- 
für, daß das Aussterben der Dinosau- 
rier vor 65 Millionen Jahren durch 
eine solche Kollision verursacht wur- 
de. Wissenschaftler und amtliche 
amerikanische Stellen strengen des- 
halb Überlegungen an, wie man eine 
so gefährliche Begegnung von der Er- 
de abwenden kann. 

Schon 1980 warnte ein beratendes 
Gremium der amerikanischen Welt 
raumbehörde (Nasa), daß „ein großer 
Asteroid eines Tages die Zivilisation 
auf der Erde vernichten könnte“. Er- 
gänzend hieß es: „In den 130 Mil- 
lionen Jahren, in denen die Dinosau- 


rier die Erde bevölkerten, konnten sie 
keine Überlebenshilfe entwickeln. 
Der Homo sapiens hat jedoch ausrei- 
chende technische Fortschritte ma- 
chen können, um einen vernichten- 
den Astero iden- Einschlag zu verhin- 
dern. Er muß die Chance nutzen.“ Bei 
akkurater Kursbestimmung und aus- 
reichender Vorwarnzeit von etwa 
zehn Jahren könnte eine klein e Ex- 
plosion von konventionellem Spreng- 
stoff die fremden Himmelskörper 
vom Vemichtungskurs abwenden. 

Auf der Erde würde der Einschlag 
eines einigermaßen großen Asteroi- 
den mehr Energie freisetzen als ein 
Atomangriff, ebensoviel Staub und 
Gestein aufwirbeln und dieselben kli- 
matischen Folgen haben wie der nach 
einem Atomschlag befürchtete „nu- 
kleare Winter“. 

Am Morgen des 30. Juni 1908 zer- 
barst ein kleiner Asteroid bezie- 
hungsweise ein Bruchstück des 
Enckeschen Kometen im Tun- 
guska-Gebiet über der sibirischen 
Taiga. Die Explosion setzte das Ener- 
gieäquivalent einer 12-Megatonnen- 
Wasserstoffbombe frei, vernichtete 
viele Quadratkilometer Wald und jag- 
te eine Stoßwelle zweimal um die Er- 
de. Nur zufällig ereignete sich die Ka- 


tastrophe nicht über New York oder 
Moskau. 

Die Hauptsorgen der Fachleute 
richten sich auf die 400 000 großen 
Asteroiden mit Durchmessern zwi- 
schen 800 Met» und 1000 Kilometer 
im Sonnenumlauf zwischen Mars und 
Jupiter. Schätzungsweise treiben in 
diesem Gürtel noch bis zu zehn Mini , 
arden kleinerer Teile. Von ihnen bre- 
chen einige aufgrund von Gravitati- 
onseinflüssen aus diesem Umlauf aus 
und gelangen in einen erdbahn- 
kreuzenden Kurs. 

Seit den dreißiger Jahren hat eine 
großzügige Suche nach erdbahnkreu- 
zenden Himmelskörpern etwa 60 
Asteroiden ergeben, die nach gewis- 
sen Zeitabläufen mit der Erde oder 
ihrem Mond sowie mit Merkur, Ve- 
nus und Mars Zusammenstößen wer- 
den. Statistische Erhebungen zeigen, 
daß es wahrscheinlich bis zu 1000 
Erdbahn-Passanten mit einem 
Durchmesser von 800 Meter gibt - 
groß genug, um einen 20 Kilometer 
breiten Krater aus der Planetenober- 
fläche zu stampfen. 

Fortschritte sind jetzt bei der Er- 
kennung von Asteroiden in einem 
Spezialprogramm der Universität 
Arizona gemacht worden. Ziel des 


Projektes von Tom Gebreis ist die 
Erfassung und Bahnbestimmung der 
noch unentdeckten Asteroiden über 
300 Meter Durchmesser mil potentiel- : 
lern Kurs auf den Erd bereich. Bei die- 1 
ser Arbeit soll von 1986 an ein neues 
1,80-Meter-Teleskop eingesetzt wer- 
den. Mao vermutet, daß sich dadurch 
die Zahl der jährlich neu entdeckten 
Asteroiden verzehnfacht 
Die Forscher denken jedoch auch 
an die positive Seite der in Erdnähe 
geratenen Asteroiden. Dabei gehl es i 
um die Ausbeutung ihres vermuteten 
Reichtums an Wasser, an organischen 
Verbindungen und Metallen. Asteroi- 
den haben eine so geringe Gravita- 
tion, daß man verhältnismäßig leicht 
ein kleines RoboterJfahrzeug zu ih- 
nen- steuern, automatisch Bodenpro- 
ben aufnehmen und den Rückstart 
ohne großen Energieaufwand be- 
werkstelligen könnte. Nach einer Zu- 
kunftsvision in den neunziger Jahren 
würden dann Astronauten dort die 
Materialien abbauen, die aaim Leben 
und Arbeiten im Weltraum benötigt, 
werden. Auch die Sowjets haben an- 
gedeütet, daß sie ein unbemanntes 
Raum-Unternehmen zu einem Ast- 
eroiden-Rendevo uz planem. 

RUDOLF MERGET 


Nach Rekordzeit 
im All wieder 
auf Erde gelandet 

dpa, Moskau 

Die drei sowjetischen Kosmonau- 
ten Leomd Kisim. Wladimir Solo- 
wjow und Oleg Atkow sind gestern 
nach einem Rekord-Aufenthalt von 
238 Tagen im All mit dem Raumschiff 
Sojus-T-11 zur Erde zurückgekehrt. 
Nach einer Meldung der amtlichen 
sowjetischen Nachrichtenagentur 
Tass ist das Raumschiff um 11.57 Uhr 
(MEZ) 160 Kilometer östlich der Stadt 
Dschesgasgan in Kasachstan gelan- 
det 

Eine erste ärztliche Untersuchung 
der Kosmonauten hat ergeben, daß 
die Kosmonauten den langen Aufent- 
halt unter den Bedingungen der 
Schwerelosigkeit in der Orbital- 
station Sajjut 7. in der sie sich seit 
dem 9. Februar aufhielten, gut über- 
standen haben. Die Raumfahrer hal- 
ten in der Station ein umfangreiches 
Programm aus Experimenten. For- 
schungen und Beobachtungen ab- 
solviert, das nach sowjetischen Anga- 
ben erfolgreich abgeschlossen wor- 
den ist Kisim und Solowjow verlie- 
ßen während des Unternehmens 
sechsmal die Raumstation und stell- 
ten damit einen weiteren Rekord auf. 
Insgesamt hielten sie sich 22 Stunden 
außerhalb der Station auf. 

Menschliches Versagen 

SAD, Edwards 

Der Absturz eines Prototyps des 
strategischen Bombers „Bl - am 29. 
August über der kalifornischen Moja- 
ve-Wüste ist auf einen Fehler des Pi- 
loten zurückzufuhren. Das ergab die 
jetzt abgeschlossene Untersuchung 
des Unfalls, bei dem ein Besatzung*- 
mitglied getötet worden war. Die Bl 
betend sich auf einem manueQ ge- 
steuerten Probeflug. Bei einem be- 
stimmten Manöver hätte die Besat- 
zung einen Hebel bewegen müssen, 
so daß Kerosin der Schwergewichts- 
läge wegen von einem in einen ande- 
ren Tank umgefülll wird. Das ist un- 
terlassen worden. 

Bosanglück in Italien 

AFP. Treviso 

Beim Zusammenstoß eines Schul- 
busses mit einem Lastwagen sind ln 
der Nahe der nordiLalieru sehen Stadt 
Treviso nach Poiizeibenchten minde- 
stens acht Jugendliche ums Leben 
gekommen. Andere Busiraassen 
wurden mit schweren Verletzungen 
in Krankenhäuser eingetiefert. 

Nach Taifun Hungersnot 

dpa. Manila 

In den von zwei kurz aufeinander- 
folgenden Taifunen verwüsteten Pro- 
vinzen auf den Philippinen sind jetzt 
rund 450900 Landbewohner von ei- 
ner Hungersnot bedroht, teilte die ka- 
tholische Hilfeorganisation „Catholic 
Relief Services“ gestern in Manila 
mit Besonders betroffen sind schwer 
zugängliche Landstriche im Nonien 
der südphilippmischen Inset Minda- 
nao und vor den Küsten liegende klei- 
ne Inseln, deren Bevölkerung bisher 
noch keine Lebensmittelhilfe bekom- 
men konnte. 

Arsenspuren in Quellen 

dpa. Bad Homburg 

Die Kurstadt Bad Homburg im 
Taunus hat die Abgabe von Wasser 
aus zwei ihrer acht Heilquellen dra- 
stisch eingeschränkt, nachdem ein 
wissenschaftliches Institut in den 
HeUwässem unzulässig hohe Arsen- 
anteile festgestellt hat. Überhöhte Ar- 
senbelastungen waren vor wenigen 
Tagen auch in Heilquellen in Wiesba- 
den, Bad Soden und Bad Nauheim 
und außerhalb Hessens festgestelli 
worden. Die Ursache ist bisher unbe- 
kannt 

Polizeibeamte angeklagt 

dpa. Aachen 

Das Geiseldrama von Aachen, bei 
dem am 29. September vergangenen 
Jahres zwei Bankangestellte durch 
Polizeikugeln getötet wurden, wird 
ein gerichtliches Nachspiel haben. 
Die Aachener Staatsanwaltschaft hat 
gestern gegen zwei 28 und 29 Jahre 
alte Polizeibeamte, die seinerzeit das 
Fhichtfährzeug der Bankräuber und 
ihrer Geiseln mit Maschinenpistolen 
beschossen hatten. Anklage wegen 
fa hrl ä s siger Tötung erhoben. Ein wei- 
terer 27jähriger PolizeiQbermeister 
wird der fahrlässigen Tötung be- 
schuldigt, weil er seine Kollegen 
nicht informiert hatte, daß in dem 
Fluchtwagen der Bankräuber' auch 
zwei Geiseln saßen. 



ZU GUTER LETZT 


. -Der Begriff Dynamo ’ bezeichnet 
eia technisches Gerät und ist poli- 
tisch neutral*“, mit dieser Begrün- 
dung des Landgerichts Frankfurt 
darf sich eiü hessischer Sportverein 

»Dynamo“ nennen. 
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KHS. - Wie bedrückend die j 
Nachrichten ‘über das weltwirt- 
schaftliche Geschehen angesichts; 
von Schuldrakrise, Stagflation und' ; 
Massenarbeits losigkeit .in vielen. 
Ländern weh sein mögen - der 
Factoring-Markt expandiert Auch 
in der Bundesrepublik Deutschland 
verzetchnete die Branche in den 
vergangenen Rezesssohs^hren so- 
gar zweiteilige Zuwachsraten ihres 
GwcMfts\'olumens,äas derzeit die ' 
8-Millferderi-Mark-Grenze über- 
sleigL 

Gewiß trägt die durch mancher- 
lei Unvernunft ah der Tariffront ge- 
nährte Unsicherheit der Unter- 
nehmer bei der Beurteilung ihrer 
Wirtschaftlichen ‘ Zukunftsaus- 
sichten mehr oder weniger auch zur 
Geschäftsbelebung am deutschen 
Factoring-Markt heL Wie auch eine 
[ sinkende Zahlungsmoral und die 
noch deprimierend hohe Insolvenz- 
quote. von der die traditionelle Ziel- 
gruppe der Branche - die Mittel be- 
iriebe - besonders hart betroffen ist 

Andererseits sehen sich erst- 
klassig beurteilte Unternehmen 
durch betriebsinterne Rentabili- 
tätsüberlegungen zunehmend ver- 
anlaßt. sich des Factoring zu bedie- 
nen. was sie aus liquiditätsgrün- 
den niemals nötig hatten. Auch hin- 
sichtlich der Betriebsgröße ändert 
sich die Nachfrage am Markt Im- 
mer mehr Großbetriebe nutzen die- 
se spezielle Dienstleistung, die eine 
Ergänzung der traditionellen Ange- 
bolspalette der Kreditinstitute dar- 
stellt 

Anschlußkunden der Factoring- 
Institute kommen beute aus nahezu . 
allen Branchen. Die Liste der ver- 
tretenen Wirtschaftszweige reicht 
von der chemischen Industrie über 
den Maschinenbau bis hin zum Pa- 
piergroßhandeL Auch das Interesse 
am grenzüberschreitenden Ge- 
schäft nimmt zu. ; 

Drei internationale Gruppie- 
rungen sowie eine Reihe von „Ein- 
zelkämpfem“ ringen weltweit um 
MarktanteQe. Es herrscht, zum Vor- 
teil der Kunden. Wettbewerb. 

Factoring hat erst die unterste 
Stufe aller Möglichkeiten erreicht 
Es bleibt noch viel zu tun, um Mau- 
ern aus Unwissenheit und Vorein- 
genommenheit gegenüberdem Fats 
torrng abzubauen. 



Das sind die Motive für Export-Factoring 


. . und plötzlich \ 
ist man an den 
Verlusten beteiligt“ 

WR. Mainz 

Im Bericht des -Vorstands der Hel- j 
ler Factoring. Bank. AG (Mainz) über.' 
das Geschäftsjahr 1983 beißt es: Die 
deutschen Unternehmer werden 
auch in Zukunft noch mit außeror- 
dentlichen Belastungen aus nicht 
oder nur schwer einbringbehen For- 
derungen im In- und Auslandsge- 
schäft rechnen müssen. Diese Risi- 
ken wiegen um so schwerer, als sich 
die Eigenkapitalbasis der Unterneh- 
men ständig verschlechtert hat 1972. 
betrugen die Eigenmittel aller Unter- 
nehmen noch 26 Prozent der Bilanz- 
summe, zehn Jahre spater war diese 
Quote auf 20 Prozent gesunken. 

Berücksichtigt man, daß in diesen 
Zahlen die vielen Großunternehmen 
eingeschlossen sind, die unverändert 
relativ gut mit Eigenmitteln ausge- 
stattet sind, muß man den Schluß 
ziehen, daß insbesondere mittel- 
ständische U ntemehmen mit der ho- 
hen Fremd finanzierung und damit 
der Abhängigkeit von außen fertig 
werden müssen. 

Dem Lieferantenkredit kommt da- 
bei große Bedeutung äl Vielen Liefe- 
ranten ist erst- bei Insolvenzen von 
Kunden klar geworden, daß ihre For- 
derungen den Charakter von Beteili- 
gungen angenommen hatten, die al« 
lerdings nicht am Gewinn, sondern 
nur am Verlust teilnehmen. 


Für Export-Factoring gibt es drei Motive: 1. Rnanzie- sich das Expon 
rung. 2. Schulz der Exporterlöse vor Verlusten und 3. tragsgestaltunc 
Verständigung und Arbeitsvereinfachung. Der Erfolg Verfcäuferiand 
liegt in der Kombination. Je stärker der internationale wählt einen Par 
Wettbewerb ist, desto größer wird der Zwang, das tor), der Import 
Angebot auf die Wünsche des Käufers abzustimmen: Käufer. 3. der I 
Offenes Zahlungsziel zwischen 30 und 90 Tagen wird pro Käufer (bis 
zur Regel und potenziert die Kreditrisiken. Factoring Forderungsverii 
'.sorgt für Sicherheit im Debitorenbereich, finanziert Verkäufer liefe 
Exportumsätze besonders die Umsatzexpansion und Export-Factor, < 
erleichtert die Kommunikation. Jm allgenreinen spielt oder nach Eingc 

Betragsversuche machen dem 
Factor das Leben schwer 

25 Prozent Umsatzplus bei der Süd-Factoring GmbH 


FOTO: SVEN SIMON 


KHS. Stuttgart 

Die 1972 gegründete Süd-Facto- 
ring. hundertprozentige Tochter der 
Wümembergischen Kommunalen 
Landesbank in Stuttgart, sieht, nach 
den Worten ihres Geschäftsführers 
Hans Volker Mayer (40) zu urteilen, 
ihren Schwerpunkt im Inlands-Facto- 
ring. Da Baden-Württemberg jedoch 

ein exportorientiertes Wirtschafts- 
land ist. .bieten wir als zusätzlichen 
Service auch das Export-Factoring 
affv 

Der 1983 mit 487 Millionen Marti 
ausgewiesene Umsatz übertraf das 
Vorjahrsresultat um gut 25 Prozent; 
er konnte im ersten Halbjahr 1984 bei 
einem Exportanteil von 20 Prozent 
um weitere 25 Prozent gesteigert wer- 
den. 

Jm Berichtsjahr mußten nicht we- 
niger als 560000 Rechnungen, Gut- 
schriften und Zahlungseingänge für 
die Anschlußfirmen verbucht wer- 
den. was den besonders personal- 
intensiven Charakter des Factoring- 
Geschäfts unterstreicht. 

Trutz zunehmender Anwendung 
der EDV in mittleren und Kleinbe- 
trieben stellte die Gesellschaft auf- 
grund der Prüfung einer Vielzahl von 
Debilorenbuchhaltungen fest, daß es 
auch für Anschlußfirmen mit eigener 


EDV sinnvoll ist, dem Factor als For- 
derungsspezialisten die Führung der 
Debitorenbuchhaltung zu überlassen. 

Der Rechnungsdurchschnitt der 
im Berichtsjahr verwalteten Forde- 
rung«! belief sich auf 1720 Mark, ehe 

durchschnittliche Forderungslaufzeit 

der von der Süd-Factozing verwalte- 
ten Forderungen (einschließlich der 
Wechselforderungen) lag bei 46 Ta- 
gen. 

Ob dieses gute Ergebnis für 1984 
wiederholt werden kann, hält man 
bei der Geschäftsleitvmg zum gegen- 
wärtigen Zeitpunkt für fraglich: .Seit 
vier bis acht Wochen stellen wir eine 
Zunahme von Insolvenzen fest, wohl 
als Folge eines schwachen Frühjahrs- 
geschäfts des langanhaitenden 
Streiks in der Metallindustrie. “ 

Überdies erschweren derzeit Be- 
trugsversuche das Geschäft; Folge: 
Das Neugeschäft wird noch mehr als 
bisher selektiert 

Die gute Ertragslage in den vergan- 
genen Jahren ermöglichte eine ange- 
messene Gewinnabführung an den 
Aßeingesellschafter, die Stuttgarter 
Landesbank- Angesichts des bisheri- 
gen Geschäftsverlaufs 1984 erwartet 
Geschäftsführer Hans Volker Mayer 
eine weitere Fortsetzung der vorange- 
gangenen Ertragskontinuität. 


Zehn Anbieter 
teilen sich den 
deutschen Markt 

WR. Mainz 

Der für 1983 mit acht Milliarden 
Mark ausgewiesene Umsatz der Fac- 
toring-Institute in der Bundesrepu- 
blik Deutschland übertraf das Vor- 
jahresergebnis um etwa zehn Pro- 
zent, während er sich im Verlauf der 
letzten sechs Jahre verdoppelte. 
Auch für die kommenden Jahre er- 
wartet man beim Deutschen Facto- 
ring Verband in Mainz ähnlich hohe 
Zuwachsraten. Derzeit teilen sich fol- 
gende zehn Anbieter - sie stellen 
gleichzeitig die Mitglieder des Facto- 
ring Verbandes - den deutschen 
Markt: 

Clark Credit Bank GmbH, Mül- 
heim/Ruhr, 

Credit Factoring International 
GmbH, Frankfurt 

Deutsche Factoring Bank, Bremen, 

DG Diskontbank AG, Mainz, 

Diskont und Kredit AG, Düssel- 
dorf, 

GEFA Gesellschaft für Absatzfi- 
nanzierung mbH, Wuppertal-Elber- 
feld, 

Heller Factoring Bank AG, Mainz, 

Procedo Gesellschaft für Export- 
factoring D. Klindworth KG, Wiesba- 
den, 

Süd-Factoring GmbH, Stuttgart, 

VVA - Vereinigte Verlagsausliefe- 
rung Reinhard Mohn GmbH, Güters- 
loh. 


Wenn der Factor 
erscheint, lacht dem 
Kunden Bargeld 


sich dos Export-Factoring in vier Phasen ab: 1. Ver- 
tragsgestaltung zwischen Verkäufer und Factor im 
Verkäuferfand (Export-Factor), 2. der Export- Factor 
wählt einen Partner-Factor im Käuferland (Import-Fac- 
tor), der Import-Factor prüft die Kreditwürdigkeit der 
Käufer. 3. der Import-Factor zeichnet ein Kreditlimit 
pro Käufer (bis zu diesem Limit kann ohne Gefahr von 
Forderungsveriusten exportiert werden) und 4. der 
Verkäufer liefert und erhält den Gegenwert vom 
Export-Factor, entweder sofort (Exportfinanzierung) 
oder nach Eingang des Geldes. FOTO: Sven simon 


WR. Mainz 

Georg Schepers, Vorstandsvorsit- 
zender der DG Diskontbank (Mainz), 
ist seit eineinhalb Jahrzehnten in füh- 
renden Positionen mit dem Facto- 
ringgeschaft in der Bundesrepublik 
Deutschland befaßt Vor diesem Hin- 
tergrund hat sein Bericht über Ge- 
spräche mit namhaften Fachkolle- 
gen, die er unlängst in den USA führ- 
te, besonderes Gewicht 


Gespräche mit amerikanischen Ex- 
perten haben deutlich gemacht daß 
unverändert ein erheblicher Unter- 
schied besteht zwischen Factoring in 
den USA und in Europa. Factoring 
dort bedeutet unverändert vor aßen 
Dingen Dienstleistung (Buchhal- 
tungs- und Kreditversicherungs- 
Funktion) bei starker Konzentration 
auf die Textilbranche. Dagegen steht 
beim Factoring vor aßem in der Bun- 
desrepublik Deutschland die Liquidi- 
tätsbeschaffung im Vordergrund bei 
einer Streuung der Geschäftsverbin- 
dungen über zahlreiche Branchen. 

Die in der National Commercial 51- 
nance Association (New York) zusam- 
menarbeitenden Factoring-Gesell- 
schaften haben ihre Umsätze 1983 um 
13,3 Prozent auf 33,2 Milliarden Dol- 
lar gesteigert Die Erträge waren gut, 
zumal infolge des wirtschaftlichen 
Aufschwungs die Insolvenzverluste 
spürbar zurückgingen. 

Europa führend 

Man kann davon ausgehen, daß das 
amerikanische Factoring-Geschäft 
auch 1984 zweistellig wächst Länger- 
fristige Prognosen sind deshalb 
schwierig, weü auch in Zukunft der 
größte Teil aller Factoring-Umsätze 
mit Firmen der Texülbranche abge- 
wickelt werden. Der Erfolg der ge- 
samten Branche hängt damit wesent- 
lich vom Verlauf der Textükoryunk- 
turab. 

Um die Branchenabhängigkeit zu 
reduzieren, versuchen die amerikani- 
schen Factors verstärkt in andere 
Branchen vorzudringen (Holz, Schu- 
he, Spielzeug, elektronische Erzeug- 
nisse). Die Erfolgsaussichten sind 
wohl nicht sonderlich günstig. 


Das internationale Factoring-Ge- 
schäft spielt für die US-Factors insge- 
samt keine große Rolle, allerdings be- 
mühen sich einzelne Gesellschaften 
verstärkt tun die Abwicklung von Ex- 
port-Geschäften in die Industrielän- 
der. 

Die Zuwachsraten im europäi- 
schen Factoring sind seit Jahren grö- 
ßer als in Amerika. Daran wird sich 
auch in absehbarer Zeit kaum etwas 
ändern. Bemerkenswert sind dabei 
die Erfolge der Gesellschaften in 
Frankreich, Großbritannien und in 
den Niederlanden. 

Konkurrenz befürchtet 

ln der Bundesrepublik hindern ge- ^ 
setzliehe Probleme (Abtretungsver- 
bot), aber auch die Sorge der Banken 
vor Konkurrenz ein an und für sich 
mögliches schnelleres Wachstum. 
Dennoch wird das Geschäft auch in i 
der Bundesrepublik wachsen. Das ! 
Ausmaß hängt davon ab, inwieweit es 
gelingt, die das Geschäft vermitteln- 
den Banken von der Ergänzungs- 
funktion des Factoring zu überzeu- 
gen. 

Impulse geben seit einiger Zeit von 
der sogenannten „Kreditversiche- 
rungs-Funktion“ des Factoring aus. 
Die große Zahl von Insolvenzen hat 
dazu gewiß beigetragen. 

Da heute auch für mittelständische 
Unternehmer der eigene Computer 
die Regel ist, stehen die deutschen 
Factors zunehmend vor der Notwen- 
digkeit, ihre technischen Mittel so zu 
verbessern, daß ihnen ein entspre- 
chendes Zusammenwirken mit dem 
Kunden möglich ist 

Zusätzliche Wachstums-Chancen 
bietet das Export-Factoring. Insbe- 
sondere mittelständische Finnen ver- 
sprechen sich Nutzen, auch wenn es 
sich bei deren Lieferungen häufig 
„nur“ um Verkäufe in benachbarte 
Länder handelt Es hat sich nämlich 
gezeigt, daß die Finanzier ung von 
Auslandsforderungen für kleinere 
Finnen oft sehr kompliziert und auf- 
wendig erscheint Dazu kommt der 
Trend ausländischer Debitoren, ihre 
Lieferanten in Deutschland immer 
langsamer zu bezahlen. 


Die Pioniere aus Mainz 
wurden Umsatzmilliardär 

DG Diskontbank AG mit großer Angebotspalette 


KHS, Mainz 

Die DG Diskontbank AG (Mainz) 
sieht sich nach den Worten ihres Vor- 
standsvorsitzenden Georg Schepers 
als das führende Factoring-Institut in 
der Bundesrepublik Deutschland. 

Die für das Jahr 1983 ausgewiesene 
Bilanzsumme von 1,085 Milliarden 
Mark übertraf das Voijahrsergebnis 
um vier Prozent Die verschiedenen 
Dienstleistungen des Instituts rei- 
chen vom Ankauf kurzfristiger For- 
derungen bis zum Kauf von Leasing- 
Forderungen und der Absatzfinanzie- 
rung im Investitionsgütergeschäft. 

Rechtsvorgängerin war die Mittel- 
rheinische Kreditbank Dr. Horbach 
& Co KG; Horbachs Kreditbank hatte 
gegen Ende der fünfziger Jahre als 
erste in der Bundesrepublik das 
Dienstleistungsinstrument Factoring 
angeboten. 

Zusammen mit anderen Partnern, 
vor aßem durch die Initiative der 
First National Bank of Boston, wurde 
Anfang der sechziger Jahre die Inter- 
national Factors Group aufgebaut 
und etabliert. Mit der gleichzeitigen 
Mitgliedschaft in dieser weltweit ope- 
rierenden Factoringgruppe hat das 
Mainzer Institut seinen Einstieg in 
das Import- und Export-Factoring 
vorangetrieben. 


Seit Oktober 1963 wurde das Ge- 
schäft unter dem Namen „Interna- 
tional Factors Deutschland AG & Co" 
weitergeführt. Im Jahre 1969 erfolgte 
die Umwandlung in eine Aktienge- 
sellschaft, die traditionsbegründende 
Inter-Factor-Bank AG, Mainz. 

In den folgenden Jahren erwart) 
die DG Bank Deutsche Genossen- 
schaftsbank, das Spitzeninstitut der 
Volks- und Raiffeisenbanken, bis zu 
1978 schrittweise sämtliche Anteile 
am Aktienkapital Seit 1977 heißt das 
Institut DG Diskontbank AG. 

Die Entwicklung zum Umsatzmilli- 
ardär verlief bei zeitweilig starken 
Umsatzsteigeiungen nicht immer ste- 
tig. „Auch wir haben wie die meisten 
Factoringinstitute unser Lehrgeld be- 
zahlt“, so der 51jährige Vorstandvor- 
sitzende Georg Schepers. Die Erfah- 
rungen kommen der seit Anfang der 
achtziger Jahre betriebenen Neuorga- 
nisation der Bank zugute. 

ln der Weiterentwicklung und Va- 
riation des Produkts Factoring „se- 
hen wir eine ständige Herausforde- 
rung, uns - im Rahmen des Verban- 
des der Volks- und Raiffeisenbanken 
- den wandelnden Bedürfnissen und 
Anforderungen des Kunden immer 
wieder erneut anzupassen.“ 


NACHRICHTEN 


Die Drei 
an der Spitze 

WR-Bonn 

Mehr als die Hälfte des weltweit 
ausgewiesenen Factoring-Umsat- 
zes von 183 Milliarden Mark ent- 
läßt auf folgende drei Gruppen; 
Factors Chain International (FCI), 
International Factors (IF) und 
Heller-Gruppe (H), die jeweils mit 
30, 15 und 13 Prozent partizipie- 
ren. FCI und IF bestehen aus selb- 
ständigen MitgUedsunternehmen. 
Die Heller-Gruppe setzt sich aus 
einer Reihe von Tochtergesell- 
schaften zusammen. Die weltweit 
operierenden Factoren treten im 
internationalen Geschäft neben 
ihren Organisationen als Wettbe- 
werber auf. 

FCI erwartet 
Rekordumsatz 

WR. Amsterdam 

Factors Chain International 
(FCI; Amsterdam) erwartet für 
1984 ein Rekordumsatzvolumen 
der Mitgliedsfinnen von 55,20 Mil- 
liarden Mark, nachdem der Um- 
satz 1983 gegenüber dem Vorjahr 
um 28,5 Prozent auf 52,09 Milliar- 
den Mark gestiegen war. 

Mehr als tausend 
Anschhißkunden 

KHS. Mainz 

Nach Schätzungen des Deut- 
schen Factoring- Verband es 

(Mainz) sind jetzt etwa 1000 Unter- 
nehmen in der Bundesrepublik 
Deutschland Anschhißkunden 
von Bfectoring-Instituten. Hinzu 
kommen mehrere hundert Unter- 
nehmen, die ihren Sitz im Aus- 
land haben und den deutschen 
Markt bearbeiten (Import-Facto- 
ring). Unter den Anschlußkunden 
überwiegen mittelständische In- 
dustrie- und Handelsbetriebe aus 
fest allen Wirtschaftszweigen. 
Darüber hinaus interessieren sich 
seit Jahren immer mehr größere 
Untenehmen für die Zusammen - 
arbeit mit einem Factoring- 
Institut In der Bundesrepublik 
sind zwei Großbanken (Deutsche 
Bank, Dresdner Bank) sowie der 
Genossenschaftsbereich und die 
Sparkassenorganisation Träger 
von Factoring-Instituten. Als 
Marktführer fungiert die dem Ge- 
nossenschaftsbereich zugehören- 
de DG Diskontbank AG. 

Umsatz in sieben 
Jahren verdoppelt 

WR. Bremen 

Der Gesamtumsatz der Deut- 
schen Factoring Bank (Bremen) 
konnte, so heißt es in dem von der 
Bank herausgegebenen Fachbuch 
„Factoring für Sparkassen", 1983 
um elf Prozent auf 932 Mißionen 
Mark verbessert werden, womit er 
sich im Verlauf von sieben Jahren 
verdoppelte. Mit 29 Prozent liegt 
der Auslands-Factoring-Anteil 
dieser Bank deutlich über dem 
Branchendurchschnitt. Der Anteil 
des Factoring mit Delkredere 
(echtes Factoring) ist seit 1979 von 
nur 56 auf 85 Prozent gestiegen. 

Das sind die Kosten 

WR. Bonn 

„Für die Bevorschussung der 
Forderungen berechnen wir“, so 
heißt es in einer Infonnations- 
schrift der Heller Factoring Bank, 
„kontokorrentmäßig Zinsen, die 
im allgemeinen den üblichen 
Kontokorrentsätzen entspre- 
chen“. Zur Abgeltuing des Del- 
kredererisikos und des mit der 
Verwaltung der Förderungen ver- 
bundenen Aufwandes berechnet 
Heller eine Factoring-Gebühr, die 
zwischen 0,8 und 2J» Prozent vom 
jeweiligen Rechnungsbetrag liegt 



heute mit Factoring anfängt, 

KANN MORGEN OHNE RlSIKO VERKAUFEN 



wirddurch Ertragerst 
llpÄD; Darum lassen geähmorieu- 
die Bonität ihrer 

' ftnvten sorgfältig prüfen: zum Bei- 
a^darch-uxte./..- 

Wlr Bagen lhnö^ war für . 
weichen Betrag- gut ist. Sollte trat z- 
deceda \ferisst entstehen so gebt er 
vöÖ zu unseren Lasten. 

Soiinfftch ist das; Kaum Set. Ihre 


sich Ihre Forderungen in Liquidität 

Sie nennen uns die Höhe Ihrer 
Außenständ e. Täglich. Wir zahlen 
sofort aus. Täglich. 

Für jede gekaufte Forderung 
tragen wir das AusfaSrisiko au 100%. 

Zugleich kümmern wir uns um 
alle Probleme, die bei Außenständen 
auftreten. 


Mehr Geld. Mehr Sicherheit. 


Rufen Sie uns an oder schicken 
Sie uns den Info-Bon. 

Wir sagen Ihnen, 

welchen Nutzen wir speziell Ihrem 
Unternehmen bieten können. 

Auch die Sparkasse berät Sie gern. 

Deutsche Factoring Bank 
Martinistraße 48 ■ 2800 Bremen 1 
Telefon (0421) 170086 
Telex 244 593 



Deutsche Factoring Bank 


INSTITUT DER SPARKASSENORGANISATION 


-- >w-| 

Informieren Sie mich 

1 I über Factoring allgemein 

1 . 1 speziell über Export-Factoring 


Firma : 
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„Das Abtretungsverbot ist renovierungsbedürftig“ 

Gesetzliche Unsicherheit bringt Nachteile besonders für den Mittelstand / Verbandsinitiative gefordert 


F actoring wird io der Bundesrepu- 
blik Deutschland bald 25 Jahre 
all. In Anbetracht dieses Datums 
stellt sich die Frage nach dem gegen- 
wärtigen Stellenwert des Factoring. 
Obwohl Factoring in den letzten Jah- 
ren an Bedeutung gewonnen hat, 
sieht es noch auf den unteren Stufen 
seiner Entwicklung: Zu groß ist noch 
die Unkenntnis, zu stark die Vorbe- 
halte durch falsche Vorstellungen. 

Das Factoring fand spät seine Ein- 
ordnung in das deutsche Rechtsgefii- 
ge. Ferner liegt in der Vielfalt seiner 
Leistungen zugleich eine Beschrän- 
kung in der Anwendung. Äußerem ist 
nicht jedes Unternehmen für Facto- 
ring geeignet oder gewinnt durch sei- 
nen Einsatz ausreichende Vorteile. 
Hinzu kommt die massive Behinde- 
rung durch das Abtretungsverbot 
Dennoch stellt sich die Frage, ob 
die Factoring-Gesellschaft in der Ver- 
gangenheit alle Möglichkeiten der 
Markuiutklärung genutzt haben. Da- 
bei lallt besonders auf. daß selbst in 
den Kreditinstituten noch recht ver- 
schwommene Vorstellungen über 
Factoring bestehen. Nach fast 25 Jah- 
ren sollte man eigentlich annehmen, 
daß Factoring (angst zu einem selbst- 
verständlichen Bestandteil der Fi- 
nanzierungsberatung der Kreditinsti- 
tute geworden ist. 

Wie wichtig heutzutage eine gute 


Kundenberatung ist, haben auch die 
Kreditinstitute erkannt; Dauer und 
Intensität einer Geschäftsverbindung 
werden von ihr maßgeblich beein- 
flußt Umso erstaunlicher ist es, daß 
ausreichende Kenntnisse über Facto- 
ring im Rüstzeug der Firmenkunden- 
berater noch weitgehend fehlen. 
Auch auf diesem Feld bleibt für die 
Gesellschaften noch viel zu tun. 

Bei allen Bemühungen, Factoring 
stärkere Geltung zu verschaffen, muß 
hervorgehoben werden, daß Facto- 
ring kein Kreit gegen Abtretung von 
Forderungen ist, sondern ein Bündel 
von Leistungen verkörpert nämlich 
neben dem Fmanzierungseffekt aus 
dem Forderungskauf eine umfassen- 
de Buchhaltungsdienstleistung und 
die volle Absicherung des Delkrede- 
rerisikos. 

Der Unterschied zum Zessionskre- 
dit ist juristisch und wirtschaftlich 
beträchtlich und duldet keinen Ver- 
gleich mit dieser Kreditart. So spielt 
für viele Unternehmen die Finanzie- 
rungsfunktion des Factoring nur eine 
untergeordnete Rolle; ihnen kommt 
es auf eine bessere Verwaltung ihrer 
Außenstände und den Schutz vor 
Forderungsausfällen an. 

Die Motive für eine Zusammenar- 
beit mit einer Factoring-Gesellschaft 
können sehr unterschiedlich sein. 
Dieser Tatbestand macht zugleich 


deutlich, wie falsch es ist, die Bonität 
der Firmen in Zweifel zu ziehen, die 
Factoring betreiben. Die Factoring- 
Institute dürfen nicht müde werden, 
hierauf immer wieder hinzuweisen 
und die eigenständige Rolle des Fac- 
toring herauszustellen. 

Natürlich gibt es unter den Kunden 
der Factoring-Gesellschaften auch 
Bonitätsunterschiede. Dies gilt aber 
auch für alle anderen Bereiche der 
Kreditwirtschaft und ist keine Beson- 
derheit des Factoring, fn der Gesamt- 
beurteilung ist der Kundenqualität 
bei den Factoring-Gesellschaften eine 
ähnliche Bandbreite wie bei den Kre- 
ditinstituten zuzumessen. 

Ebenso verkehrt wäre es, den Fac- 
toring-Gesellschaften ein größeres 
Maß an Risiken zuzuschreiben. Das 
Risiko, welches in den Zessionskredi- 
ten der Kreditinstitute ruht, ist um 
einiges höher einzustufen. 

Das Abtretungsverbot paßt in der 
bisherigen Form nicht mehr in die 
heutige Zeit, in der so viel Wert auf 
Chancengleichheit gelegt wird. Seine 
Reformbedürftigkeit wird besonders 
deutlich, wenn man sich einmal vor 
Augen führt, daß ein finanzkräftiger 
Schuldner seinen weit weniger gut 
gestellten Gläubiger längere Zeit auf 
dessen Geld warten lassen und ihm 
darüber hinaus noch verbieten kann, 
die Forderung durch Abtretung oder 


Verkauf zu verflüssigen. Dieses Bei- 
spiel ist nun beileibe kein Ausnahme- 
feil, sondern eher die Regel Es sind ja 
vor allem Großunternehmen, die sich 
des Abtretungsverbotes bedienen 
und nur selten zu bewegen sind, im 
Interesse ihrer häufig aus dem Mittel- 
stand kommenden Lieferanten Kon- 
zessionen zu machen. 

Das Finanzierungsvolumen der 
Factoring-Gesellschaften würde kräf- 
tig steigen, wenn das Hindernis des 
Abtretungsverbotes überwunden 
werden könnte. Zugleich würde der 
mittelständi sehen Wirtschaft, die un- 
ter dem Abtretungsverbot in Gestalt 
gravierender Liquiditäts- und Ren- 
tabiiitätsnachteile besonders leidet, 
eine große Sorge genommen. Im übri- 
gen wäre es auch ein Stück Mittel- 
standsförderung, wenn das Abtre- 
tungsverbot gesetzlich neu geregelt, 
auf solche Fälle beschränkt würde, in 
denen seine Anwendung sinnvoll er- 
scheint Es wird Aufgabe des Deut- 
schen Factoring-Verbandes sein, hier 
Initiativen zu entwickeln. 

Die gegenwärtige Marktposition 
eröffnet dem Factoring für die Zu- 
kunft gute Entwicklungschancen. 
Mit zunehmendem Bekanntheitsgrad 
wird sich sein Wachstum weiter be- 
schleunigen, wie dies in den letzten 1 
Jahren bereits zu beobachten war. 

FRIEDRICH W.HÖCHE 


Beispiele aus der Praxis 


V ‘ 


E in mittelstindischer Unterneh- 
mer (Exporteur) sollte dann an 
Factoring denken, wenn 
• er feststellt, daß er nicht skontier- 
fähig ist und zum Beispiel bei einem 
Wareneinsatz von fünf Millionen 
Mark deshalb auf 200 000 Mark 
Skontoerträge (4 Prozent} verzich- 
ten muß. Uber den Skontonutzen 
hinaus verzichtet er auch auf die 
sonstigen Vorteile eines Barzahlers, 
so auf generell verbesserte Ein- 
kaufspreise und Bevorzugung der 
Barzahler bei Lieferengpässen; 

• der Verkaufsleiter dem Unterneh- 
mer nach einem erfolgreichen Mes- 
sebesuch beispielsweise um 20 Pro- 
zent erhöhte Auftragseingänge mel- 
det und der Finanzdisponent bei der 
sich anschließenden Budgetierung 
feststellt, daß man durch den erhöh- 
ten Liquiditätsbedarf künftig nur 
noch teilweise skontierfahig ist und 
lediglich noch 100 000 Mark anstatt 
bisher 300 000 Mark in Abzug brin- 
gen kann; von den anderen dadurch 
eventuell entstehenden Nachteilen 
ganz zu schweigen; 

• der Unternehmer anläßlich seiner 
Vortage des letzt jährigen Jahresab- 
schlusses bei der Hausbank und Be- 
sprechung des im kommenden Jahr 
zu erwartenden Finanzbedarfs von 
der Hausbank den Bescheid erhält. 


daß der um eine Million Mark gestie- 
gene Finanzbedarf im Rahmen der 
herkömmlichen Flnanzierungsme- 
thoden und der nur in beschränk- 
tem Maße zur Verfügung stehenden 
Sicherheiten kreditmäßig nicht 
mehr darstellbar ist Wie soll nun der 
Unternehmer einen Aufschwung ab- 
bremsen und in eine Konsoü- 
dierungsphase ein treten? Häufig 
würde dies erhebliche Verluste von 
Marktanteilen bedeuten. Hier hilft 
in vielen Fällen nur noch Factoring 
in Ergänzung des Bankkredits: 

• er es leid ist, jedes Jahr 100 000 
Mark oder mehr Forderungsausfälle 
verkraften zu müssen, die den er- 
wirtschafteten Ertrag erheblich ne- 
gativ beeinflussen. Gerade in heu- 
tiger Zeit bietet Factoring neben den 
Funktionen Finanzierung und 
Dienstleistung mit Übernahme des 
hundertprozentigen Ausfellrisikos 
einen wirksamen Schutz vor dro- 
henden Insolvenzen und den damit 
verbündeten Forderungsausfällen. 
Wer denkt hier nicht an große Plei- 
ten wie SB-mehr Wert, Beton- und 
Monierbau, Rollei und van Delden: 

• es darum geht, einen Mitgeseil- 
schafter oder dessen Erben auszah- 
len zu müssen. In diesen Fällen feh- 
len .häufig Sicherheiten, mit denen 


es möglich wäre, über Bankkredite 
die Auszahlung der Geschäft Kastei- 
te probJemlo» zu verktiften 3,1; 
Factoring können in derartiger; Fäl- 
len die Forderungen :m wahrsten 
Sinne des Wortes zu Bargeld ge- 
macht werden; 

• er nicht ständig weiteres Personal 
für das Mahnwesen und den Forde 
rungseinzug ein setzen will und 
überwachen muß. Der Dienstk'i- 

stungs Service des Factor? schafft 

ihm hier eine spürbare Er- 
leichterung und stellt der. mittel- 
ständischen Unternehmer Ire: von 
unnützem administrativem Baiiabt; 

• er bisher auf umfangreich«»* stati- 
stisches Material verachten mußte, 
weil es aufgrund seiner Betriebsgrö- 
ße nicht rentabel war. sich einer ei- 
genen EDV-Anlag-r zu bedienen 
Trotzdem würde er gern über Um- 
satzstatistiken. Exportsfatistiken. 
Proyisionsabrechnungen und weite- 
re Übersichten verfügen. 

Soweit einige Beispiele aus der 
Praxis. Sie zeigen, daß Factoring ei- 
ne sinnvolle Ergänzung des Bank- 
kredits darstellt und ir. vieler« Fäll er: 
erheblich zur Verbesserung der Li- 
quidität und Rentabilität e«r.«i.- nut- 
telständischer. Unternehmens bei- 
trägt. HANS VOLKER MAVER 


Jetzt Vorsprung sichern mit Factoring 


Mit langen Zahlungszielen haben Sie bei Ihren Kunden 
immer ein Pius - und bei Ihren liquiden Mitteln immer ein 
Minus. 

Die Lösung für dieses Dilemma heißt Factoring. Holen Sie 
unser Factoring- Angebot ein. 


Ihr Partner sind wir auch für Leasing und Investitions-Finan- 
zierung. 

Diskont und Kredit AG, Disko Leasing GmbH, 

Disko Auto-Leasing GmbH 



Zentrale: Couvenstr. 6. 4000 Düsseldorf 1. Telefon: (02 1 1) 36 76-1, Telex: 8587857 

Vertreten in- Berlin. Bielefeld. Bremen. Dortmund. Düsseldorf. Duisburg. Essen. Frankfurt. Freiburg i. Br.. Hamburg. Hannover, Kassel. Köln. Mannheim, München. Nürnberg. Saarbrücken. Stuttgart. Wiesbaden. 


HELLER FACTORING 





Wir machen 
Export-Forderungen 

zu Bargeld 









Vermeiden Sie mangelnde Liquidität durch 
hohe Außenstände. Geben Sie uns Ihre 
Ausgangsrechnungen. Wir bezahlen sofort! 

Und übernehmen das Ausfallrisiko zu 100 %. 
Also keine Forderungsverluste, Ausschaltung 
der Debitorenüberwachung, schnelle und 
problemlose Abwicklung Ihrer Exportgeschäfte, 
Procedo-Exportfactoring sorgt für die 
Absicherung finanzieller Risiken und erhöht 
Ihre Liquidität! 



cedo 


Das führende Unternehmen im Exportfactoring 

m Gesellschaft für Exportfactoring D. Klindworth KG Postfach 4706 

6200 Wiesbaden Tel.: 06121/379061-63 Telex 41 86356 cedo 


SIE VERKAUFEN. 
WIR ZAHLEN. 



Erfolgreich verkaufen — Zahlungseingang sofort. 
Mit HELLER FACTORING. 

Und 100%iger Schutz vor Forderungsausfäl- 
len. Gründe, mit HELLER FACTORING zu 
arbeiten. 

Sie möchten HELLER FACTORING kennen- 
lernen! Rufen Sie uns an (06131/6 03-1) 
oder schreiben Sie uns. Wir informieren Sie gern. 



HELLER FACTORING 
BANK 


AKTIENbESELLSHUT 


HFLLER FACTORING WELTWEIT- 
AUSTRALIEN ■ BELGIEN - DÄNEMARK • DEUTSCH- 
LAND ■ ENGLAND • FINNLAND ■ FRANK- 
REICH • HONG KONG • HAUEN ■ KANADA/. 
MALAYSIA - MEXIKO • NIEDERLANDE,-^ 
NORWEGEN ■ ÖSTERREICH ■ PORTU ■ 'j<r 
GAL ■ PUERTO RICO • SCHWE- /*>' 

DEN - SINGAPUR ■ SPANIEN / 

SÜDAFRIKA • USA .* 



Factoring 

eine Dienstleistung, die speziell auf die unterschiedlichen 
Bedürfnisse des einzelnen Unternehmens zugeschnifien 
sein sollte - denn die Anforderungen, die an das Facfonng 
gestellt werden, sind meist von Fall zu Fall sehr verschie- 
den. 

Fragen Sie uns deshalb nach einem für Sie individuell 
ausgearbeiteten Lösungsvorschlag: wir beraten Sie gerne 
und unverbindlich. 



rmOlf Clark Credit 

ulTlif il Bank GmbH 

die individuelle 
Factoringgesellschaft 

Friedrich-Ebert-StraSe 120 
4330 Mülheim/Ruhr 
Telefon 02 08 / 58 52 42 
Telex 8 56 544 


Informationen über 

Sonderveröffentlichungen 


und 


Dokumentationen 

erhalten Sie bei 

DIE WELT 

Anzeigenabteilung 


Kaiser-Wi!he!m-Str. 1 
2000 Hamburg 36 
Tel. 0 40 / 3 47 41 11 / 
3 47 42 64 / 3 47 43 83 
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„Wer den besten Service bietet, 
macht auch das beste Geschäft“ 

WELT-Ixtferview mit H. Ehrenberger von der GeschäftsJeftung Deutsche Factoring Bank 


Ihi 


- i* af? 

1 iti “ 


WELT: Wie vertief das Geschäft am 
Weh-Factoringmarkt wahrend der 
letzten Jahre? _■ 

Ehrenbergen Es entwickelte sich so, 
daß die überwiegende Mehrheit der 
Factonng43eseQ«haft«r mit dem 
Verlauf wohl recht zufrieden sein 
kann. - 

WELT: ln welcher Größenordnung 
bewegt sich das weltweite Umsatz- 
voluoien dieser Branche? 

Ehrenberger Es gibt etwa 250 Facto- 
rmg-Institule. Sie erzielten trotz der 
Rezession im Jahre 1983 ein Umsatz- 
volumen von. insgesamt 183 Milliar- 
den Mark, womit das Vorjahrserge b- 
nis um gut zehn Prozent übertroffen 
wurde. . _■ 

WELT: Wie wird es nun weiterge- 
hen? 

Ehrenberger Zeh beurteile die Zu- 
kunftsaussichten des grenzüber- 
schreitenden Fäctoring-Geschäits 
noch positiver als in der Vergangen- 
heit. . . 

WELT: Die Begründung? 
Ehrenbergen Das internationale Fac- 
toring-Geschäft wird heute mehr als 
jemals zuvor von der Entwicklung 
des Welthandels her bestimmt Es ist 
eine Tatsache, daß die Weltmärkte 
immer mehr zusammenrücken. Ver- 
käufermärkte werden immer mehr zu 
Käufermärkten. Selbst . 
ostasiatische Exporteu- 
re sehen sich angesichts 
eines sich immer mehr 
verschärfenden inter- 
nationalen Wettbe- 
werbs zunehmend mit 
der Tatsache konfron- 
tiert, daß ihre europäi- 
schen Geschäftsfreun- 
de die Belieferung auf 
Akkreditivbasis nun 
nicht mehr akzeptieren. 

WELT: Was bedeutet 
das für das Factoring- 
Geschäft? . 

Ehrenberger: Alle In- 
dikatoren deuten dar- 
auf hin, daß der ostasia- 
tische Exporteur dem 
Beispiel Europas folgen 
wird. Er wird über kurz 
oder lang zumindest 
teilweise zu „open 
terms“ (offenen Zah- 
lungszielen) übergehen 
müssen. Und hierin 
liegt die Chance für das Ex- 
port-Factoring. Es bietet sich auf der. 
einen Seite dem Exporteur zur risiko- 
losen Abwicklung seiner Geschäfte 
an und ermöglicht es dem Importeur, 
die bisher von seiner Hausbank für 
Akkreditive eingeräumten Kreditli- 
nien anderweitig zu nutzen. 

WELT: Welchen Stand erreichten 
die Bemühungen, das Export- Fac- 
toring in den ostasiatischen Zu- 
kunftsländern wie beispielsweise 
Japan, Südkorea und Taiwan zu 
etablieren? 

Ehrenberger: ln Japan begann das 
grenzüberschreitende Factoring vor 
gut einem Jahr recht erfolgreich. Für 
einen Start in Südkorea konnten in 
diesem Jahr die Basisbedingungen 
geschaffen werden. In Taiwan ver- 
handeln zur Zeit interessierte Banken 
mit den zuständigen Behörden über 
die Aufnahme des Exportfactoring. 
Nach meiner Kenntnis bestehen 
recht gute Aussichten für den weite- 
ren Verlauf. 

WELT: Tn welchen Bereichen se- 
hen Sie als Anbieter von Diensten 
im Rahmen des grenzüberschrei- 
tenden Factoring die eigentliche 
Zielgruppe? . 

Ehrenberger: Unsere Zielgruppe, 
und das gilt ebenso für das Inlands- 


Efetoring, liegt eindeutig im Bereich 
der mittelständischen Wirtschaftsun- 
temehmen. ' 

WELT: Welche Vorteile werden 
nach Ihrer Ansicht beispielsweise 
einem exportorientierten Unter- 
nehmen geboten? 

Ehrenberger: Seine Vorteile liegen 
vor allem in der Übernahme des vol- 
len Ausfellrisikos durch den Factor. 
Außerdem auch darin, daß die Forde- 
rungen bis zu 90 Prozent des Brutto- 
rechnungsweites finanziert werden. 

WELT: Wie ist die Zusammenar- 
beit unter den Mitgliedern der Fac- 
tors Chain International orga- 
nisiert? 

Ehrenberger: Die Zusammenarbeit 
erfolgt auf der Basis standardisierter 
Kommunikation»- und Abwicklungs- 
techniken, die laufend aktualisiert 
werden. 

WELT: Worin unterscheidet sich 
die Factors Chain International von 
anderen Factoringverbänden? 
Ehrenbergen Im Gegensatz zu den 
anderen beiden Gruppen können und 
sollen bei uns in jedem Land mehrere 
Factoringgesellschaften Mitglieder 
der Factors Chain International «ein 

WELT: Warum besteht man beider 
Factors Chain International nicht 
gnf Exkluah raJttglicdschaften ? 



„Wir sind der Meinung, 
daß unser Prinzip der 
offenen Korrespon- 
denten-Ketieaen 
gesunden Leistungs- 
wettbewerb im Facto- 
ring-Markt und die Sta- 
bilität unserer Gruppe 
wirksamer fördert: Das 
Geschäft fließt bei uns 
in erster Linie denjeni- 
gen Mitgliedern zu, 
die den Besten Service 
und die günstigsten 
Konditionen bieten." - 
Diese Auffassung ver- 
tritt Hermann Ehrenber- 
ger, Mitglied der 
Geschäftsleitung der 
Deutschen Factoring 
Bank und Chairman - 
der weltweit führenden 
Factoring-Gruppe 
Factors Chain Interna- 
tional (FCI). Mit Her- 
mann Ehrenberger 
(Foto) sprach Karl- 
Heinz Stefan. 

FOTO; DIE WEIT 


neue Möglichkeiten in sich bergen. 

WELT: Könnten Sie diese beachtli- 
chen neuen MngtkrhTtAitAn anhand 

eines Beispiels verdeutlichen? 

Bhrenbergen Wir hatten in der Fac- 
tors Chain International festgestellt, 
daß die bilaterale Kommunikation so- 
wie der Transfer von Zahlungen nicht 
mehr ganz der modernsten Entwick- 
lung entsprachen. Daraufhin haben 
wir uns nach Lösungsmöglichkeiten 
ungesehe n und s»pri bereits nach 
kurzer Zeit fündig geworden. Nach 
einer abgesc h l o ss en e n Testphase 
werden einige FCI-Mitglieder ab Mit- 
te nächsten Jahres unter Nutzung 
modernster Kbinini 1 ni1ratinnghv»>i n i. 
feen ein neues System einführen, wo- 
durch Kreditanfragen und -entschei- 
dungen sowie alle anderen bilateralen 
Informationen optimal beschleunigt 
werden. Dazu wird ein „cash manage- 
ment System“ entwickelt, das uns bei- 
spielsweise in die Lage versetzt, Zah- 
lungseingänge im Ausland dem Kon- 
to unseres Exportkunden schon ei- 
nen Tag später - wenn ein Wochen- 
ende dazwischenliegt nach drei Ta- 
gen — gutzuschreiben. 

WELT: Wann können alle Mitglie- 
der der Gruppe diese neue Technik 
und Methode nutzen? 

Ehrenbergen Diese 
Frage kann nur von je- 
dem einzelnen Unter- 
nehmen aufgrund sei- 
ner spezifischen Markt- 
situation beantwortet 
werden. Sicherlich ist 
von erheblicher Bedeu- 
tung, ob sich die positi- 
ven Zukunftser- 
wartungen für die ge- 
samte Branche realisie- 
ren lassen. Alle Anzei- 
chen deuten daraufhin, 
daß dies der Fall ist Da- 
her wird man davon 
ausgehen können, daß 
sich das Gros unserer 
Mitglieder bereits mit- 
telfristig mit der Ein- 
führung dieser Techni- 
ken und Methoden be- 
fassen wird. 


- Ehrenberger: Exklusivmitglied- 
schaften bedeuten, daß man auf Ge- 
deih und Verderb auf einen ftatner 
pro Land angewiesen ist, auch dann, 
wenn es sich um einen schwachen 
Partner handelt, von den Problemen, 
die bei Ausscheiden eines Mitglieds 
iind der Sud» nach einem Ersatzmit- 
glied auftreten können, ganz zu 
..schweigen. : 

. WELT: Was bringt dieses so ange- 
wandte Prinzip der offenen Korre- 
spondenten-Kette? 

Ehrenbogen Wir sind der Auflas- 
sung, daß unser Prinzip den gesun- 
den Leistungswettbewerb und die 
Stabilität unserer Gruppe wirksamer 
fördert Das Geschäft fließt bei uns in 
erster Linie denjenigen Mitgliedern 
■ zu, die den besten Service leisten und 
die günstigsten Konditionen bieten. 

WELT: Wie reagiert die Gruppe auf 
Veränderungen im internationalen 
Handel? 

Ehren bergen Wir sehen eine wesent- 
liche Aufgabe darin, neue Realitäten 
im Welthandel rechtzeitig zu erken- 
nen und gegebenenfalls eine Neupo- 
sitionierung unserer Ziele und Aktivi- 
täten vorzunehmen. Gerade die letz- 
ten Jahre haben gezeigt, daß turbu- 
lente Veränderungen nicht nur Ge- 
fahren, sondern auch beachtliche 


WELT: Wie hoch ist 
der voraussichtliche 
Investitionsbedarf 
hierfür zu beziffern? 
Ehrenbergen Zur Entwicklung 
dieses Systems hat die Gruppe der 
PCI-Mftglißder tief in die Tasche grei- 
fen müssen. Die Entwicklungskosten 
lagen bei mehr als einer Million Marici 
Hinzu kommen die Aufwendungen) 
für jedes einzelne Mitglied, wenn es 
dieses neue Kommunikationsmodell 
in das bereits vorhandene Organisa- 
tionssystem integriert. Die Deutsche 
Factoring Bank hat beispielsweise ei- 
ne zu sä tz li ch e Investition in einer 
Größenordnung von 30000 Mark zu 
tätigen. 

WELT: Wer finanziert diese Inve- 
stitionen und wie ist der Stand der 
Meinungsbildung bei den An trais- 
eignem? 

Ehreriberger. Ich kann auch diese 
Frage wiederum nur aus der Sicht 
meines Instituts, der Deutschen Fac- 
toring Bank, beantworten: In unse- 
rem Hause ist es üblich, daß neue 
Entwicklungen rechtzeitig geprüft 
und mit dem Aufsichtsrat bespro- 
chen werden. Zwischen Aufsichtsrat 
und Geschäftsleitung hat es in dieser 
Hinsicht bisher keinerlei Probleme 
gegeben. Ich könnte mir gut vorstel- 
len, daß man auch bei den anderen 
’MitgHpdem der Factors Chain Inter- 
national ähnlich vargeht. 



Factoring In 20. Jahrhundart ist eine Fortentwicklung früherer Han- 
debpraktiken foto; ap 


Export- 
Factoring nach 
dem 

Zwei-Factors- 
System wird 
derzeit für die 
in der Tabelle 
genannten 
Länder 
angeboteo. 
In diese Länder 
gehen rund 
75 Prozent des 
Exports aus 
Deutschland. 
In den meisten 
dieser Staaten 
konkurrieren 
drei om 
Weltmarkt 
führende 
Gruppen, 
Factors Chain 
International 
(FCI), Heller 
(H) und 
International 
Factors (IF). 


Linder för 

Exporte tu der 

ndoriag-ün- 

FCI H IF 

Export- 

Bundesrepublik 

säte 1983 in 



hdoiif 

Deutschland 

Mimosen Mark 



USA 

ns 

90 909 

+ 

+ + 

Großbritannien 

35,4 

12 149 

+ 

+ + 

Japan 

5,6 

11848 

+ 

+ 

Schweden 

US 

10972 

t 

+ 4 

Italien 

32.1 

10 929 

+ 

4 4 

Frankreich 

55.6 

7393 

+ 

+ 4 

Finnland 

4,2 

5733 

+ 

+ + 

Niederlande 

37.8 

4845 

+ 

4 + 

Kanada 

3.1 

4781 

+ 

+ 4 

Norwegen 

5,0 

4709 

+ 

+ + 

Australien 

2,8 

2185 

+ 

+ 4 

Südafrika 

5.0 

1980 


+■ + 

Belg,Luxemb. 

31.8 

1775 

+ 

+ 4 

Österreich 

22.1 

1704 

+ 

+ 4 

Dänemark 

8,6 

• 779 

+ 

+ + 

Singapur 

1.6 

395 

+ 

+ 

Spanien 

7.6 

364 

+ 

+ + 

Mexiko 

U 

327 


+ 

Schweiz 

22,4 

273 

+ 

+ 

Neuseeland 

0,5 

199 


+ 

Irland 

1.8 

156 

+ 

4 

Malaysia 

1.3 

90 


+ 

Portugal 

2 3 

54 


+ 4 

Hongkong 

1,4 

54 

+ 

4 

Südkorea 

1.4 

41 

+ 

+ 

Israel 

2.4 

17 

+ 


Philippinen 

0.8 

8 

+ 


Quelle: Factors Chain lnlernaUooal (FCI). Amsterdam 


Römische Vorschläge fiir einheitliches Recht 


S pricht man heute über internatio- 
nales Ekctoring und über damit 
zusammenhängende Probleme, so 
sollte man auch einen Bück zurück 
auf die Geschichte des oft als „mo- 
dern" be zeichneten Finanzierungsin- 
struments werfen. 

Factoring ist nichts Neues. Ob man 
den Handel der Phönizier betrachtet, 
in das späte Mittelalter zurückgeht, 
den Warenaustausch zwischen dem 
Britischen Königreich und seinen 
Kolonien betrachtet - immer dann, 
wenn man Handel mit fernen Lan- 
dein betrieb, bediente man sich eines 
Spezialisten am Ort 
Dieser - oft „Factor“ oder „Facto- 
rei" genannt - hatte die Aufgabe, 
nach Kunden Ausschau zu halten, 
mußte deren Zahlungsfähigkeit beur- 
teilen. oft deren Zahlungsfähigkeit 
garantieren und in vielen Fällen auch 
die Vorfinanzierung der gekauften 
Ware vornehmen. 

Dies bedeutete auch, daß er die 
Rechtsgrundlage der Warengeschäfte 
kennen mußte, sofern Recht schon 
kodifiziert war. oft bestand es in aner- 
kannten Handelsusancen am Platz 
des Käufers. Das grenzüberschreiten- 
de Factoring des 20. Jahrhunderts ist 
eigeritlidrtrine Fortentwicklung die- 
ser frühen Handelspraktiken. 

Im Laufe der Jahrzehnte haben 
sich in den Ländern große Handels- 
häuser entwickelt, die sich auf Aus- 
und Einfuhr bestimmter Staaten spe- 
zialisierten. Auch große Finnen ver- 
fugen über Ausländsabteilungen, die 
subtile Kenntnisse der Handelsge- 
wohnheiten und des Handelsrechts in 
den Ländern ihrer Abnehmer oder 
Lieferanten haben. Hier werden die 
Aufgaben der früheren Factors in den 
Häusern selbst wahrgenommen. 

Die internationale Arbeitsteilung 
wie auch die Notwendigkeit, Kapazi- 
täten durch Export besser auszula- 
sten. werden zunehmend dazu füh- 
ren, daß auch mittlere Unternehmen 
mit weniger Erfahrungen im Aus- 
landsgeschäft über die Grenzen ver- 
kaufen. Und dies trifft nicht nur auf 
hochindustrialisierte Lander zu, son- 
dern auch auf weniger entwickelte 
Regionen, weil hier meist konsumna- 
he Fertiggüter zu niedrigeren Lohn- 
kosten hergestellt werden können. 

Damit treten jedoch die gleichen 
Probleme und Schwierigkeiten auf, 
denen sich die Händler früherer Ge- 
nerationen schon konfrontiert sahen. 
Selbst in der Europäischen Gemein- 


schaft, in der ein einheitlicher, von 
Zoll- und Handelsschranken befreiter 
Mariri: entsteht, existiert ein unter- 
schiedliches Rechtssystem. 

Das, was in der Bundesrepublik 
Deutschland rechtswirksam ist, kann 
beispielsweise in den vom Code Na- 
poleon bestimmten Landern eine an- 
dere rechtliche Würdigung erfahren. 
Dies ist beim Abtretungsrecht zu be- 
achten, das in unserem Rechtskreis 
und nach unserem Verständnis rela- 
tiv einfach ist, in Frankreich • aber 
durch differenziertere Formen der 
Forderungsübertragung für uns kom- 
plizierter erscheint 

Ein Fall für Juristen 

In den meisten Bundesstaaten der 
USA, in denen der United Commer- 
cial Code gilt ist sogar eine öffent- 
liche Registrierung erforderlich. 
Auch in Norwegen muß neuerdings 
die Forderungsabtretung beim Facto- 
ring registriert werden. In Großbri- 
tannien wird die Prioritätsfrage an- 
ders behandelt als in der Bundesre- 
publik. 

Man kann darüber streiten, ob der 
Handel der Flagge oder die Flagge 
dem Handel gefolgt ist Fest steht je- 
denfalls, daß durch das wirtschaft- 
liche Schwergewicht von Handelsbe- 
ziehungen Rechtssysteme sich auch 
auf junge Staaten ausdehnten. Und 
das kann im Streitfall ein interessan- 
tes Tätigkeitsgebiet für Juristen wer- 
den, die sich auf das internationale 
Privatrecht spezialisiert haben. 

Für den Kaufrnann wird es darauf 



Heinrich Sommer, Geschäftsführer 
der Diskont und Kredit AG in Düs- 
seldorf FOTO: DIE WELT 


ankommen, daß er schnell und pro- 
blemlos - das braßt für ihn sicher - 
seine Handelsgeschäfte abwickeln 
kann. Eine Möglichkeit dazu bietet 
das internationale Factoring-Ge- 
schäft Hier arbeitet in der Regel ein 
Factor im Land des Verkäufers mit 
einem Factor im Land des Käufers 

z usamm en. 

Beide kennen Recht und Usancen 
in ihrem eigenen Land. Das Verhält- 
nis zwischen Export- und Importfac- 
tor untereinander wird nach festge- 
legten und bewährten Regeln gestal- 
tet Praktisch spielt sich das so ab, 
daß der Lieferant in der Bundesrepu- 
blik seine Forderungen an Abnehmer 
zum Beispiel in den USA regreßlos an 
einen deutschen Factor verkauft Der 
wiederum bedient sich sowohl hin- 
sichtlich der Forderungsbewertung 
als auch des Fordemngseinzugs der 
Mitarbeit seines Import-Factors in 
den USA. 

Aus der Auslandsforderung wird 
für den deutschen Lieferanten somit 
praktisch eine Inlandsforderung. Für 
den Käufer in den USA ergibt sich 
bei Einschaltung von Factoring eine 
inneramerikanische Zahlungsab- 
wicklung. 

Der Erfahrungsaustausch zwi- 
schen Export-Factor und Import-Fac- 
tor wird auf den Exporteur Übertra- 
gern, der die vertragliche Abwicklung 
seiner Geschäfte nach den ihm zur 
Kenntnis gebrachten Usancen des 
Abnehmerlandes vornehmen kann. 

Auch bei Einschaltung von Facto- 
ring ergeben sich noch Sonderheiten. 
Wir steuern zwar auf einen freien 
Weltmarkt hin, ein einheitliches Welt- 
handelsrecht aber haben wir noch 
nicht Es gibt bisher für Teilbereiche 
eine ganze Anzahl von zwischenstaat- 
lichen und zum Teil von vielen Natio- 
nen übernommene Gestaltungsfor- 
men wie zum Beispiel das Scheck- 
und Wechselrecht, die einheitlichen 
Richtlinien für die Abwicklung von 
Akkreditiven, das internationale 
Kaufvertragsrecht und die internatio- 
nalen Schiedsgerichtsabkommen. 

Auch - soweit es das Factoring-Ge- 
schäft und damit den problemlosen 
Verkauf über die Grenzen hinweg 
durch Einschaltung von Factori* ,- 
Gesellschaften betrifft - haben a.jh 
interessante Initiativen für eine 
Rechtsangleichung aufgetan. UNI- 
DROIT, das „Internationale Institut- 
für die Vereinheitlichung des Privat- 
rechts in Rom", eine 1926 unter den 


Auspizien des Völkerbundes einge- 
richtete Organisation, hat 1976 Stu- 
diengruppen damit beauftragt, die 
rechtliche Gestaltung von grenzüber- 
schreitenden Leasinggeschäften wie 
grenzüberschreitende Factoring-Ge- 
schäfte zu vereinheitlichen. 

Den Vertretern der bei UNIDROIT 
beteiligten Regierungen wurde vor 
kurzem der Entwurf von Uniform Ru- 
les on Certain Aspects of Internatio- 
nal Factoring (Einheitliche Regeln fiir 
die Abwicklung von internationalen 
Factoring-Geschäften) vorgelegt. Es 
wird noch einige Zeit dauern, bis die 
endgültige Fassung fertiggestellt und 
von den einzelnen Staaten als Gesetz 
verabschiedet wird. Immerhin lassen 
sich bereits heute einige interessante 
Tendenzen aufzeigen: 

Die vorgesehene Definition von 
Factoring gibt sicherlich schon eine 
größere Rechtssicherheit Wichtiger 
aber ist die Festschreibung der 
Rechtswirksamkeit der Forderungab- 
tretung, für die beim internationalen 
Factoring die Offenlegung gefordert 
wird. Die Rechte des Debitors gegen- 
über dem Factor werden eindeutig 
geregelt, die Abtretungsmöglichkei- 
ten auch zukünftiger Forderungen - 
in vielen Ländern keine 
Selbstverständlichkeit - werden ein- 
geschlossen, eine eventuelle Produkt- 
haftung des Factors streng begrenzt ; 

Positive Entwicklung 

Ein Vorschlag, die Form der Faeto- 
ring-Abtretung zu vereinheitlichen, 
konnte nicht gemacht werden; dies 
hätte dazu geführt, daß die nationalen 
Abtretungsrechte eine Sonderfonn 
für Factoring erfahren müßten, eine 
nicht erreichbare und fiir die Rechts- 
Systematik sicherlich auch nicht 
wünschenswerte Regelung. 

Auch bevor von vielen Ländern ak- 
zeptierte rechtliche Formen für inter- 
nationales Factoring eingefuhit wer- 
den, wird sich dieses Finanzierungs- 
instrument aufgrund der von den 
Factoring-Gesellschaften entwickel- 
ten Kooperation weiterhin positiv 
entwickeln. Die Uniform Rules kön- 
nen diesem Geschäftszweig weiteren 
Auftrieb geben und damit die Ab- 
wicklung internationaler Handelsge- 
schäfte, besonders für die in dieser 
Sparte weniger erfahrenen Unterneh- 
men, wesenüich erweitern. 

HEINRICH SOMMER 



Liquidität schonen 

Warum soll Ihr Geld in den Büchern stehen, wenn es produktiv 
und gewinnbringend arbeiten kann? Warum wollen Sie hohe 
Zinsen zahlen, wenn anderswo Ihr Kapital brachliegt? Antwort 
auf diese Fragen liefert Ihnen unser Forderungskauf. Sie soll- 
ten diese Ergänzung herkömmlicher Finanzierungswege nutzen! 
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Auch ohne Bindung an eine Gruppe 
macht sich Export-Factoring bezahlt 


ieht nur der erschlossene Markt 
und die geweckte Nachfrage 
nach einem ausgereiften Produkt, 
sondern insbesondere eine kostenori- 
entierte Abstimmung zwischen be- 
trieblicher und verwaitungstechfii- 
scher Organisation sowie eine ausge- 
wogene Pcrsonalpohtik zeichnen ei- 
ne erfolgreiche Unternehmenspolitik 
aut. Der Einsatz hochqualifizierter 
Kräfte und ihre Integration in ein ein- 
gespieltes Team sichern betriebli- 
chen Fortschritt. 

In einer modernen fndustriegeseli- 
s chaft mit zunehmender Spezialisie- 
rung und Diversifikation bietet sich 
dem mittelste ndischen Unternehmen 
insbesondere im Exportgeschäft an 
dann sich die Dienste externer Spe- 
zialisten zu sichern, wenn eine Be- 
schäftigung im eigenen Unterneh- 
men nicht lohnend erscheint. So be- 
darf es heute mehr denn je beim Aus- 
bau und der Intensivierung neuer Ex- 
portmärkte sachkundiger sowie in- 
te -national erfahrener Kaufleute. 

Die Delkredere-Funktion 

Im Mittelpunkt der Verhandlungen 
mit ausländischen Partnern stehen 
zunehmend die Absicherung des Ri- 
sikos und die Finanzierung meist zu 
langer Zahlungsziele. Bei der Inan- 
spruchnahme des Export -Factoring 
beziehungsweise bei dem Verkauf 
der Forderungen an einen Export- 
Factor werden diese Probleme vom 
exportorienlierten Unternehmen auf 
die Facto r-Geseüscha ft übertragen. 

Im Rahmen der dem Factoring als 
Ahsatzinstrument innewohnenden 
Funktionen übernimmt der Factor 
das Delkredere, die Finanzierung so- 
wie die mit der Überwachung und 
den Za hJungsmodali täten verbunde- 
nen Dienstleistungen. Die einmal er- 
brachte betriebliche Leistung, die 
vollzogene Lieferung an den Kunden, 
die damit entstandene Forderung 
dürfen nicht mehr Anlaß zu irgend- 
welchen Besorgnissen in der finanzi- 
ellen Planung sein. Mit dem Verkauf 
der Forderung an den Export- Factor 
sind die eigentlichen betrieblichen 
Funktionen erfüllt. 

Im Verlauf der Ent Wicklung im Be- 
reich des Export-Factoring haben 
sich drei verschiedene Methoden in 
der Abwicklung dieses Verfahrens 
herauskristallisiert: 

X. Der Export-Factor verfügt über 


untemehmensinteme Niederlassun- 
gen oder Schwestergesellschaften in 
den von ihm betreuten Exportlän- 
dern. 

2. Der Export-Factor ist Mitglied 
einer weltweit tätigen Vereinigung 
von selbständigen Factoring-Gesell- 
schaften. die in allen wichtigen Ex- 
portländern vertreten sind. 

3. Der Export-Factor verwaltet und 
organisiert alle von ihm angekauften 
Exportförderungen in eigener Regie 
und stützt sich dabei nicht auf irgend- 
welche Partner im Ausland. 

Bei der Verfahrensweise in den er- 
sten beiden Methoden kann man, von 
individuellen Nuancen abgesehen, 
unterstellen, daß die Abwicklung der 
Exportförderungen sich ähnlich ge- 
staltet: Der Export-Factor kauft die 
ihm angebotenen Forderungen und 
überträgt sie an sein Schwesterunter- 
nehmen oder den im Verbund selb- 
ständigen Factor im betreffenden Ex- 
portland. Mit der Übertragung der 
Forderung gehen Delkredere-Funk- 
tion sowie Dienstleistungsfünktion, 
nämlich die Realisierung der Forde- 
rung, auf den Auslands-Factor über. 
Je nach Vereinbarung ist auch die 
Finanzierung der Exportförderung 
durch den ausländischen Partner 
möglich. 

Eine Wertung dieses Verfahrens 
aufgrund nunmehr langjähriger Er- 
fahrungen läßt folgende Vor- und 
Nachteile erkennen: Mit der Überwa- 
chung und der Verwaltung der Forde- 
rungen ist ein jeweils im Land ansäs- 
siger Factor betreut, der natürlich die 
Gegebenheiten im Land besser beur- 
teilen und abwägen kann. Das Pro- 
blem fremdländischer Märkte mit 
den erhöhten Risiken stellt sich ihm 
nicht. Die Barriere fremder Rechts- 
auffassungen und Handelsgewohn- 
heiten, fehlender Sprachkenntnisse 
und Währungsprobleme existiert 
nicht. Der deutsche Export-Factor 
hat mit der Weiterabtretung der For- 
derung sein eigentliches Risiko verla- 
gert Dafür zahlt er eineadäquate Ge- 
bühr an seinen Partner. 

Die Praxis dieses Verfahrens läßt 
allerdings auch erhebliche Nachteile 
erkennen. Mit der Forderungsverwal- 
tung sind an sich zwei Institute be- 
faßt was zwangsläufig höhere Kosten 
verursacht Die Abwicklung der For- 
derung bis hin zur endgültigen Zah- 
lung durchläuft mehrere Stationen 


und wird langwieriger. Es bedarf also 
eines reibungslosen und kongruenten 
Arbeitsvorganges, der Informations- 
fluß zwischen Export-Factor und aus- 
ländischem Factor muß schnell, lük- 
kenlas und umfassend sein. 

Fazit Den zweifellosen Vorteilen 
bezüglich der Marktnähe und der 
eventuell besseren Risikobeurteilung 
stehen erhebliche Kostennachteile 
sowie schwerfällige und langwierige 
Verfahrensabläufe gegenüber. 

Zentrale Abwicklung 

Der Export-Factor ohne jegliche 
Bindung an einen Partner im Aus- 
land betreut dagegen die von ihm an- 
gekauften Forderungen selbst Er be- 
dient sich dabei hinsichtlich der Risi- 
koabsicherung eines qualifizierten 
Kreditversicherers im entsprechen- 
den Land oder solcher Institute im 
Inland. Die Forderungsverwaltung 
vollzieht sich im steten Kontakt mit 
dem Drittschuldner im Ausland, die 
ohne Umwege an den deutschen Ex- 
port-Factor zahlen. 

Die Problematik des fremdländi- 
schen Marktes mit all seinen Impon- 
derabilien deckt der Export-Factor 
selbst ab, bedient sich allerdings bei 
der Abwicklung aller Vorgänge des 
ohnehin am entsprechenden Markt 
vorhandenen Bankensystems - hier 
sind engere Bindungen erforderlich 

und er verfügt über ein weltweites 
Netz von Anwaltspraxen, die bei Pro- 
blemen in der Realisierung von For- 
derungen tätig werden. 

Fazit: Eventuelle Nachteile dieses 
Systems ergeben sich im Bereich des 
Risikos, da der Export-Factor mit ei- 
nem gewissen Prozentsatz daran par- 
tizipiert und selbst entsprechende 
Schritte zur Beseitigung oder Mini- 
mierung des Risikos einleiten muß. 

Der entscheidende Vorteil jedoch 
ist die zentrale und damit überschau- 
bare Abwicklung, das direkte und 
schnelle Einwirken auf den Dritt- 
schuldner sowie das fehlende Erfor- 
dernis einer Verwaltung aller Vorgän- 
ge durch zwei Institute mit der damit 
notwendigen Abstimmung und An- 
gleichung aller Informationsvorgän- 
ge. Aus dieser Feststellung resultiert 
natürlich eine nicht unerhebliche Ko- 
steneinsparung, aber auch eine flexi- 
blere Gestaltung in der Bearbeitung 
und Beurteilung fremdländischer 
Märkte. . DIETER KLINDWORTH 


Die Vorteile 
für den Kunden 

WR. Bremen 

Die vielfachen Vorteile, die Facto- 
ring-Institute hierzulande ihren Kun 
den bieten, sind nur ungenügend be- 
kannt Eine Informationsschrift der 
Deutschen Factoring Bank (Bremen) 
weist auf einige Vorteile hin: 

• Verbesserung der Liquidität durch 
schnelle Forderungen aus Inlands- 
und Auslandsgeschäften bis zu 90 
Prozent innerhalb weniger Tage; 

• besonders für stark expandierende 
Unternehmen wichtige umsatzkon- 
gruente Finanzierung (steigen die 
Forderungen durch Mehrumsatz, so 
wächst die Factoring-Finanzierung 
automatisch mit); 

• Entlastung im kaufmännischen 
Bereich, da das Factoring-Institut als 
neuer Gläubiger die Debitorenver- 
waltung einschließlich Mahnwesen 
und Rechtsverfolgung übernimmt; 

• lOOprozentiger Delkredereschutz; 

• Zinsersparnis, da man erfah- 
rungsgemäß an das Factoring-Insti- 
tut eher zahlt 

Wachsende Bedeutung 
des französischen Marktes 

WR. Bremen 
Die wachsende Bedeutung des 
französischen Marktes für den deut- 
schen Außenhandel hat die Deutsche 
Factoring Bank bereits vor Jahren 
erkannt Sie hat dem durch Aufbau 
einer eigenen Organisation in Frank- 
reich Rechnung getragen. Abwei- 
chend von der weitgehend genehmi- 
gungsfreien Abwicklung von Expor- 
ten nach den meisten westeuro- 
päischen und außereuropäischen 
Ländern sind im Frankreich-Ge- 
schäft mehr oder weniger kompli- 
zierte Devisen- und Importbestim- 
mungen zu beachten, die ganz beson- 
ders auch den Forderungseinzug und 
den Zahlungsverkehr betreffen. Hier 
will die DFB dem Sparkassenkunden 
einen weit über das normale Facto- 
ring-Geschäft hinausgehenden Ser- 
vice bieten, der gewährleistet daß 
Forderungseinzug und Zahlungsab- 
wicklung so reibungslos wie bei Län- 
dern mit weniger komplizierten Im- 
poptbestiramungen erfolgen. Selbst- 
verständlich könne ein spezieller 
Frankreich-Factoring-Vertrag auch 
dann angeboten werden, wenn für 
das Inland oder für sonstige Exporte 
kein Bedarf an Factoring-Leistungen 
besteht 


Was eine Zusammenarbeit mit 
dem Factor so fruchtbar macht 

\ \ richtigster Entscheidungsgrand 
W für die Zusammenarbeit eines 


Unternehmens mit einem Factoring- 
Institut ist nach den Erfahrungen der 
Branche die Verbesserung der Liqui- 
dität Aber auch die Absicherung des 
Abnehmerrisikos hat in den letzten 
Jahren an Bedeutung gewonnen. 

In Zeiten wirtschaftlich nicht so 
stabiler Verhältnisse suchen die Un- 
ternehmer ständig nach neuen Mög- 
lichkeiten. negative Auswirkungen 
für ihr Unternehmen möglichst ge- 
ring zu halten. Zum einen geschieht 
das durch permanente Anpassung 
des Produktionsprogrammes an die 
Markterfordernisse. Zum anderen 
muß der Unternehmer ständig ratio- 
nalisieren. um Kostenerhöhungen in 
Grenzen zu halten. 

Daneben muß er sich fragen, ob 
seine Verwaltung effizient arbeitet 
und ob hinsichtlich der Risikoabsi- 
cherung und Finanzierung alles getan 
wurde. 

Untersucht er die Möglichkeiten 
des Marktes, wird er zwangsläufig 
darauf stoßen, daß ihm ein Angebot 
einer Factoring-Bank neue Möglich- 
keiten eröffnet zu rationalisieren, Ab- 
nehmerrisiken abzusichem und die 
notwendige Liquidität zu gewährlei- 
sten. 

Im Vordergrund der Überlegungen 
beim Unternehmer steht nach den Er- 
fahrungen der Factoring-Banken die 
mit Factoring erreichbare Liquidi- 
täisverbesserung. 

Schlechte Zahlnngsmoral 

Viele Unternehmer in Deutschland 
sind von der Eigenkapitalseite her 
nicht so ausgestattet, daß sie den 
schlechter gewordenen Zahlungsge- 
wohnheiten der Abnehmer ohne 
Fremdmitteleinsatz begegnen könn- 
ten. Die Überlegung geht dann 
zwangsläufig dahin, wie die Forde- 
rungen aus Warenlieferungen und 
Leistungen des Unternehmens früher 
als üblich verflüssigt werden können. 
Die Möglichkeiten der Hausbank 
sind, so wird man schnell feststellen, 
bald erschöpft 

Übrig bleibt der laufende Verkauf 
der Forderungen an eine Factoring- 
Bank. In vielen Fällen ist es gerade 
die Hausbank, die die Verbindung 
zwischen dem interessierten Unter- 
nehmen und dem Fäctor herstellt Sie 


wirkt also direkt oder indirekt an dem 
Finanzierungskonzept mit 

Die meisten Factoring-Banken in 
Deutschland bevorschussen Forde- 
rungen im Rahmen vorher vereinbar- 
ter Abnehmer-Limits mit 80 bis 90 
Prozent Es handelt sich dabei um 
Forderungen aus Lieferungen und 
Leistungen mit Konditionen bis zu 90 
Tagen. 

Nicht geeignet für Factoring ist 
zum Beispiel die Baubranche wegen 
des dort vorhandenen Abrech- 
nungsmodus und der dort bestehen- 
den Gewährleistungsverpflichtungen 
nach der VOB. 

Kalkulierbares Risiko 

Der Unternehmer ist mittels Facto- 
ring in der Lage, vom Umsatz her 
schon den Liquiditätsfluß zu kalku- 
lieren. Er hat die Möglichkeit, Ein- 
kaufsvorteile bei seinen Lieferanten 
zu nutzen. 

Es gibt eine Reihe von Beispielen, 
in denen der Unternehmer nicht nur 
die Zinsen, die er auf den Vorschuß 
des Factors zu zahlen hat, die Facto- 
ring-Gebühren, die er auf den Umsatz 
mit dem Ffcctor entrichtet, sondern 
darüber hinaus noch Gewinne aus 
den Einkaufsvorteilen durch die 
schnellere Zahlungsweise bei seinen 
Lieferanten erzieh. 

Vereinbart der Unternehmer mit 
dem Factor die Absicherung des De- 
bitorenrisikos, so haftet dieser für die 
Einbringlichkeit der Forderungen. 
Nicht gedeckt ist allerdings das Risi- 
ko. das in der Qualität der gelieferten 
Ware begründet ist. Hier bleibt der 
Unternehmer nach wie vor im Obligo. 

Mit der Absicherung des Delkrede- 
rerisikos geht auch die unter Umstän- 
den notwendige juristische Geltend- 
machung der Forderungen im Rah- 
men der vereinbarten Abnehmer-Li- 
mits auf die Factoring-Bank über. Die 
Kosten dieser Geltendmachung bela- 
sten das Unternehmen nicht 

Mit der Absicherung des Abneh- 
merrisikos hat die Factoring-Bank im 
eigenen Interesse die Verpflichtung, 
die übernommenen Abnehmemsi- 
ken permanent zu überwachen. Dies 
tut sie einmal durch Ausnutzung der 
am Markt verfügbaren Informatio- 
nen. aber auch, und dies ist der wich- 
tigere Teil, durch die Auswertung der 


eigenen Zahlungserfahrur.gen mit 
den Abnehmern. 

Durch die sündige Information, 
die die Factoring-Bank dem Unter- 
nehmen über die Abnehmer zu kom- 
men läßt isi dieses in der Lage, ohne 
eigenes Risiko zu verkaufen. 

Es versteht sich von selbst, daß R U t 
dem Verkauf der Forderungen an die 
Factoring-Bank auch die Verpflich- 
tung, die Debitoren zu buchen, auf 
diese übergeht. 

Der Unternehmer erspart sich da- 
bei einen kosten trächtigen Tl-iI seiner 
VenvaltungsarbeiL Mit der Buchhal- 
tung übernimmt der Factor auch das 
Mahnwesen. 

Angenehmer Nebeneffokt ist erfah- 
rungsgemäß. daß die Abnehmer an 
die Factoring-Bank schneller zahien 
als an ihren Lieferanten. Sie befürch- 
ten. daß die schlechte Zahlungswcise 
gegenüber einem Factor, der meist 
mit mehreren Lieferanten desselben 
Abnehmers zusammenarbeitet, weit- 
reichende Folgen haben konnte. 

Schnelles Geld 

Gegenüber seinem Lieferanten, der 
ja weiterhin, und das mit steigender 
Tendenz, an ihn verkaufen möchte, 
wird der Abnehmer Ausreden ge- 
brauchen um die Zahlungsweise aus- 
zudehnen wenn er selbst an Li- 
quiditätsschwache leidet. 

Bei einer längerfristigen Zusam- 
menarbeit mit einem Factor ermäßigt 
sich das von den Abnehmern genutz- 
te, durchschnittliche Zahlungsael. 
Damit reduzierten sich auch die Zin- 
sen für den Vorschuß, die der Unter- 
nehmer zu tragen hat. 

SIEGFRIED OLBORT 

Über das kürzlich vom Deutschen 
Sparkassen- ur.d Giroverband in 
Bonn entwickelte Bildschirmtext- 
Programm für Sparkassen können 
nunmehr Interessenten unter ande- 
rem folgende Informationen übrufen: 
Factoring, der Verkauf von Forderun- 
gen. 

• schützt vor Forderungsausfällen, 

• verwandelt Außenstände in Liqui- 
dität. 

• schafft Einkau fsvorteilc. 

• verbessert die Debiiorenverwal- 
tung. 

• fordert den Verkauf auf Ziel an sol- 
vente Kunden im In- und Ausland. 


Süd-Factoring GmbH 
Tochtergesellschaft der 
Landesbank Stuttgart 

Kronenstraße 36 ■ 7000 Stuttgart 1 - Telefon (0711) 221811-15 

Ihr Erfolg ! 

Liquidität und Rentabilität 
mit Süd-Factoring. 

Wir, die Süd-Factoring, haben viel mit Ihrer Branche zu tun! 
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Wir bezahlen Ihre Forderungen sofort 

Wir übernehmen 
das Ausfallrisiko zu 100 °A 

Wir führen Ihre 
Debitorenbuchhaltung 


Was ist Factoring? 

Wie funktioniert Factoring? 
Warum Factoring 
mit Süd-Factoring? 

Fordern Sie unser Handbuch 
für Factoring mit 
detailliertem Fragebogen an. 






Süd-Factoring 
GmbH 




Sind 

HOHE AUSSENSTXNDE 

Ihr Problem? 



Steigende Umsätze und gute Betriebsergebnisse hän- 
gen von Ihrer Leistungsfähigkeit und Ihren Manage- 
ment-Qualitäten ab. Doch mangelnde Liquidität ver- 
hindert oft den Erfolg. 

Lassen Sie es nicht so weit kommen. Nutzen Sie 
Factoring mit hundertprozentigem Delkredere-Schutz 
als ergänzendes Finanzierungsinstrument. Damit 
vergrößern Sie Ihren Liquiditätsrahmen, z. B. um Uefe- 
rantenskonti auszuschöpfen. 

Als führendes Factoring-Institut der Bundesrepublik 
stehen wir Ihnen mit unserer umfangreichen Erfah- 
rung und unserem ganzen Know-how zur Verfügung. 
Ob als Standard-Factoring für mittelständische Unter- 
nehmen oder Inhouse-Factoring für große Firmen: 
Sprechen Sie mit uns, damit wir für Sie ein individu- 
elles Angebot ausarbeiten können. 


Factoring. 

Damit Finanzierungs-Engpässe fGr 
Sie nicht zum Problem werden. 


DG DISKONTBANK AG 
Kaiser-Friedrich-Str. 7 6500 Mainz 1. 

Tel. (06131) *204-0, Telex 4187754 
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WELT DES # BUCHES 

EINE SONDERBEILAGE DER VELT ZUR FRANKFURTER BUCHMESSE 1984 


Nr. 232 -DIE WELT 



bist der arme 
der Welt“ 


Das Tier, der heimliche Star der Buchmesse - Eine 
poetische Arche Noah aus dem Carl Hanser Verlag 


Inh 


S chon an ostes, schnelles Blättern in 
den Katalogenbringt es an den Tag: 
Das Tier ist der heimtigho Star dieser 
Buchmesse. Fast jeder der bekannten Zoolo- 
gen und Ethologien ist mit wnum ragyw) 

. Werk vertreten. Die Zahl der Bestnnmungs- 
- bücherundderPotobäzrferait Tiennotiven 
ist ins schter Unenneßliche gewachsen. Jh- 
md haben sich Kampfschriften beigeseilt, 

- die zu einem aggressiven Tierschutz axdhi- 
- fen und die Ge se O schaft -wegg n ihrer Jnrin. 
strieDen Grausamkeit* gegenüber d**iT > Tier 
anklagen. Im Mittelpunkt der Neaersche- 
. nungs-Masse aber steht ein Band, der eher 
Stille um sich verbreitet: Peter Hamms 
' .Welches Tier gehört za dir?“, eine prächtige 
Anthologie von Tiergedichten und TSoge- 
schichten, eine „poetische Arche Noah“ (so 
der Untertitel), die mit wahrhaft liebender 
Hand gezimmert wurde. 

Wie haben sich doch die Zeitengeändert! 
Als I960 Siegfried Freiberg eine ähnliche 
Anthologie henusbringm wnlltA, A» fand w 
' keinen Verleger und mußte die Publikation 
■ schltefllic h au«- ei ge n en Mrttrfn fjnarjräwwi 
Das Echo in der Öffentlichkeit war gTotah 
Null Dem Unternehmen Hamma ist dage- . 

■ ggn eine ffmfip AnftriarifmlriaH- finhm» TW- 

Hanser- Verlag hat keine Miih#> gescheut, um 
.. die Edition auch optisch so »mi«»h«»nri wie 
möglich zu machen. Man hat teures Papier 
und eine erlesene Schrift verwendet, die illu- 
strierenden Vignetten (deren Urheber leider 
nicht genannt werden) originell und 
appetitlich. - 

Der Titel, der - etwas unglücklich - an ein 
ziemlich läppisches Alt-Wiener Kaffeehaus- 
Spiel erinnert, zieh in Wirklichkeit auf jene 
mystiscfa-artinästischenPraktiken, die am . 
Anfang unserer kulturellen Entwicklung 
stehen, als die prähistoriseben Jäger im Tier 

Peter Hamm: 

Welches Tier geWM n dif - 

Eine poetisch» Ardte Noah. Carl Hanser 

Vertag, München. 57S S., 49,80 Mark. 

-ihren leiblichen Bruder sahen und jeder ein- 
zelne von ihnen sich in der freien Natur sein 
* „Nagual" oder .Totem“ erkor, das ihn un- 
mittelbar uzxim voller SizmHchkeitmft .. 
Göttlichen verband. Damals war die Nütz- 
lichkeit des Tieres, sein Gegessen-wer- 
den- M üsse n , eine religiöse Verieg enhett ; d i e . 
Jäger entschuldigten sich beim 15er dafür, 
daß sie es erlegen mußten; Tötung tmd 
Schlachtung wurden aHOptererftbrcn, das 
das ‘Der steftvertnetend für den 
erlitt. 

Im ITagecticfat bat sich etwas von «towi 
oraeitlichen Animismu s bis in unsere Tage 
herübergerettet Viele der von. Hamm ver- 
sammelten Verse sind verkappte Ent« 
schuldigungsredeö. Das 'Der erscheint als 
'Opferlamm und Sündenbode, das stellver- 
tretend für uns in den Tod gebt, den unend- 
liches Leid, und . unendliche Demütigung 
aufgebürdet werden und das die Lasten die- 
ser Welt mit ergreifender Stummheit erträgt 
«Du bist da arme Caliban der Wel£“,dichtet 
etwa Friedrich Hebbel, und er fahrt fort 
„Und das Geschöpf; daä gleich verioren 
warj Warn du es nicht geleitet durch die 
Nacbty Bringt dir den Dank durch aBe Jfer- 
tezs darj Wozu der Trieb in seiner Brust 
erwacht..." 

Da „TOeb" erwachte freilich keineswegs 
in jedermanns Brust, im Gegenteil, zumin- 
dest im Abendland .gsiet die religiös grun- 
dierte liebe zum Tier für Jahrhunderte in 
den Geruch der Ketzerei. Pfaffen, Philoso- 
phen und Poeten sahen im Tiemdch aDen- 
Ms noch ein Reich niederer Dämonen; der 
lustige, bocksbeinige antike Hirtengott Pan 
gib die Madeflfo rm ab für die Erscheinung 
des Teufels; immer mehr Tiergattungen 
wurden als Feindbild oder Verwertungsge- 
genstand freigegeben. Tierfreunde wie 
Franz von Assisi oder Mechthild von Magde- 
burg blieben Ausnahmen; im wesentlichen 


gab och die jüdisch-duistUche Übertiefe- 
nmgfierfeincüich oder zumindest tierfremd. 

Das fßer-)Opfer hatte sich «im Selbst- 
Opfer Christi erhöht, die Religion zog aus der ■ 
Natur und speziell aus dem Tierreich «in , 
und die Poesie felgte ihr, so daß Hamm 
kaum literarische Zeugnis» aus dem Mtttet 

alter für seine Ardte gewinnen kann. Außer 
der schon erwähnten. Mechtüd von Magde- 
burg bringt er noch Petrarca mit zwei (feden) 
Sonetten und einen, apokryphen irischen 
Mönch, der seinen Kater wegen guten M5n- 


- Reichhaltiger ist die Ausbeute aus den 
gleichzeitigen außereuropäischen Kultur- 
kreisen. China erscheint mit Bo Djü-J, Du 
FU, Han Shan, Wang-Tschang-Lingund dem 
unvermeidlichen „S flhprrpfhpr * des Li Ihi 
Be; die— ähnlich dem. Christentum. tierfremr 
de - arabisch-persische Welt immeifiin noch 
. mit e iTi em Taubaigedicht des Asch-Schibli 
(887 bis 946). 

Mit umständlich belehrenden Fabeln im 
Stüe des Äsop meldet sich die europäische 
Tierdichtung während der Barockzeit zu- 
rück. Das Her ist nun nicht mehr Dämon 
oder gleichgültiges Vieh, aber auch noch 
längst nicht wieder Bruder und Stell- 
vertreter. Es wird sentimentalisch vernied- 
licht, es dient als Ty r 

Aiiwftaffiwinig jjealer T mj schäften oder 

, anwntifritr“ InteriOlTS, Hnc'h'irnpjimlrtnr >in- 

ben die «süße Phflotmele“ und der .fette 
Mops". Erst mit der Heraufkunft derlndu- 
striekuftur ändert «tah das grundlegend- Ke 
von da an in größtem Umfang begonnene 
Funktionalisienmg und Verwurstung des 
Tieres wecken die Anteilnahme und das Mit- 
leid sensibler Poeten, die sich selbst ent- 
fremdet und verwundet fühlen. In En gland 
ist es Robert Bums, in Frankreich Baudelai- 
re; in Deutschland Friedrich Hebbel, die sich 
vehement mit der geschundenen Kreatur so- 
lidakisiezen — Peter Hamm bat die besten 
Gedichte von ihnen ausgewahlt, sie büdsi 
das erste Haopfcstüdc seiner Sammlung. 

Das zweite, gleichsam das Widerlager zu 
Baudelaire, liefert die neue deutsöhe, aus 


turiyrik der Wührfm TAmami und Georg 
Britting. der Rudolf Bernhardt und Fried- 
lich Georg Jünger, der T^iflwTm t Loezke, 
Huchd und Zuctemayar. Es sind wunderba- 
- re Schöpfungen, die die «Poetische Arche 
Noah" de in Erizmenmg bringt wahre 

Schatzkammer des lyrischen Worts, um die 
uns andene Sprachen b eneiden mfi iaagn tmd 

für die »°d» aBenfells in der modernen Lite- 
ratur Südamerikas eine Parallele findet 
- Schärfe der Beobachtung, die Kraft zum 
Festhalten und Verewigen blitzartig wahi^ 
noggnener Bilder und zum Aufbau natarma- 
gischer Szenarios ans schlichtestem Wort- 
material - das sind die Vorzüge des moder- 
. neu Tiergedichts. JUtes, was am deutschen 
Geist interessant ist, kommt aus dem Wald“, 
meinte einst -inmaßziöserAbsicht-Stebn 
.George, hl den Dichtungen Wilhelm Leh- 
manns oder Georg Brittings gewinnt das 
Diktuih positive Beleuchtung, und esistPe- 
ter Hamm brv»h a nzuwdinBn, daß er 
trotz seiner marxistischen Vorlieben genau 
und unverstellt dokumentiert. 

Die Fülle des Materials hätte ihn ja leicht 
zu Einseitigkeiten nnd zum Reiten persönli- 
cher Stec ke n pfe rde verfuhren können. Was 
ihn von vornherein davor.bewahrte, war die 
eisern durchgefaaltene Absicht, getreu dem 
. Arche-Noah-Prinzip so viele Arten wie mög- 
lich in den Band aufamiehinen. Wo andere 
sich mit den üblichen Pferden, Kntom und 
Hunden begnügt hätten, legt es Hamm dar- 
auf an, gerade solche abgelegenen Spezies 
wie Fmütier, Blauamsel, Fledermaus, Kar- 
toffelkäfer, See-Elefant oder Wiedehopf zu 
Wort kommen zu lassen. Gewiß, man kann 
traurig darüber sein, daß ausgerechnet Karl 
Michels großes Nüpfeid-Gedicht fehlt, daß 
von Gottfried Keller die erschütternden Ver- 
se auf den Tod einer Mücke weggelassen 



V«rd#m Oshslinlr ^Stlf and Kind" von Bissa (1971) 


i 

wurden uii von dem trefflichen Zuckmayer 
die „RhriMejgp p de "- Doch das sind Ge- 
gcfamaeknirtefle, über die gfch endlos strei- 
ten ließe 

Triftiger ist der fänwand gegen die Aus- 
wahl de - Prosatexte. Hamm wtälte offenbar 
M ntrr eefte Dichter“ «lifaahmim, umd so fin- 
det mai zwar larmoyante Tagebuchemtra- 
gunger von Paul Läautaud und Alfred Pol- 
gars sedxtes Feuilleton über den „Odis in 
Todesmgst* 4 , nichts aber von doi meisterli- 
chen Ttobeschreibungen professioneller 
Natur'orscher, nichts von GouM und nichts 
von Fibre aidtts von Bräun und nichts von 
Lorezz. Dabei wäre es besonders reizvoll 
gnmrn. etwa «nm Text von Fahre mit 
einem Gedicht von Baudelaire zu konfron- 
tiereD. Vielleicht würde in einer solchen 
Konfrontation «n g^nfSTHg , daR das meta- 
T Tmg^hliM^hpn des TfetCS durch 
' Versemadier weniger transzendierend 
als präzise Zur-Sache-Kounmen 
Naturforschers, daß also dessen Text die 
liehe, die «höhere" Poesie ist 
sonst läßt der Prosateil berechtigte 
offen. Marie von Ebner-Eschenr 
wird nur im Nachwort lobend erwähnt, 
Lagertet Emest Thompson-Seton 
Richard Gsiach fehlen gänzlich. Und 
bleiben mußte auch Rudyard Ep- 
obwohl sein Riki-TSki-Tavi doch den 
hätte einbringen knnnen, den man 
vergeblich suchen wird. Mag 
Hamm siebt die Ejpüngschen 'Ver- 
schon als unzuläsagor 
an, als Übergang zu jenen in der Tat 
erträ glichen Tferbüchem & Ja Felix 
wo sich die TS«e mit JSerr Geheüu- 
«Frau Hofrätm.“ anreden und ein 
nur darauf wartet, von Walt Disney 
zu. worden. 

BeitHamm geht alles streng seriös und 
mitunfcr sogar heiHgmäßig zu, womit er zu 
guter Letzt freilich Kritik provoziert, 
die grundsätzlich ist iind das ganze Unter- 
in Frage gtpüt ist unser neuzeitli- 
ches relgios-poetisches Verhältnis zum Tier 
denn wfelich so durchweg positiv, wie es 
das Halunsche Buch nahelegt? Wirkt die 
Dämonenfurcht wirklich 
nicht m<3ir nach? Das kann nur glauben, wer 
i - idle Tiergedichte mit negati- 
jflang nirriktdi ausspart, wer auch 
der Läuse und Flöhe, 
und Giftnattem, der 


S rhmw ßfljegen und Datmparariten nur 
^bsches mitzuteilen weiß. 

Siegfried Freibeig hatte seinenett in sei- 
ner Anthologie die dunkle mw»h der 
modernen Tferdicbtung nicht ^ verschwiegen, 
hatte das Grauen dokumentiert, das manche 
Dichter angesichts rätselvoll-unheimlicher 
Vorgänge im Tieneich empfinden, das Ent- 
setzen Wilhelm Szabos über die alles ver- 
nichtenden Heuschreckenschwärme, den 
Sarkasmus Zuckmayers gegenüber den kan- 
nibalischen Spinnenweibem, Heinrich Hei- 
nes Hhhn auf den Wanzerich. Hamm bat 
kemiM; dieser Gedichte in »eine „ Arche“ auf- 
genommen. Nicht eimrpi Georg Trakls ge- 
niale Rattenverse fanden Gnade. 

Dahinter steckt natürlich eine bewußte 
Entscheidung. Hamm wollte rieh das modi- 
sche Schema „Hier heile Natur- und Tier- 
welt, da unheile kapitalistische Menschen- 
welt“ picht 'selh er kaputtmachen. Wie die 
meisten Ökologen, Naturschützer und Kul- 
turkritiker scheint er de- Meinung zu sein, 
daß die Natur im Gegensatz zur Zivilisation 
ein einziger Garten Eden sei, in dem jedes 
lebendige Wesen seine ihm zustehende 
„ökologische Nische“ finde. Allem der 
Mensch mit seiner unentwegten Hybris des 
Verändere- und EHöstsein-WQllens ist in 
dieser Optik der große Spielverderber. 

In Wirklichkeit bieten rieh die Natur und 
spezieH das Tierreich als em Garten unerhör- 
ter Grausamkeiten dar. Dort werden Formen 
des Tötens und der Ausbeutung geduldet, 
wie rie sich kein Sadist je ausdenken könn- 
te. Stets lebt einer auf des anderen, 

und wer zöcht selbst verdrängt und unter- 
butteit, der wird seinerseits verdrängt und 
untergeibuttert Wir Menschen können das 
Traben nur daahalh schön imd ancahnlirh 
fmrfwi, weil wir uns dank unser er Zivilisa- 
tion bereits „au dessus de Ia m£L6e“, also 
oberhalb des Gewimmels, befinden. Nur 
deshalb ist uns möglich, das Tier mit interes- 
senlosam Wohlgefallen anzusefaauen und es 
ästhetisch zu würdigen. 

Mit anderen Worten: Die gewisse Tier- 
feindschaft der jüdisch-christiichen Tradi- 
tion hat , dnmhaws ihren rationalen Kern. 
Nicht nur der Mensch, sondern auch das 
Tier und die Natur insgesamt sind erlö- 
sungsbedürftig. Die Poesie hat das immer 
gewußt Eine Poesie-Anthologie, die dies 
Wissen verdrängt, bleibt unvol lständig und 
GÜNTER ZEHM 


Des Todes Ungewißheit, 
die Leben stiftet . . . 

„Die Waldsteinsonate“ - Erzählungen von Hartmut Lange 


D er Mensch“, sagt Friedrich Nietz- 
sches Alter ego in Hartmut Langes 
Novelle „Über die Alpen“ zu Ham 
Philosophen, der in Turin mit dem Wahn- 
sinn ringt, „der Mensch ist kein Problem, er 
ist das Unmögliche.“ Und kurz vorher heißt 
es: „Wer über den Menschen allzu gründlich 
nachdenkt endet im Wahnsinn.“ 

Hartmat Lange, einer der „unangep aßte- 
sten“ zeitgenössischen Autoren, sinn t in al- 
len fünf Novellen seines jüngsten gedräng- 
ten Buches dieser verzweifelten Einsicht 
nach. Erkenntnis als „schönes Mittel“ zum 
Untergang - das erinnert so düster an Gott- 
fried Ttenn«; polemische Umkehrung dessel- 
ben Sachverhalts: „Dumm sein und Arbeit 
haben - das ist das Glück.“ Aber Langes 
„Helden“ sind nicht einmal mehr getragen 
vom kräftigen Gefühl der polemischen Ver- 
neinung. Jedes Pathos des Untergangs ist 
ihnen fremd. Als Motto ist ihnen (und dem 
Leser) ein Wort des Philosophen Ludwig 
Wittgenstein mit auf den bitteren Weg gege- 
ben: „Die Welt des Glücklichen ist eine an- 
dere als die des Unglücklichen.“ Das klingt 
nach der Geschlossenheit eines neuroti- 
schen Systems. 

Friedrich Nietzsche: Der Philosoph geht 
eine Türmer Straße entlang. Das Lächeln 
der Passanten stört ihn. Er mochte sie bitten, 
es doch zu unterlassen. Aber dann fallt ihm 
noch rechtzeitig ein, daß „er selbst es war, 
der sich begegnete, oder, daß zumin dest alle 
Dinge den Schein ihrer Unabhängigkeit nur 
wahren konnten, weil seine Bescheidenheit 
es verlangte". Doch nicht einmal dieses sol- 
ipsistische Manöver, sich zu retten, indem er 
sich zum Gott dieser Welt macht, läßt sich 
aufrechterhalten. Ein Droschkenkutscher, 
der mit aller Macht auf zwei völlig erschöpf- 
te Pferde eindrischt, genügt, das System der 

Hortmut Longe: 

Die Waldsterasonate 

Fünf Novellen. Diogenes Verlag, Zürich. 
112 S., 19,80 Mark 

Rettung zu zerstören. So kann die eigene 
Schöpfung nicht aussehen, weder als Wille 
geschweige als Vorstellung. 

Nietzsche ist längst ins tödliche Netz der 
Spinne Unglück geraten. Die Unvollkom- 
menheit der Schöpfung schreit nach neuen 
Göttern, und die Götter begegnen doch nur 
wieder der eigenen Unvollkommenheit Der 
Wahnsinn, schreit Nietzsche, sei der ein zi g 
mögliche Weg, den Menschen in sich zu 
überwinden. Overbeck holt den Freund ab, 
zurück „über die Alpen“. Der Rasende wird 
ruhiger, aber es ist jene Ruhe, in der die 
Gedanken zu sterben beginnen. Das Ende. 
Auch eine Rettung, 

Oder der Nihilist Alfred Seidel, eine der 
fast vergessenen, schon mit 29 Jahren in 
einer Nervenklinik zugrunde gegangenen 
Gestalten der Geistesgeschichte. Auch er 
vom (rettenden?) Wahnsinn bedroht weil es 
ihm nicht gelingt „wie die Lilie auf dem 
Felde, einfach nur dazusein und zu blühen, 
ohne zu wissen warum“. Auch er mit der 
Schöpfung hadernd, die so erbärmlich ist 
„daß Gott es verdient hätte, als Geistesge- 
störter in dieser Anstalt einzuritzen“. Seidel 
mißtraut selbst dem Wahnrinn, der ihm 
nicht gewiß genug ist - er nimmt sich in 
einem dunklen Schuppen das Leben: „Fin- 
sternis führt zum Licht wie das Leben zum 
Tode.“ 

Ist der Tod also das Licht? Aber warum 
sollte dann Franz Liszt (in der Titelnovelle) 
aus dem Tode zurückgeholt werden, um aus- 
gerechnet in den letzten Tagen der Reichs- 
kanzlei die Kinder des Joseph Goebbels mit 
seinem Klavierspiel zu retten? Natürlich ge- 
lingt das nicht Liszt erkennt, daß auch die 
Kunst in dieser Welt nichts zu bessern ver- 
mag. Rettung - das ist der Kunst zuviel 
zugemutet, ja das Unmögliche. Und doch 
klingen die Argumente, die Lange seinem 
Liszt in den Mund legt, wenigstens nach 
einem Hauch von „Dennoch“. Um wenig- 
stens Frau Goebbels von der Tötung der 


sechs Kinder abzuhalten, hält der Kompo- 
nist ihr entgegen: „Keine Verzweiflung . . . 
darf uns dazu verführen, alles nur mit den 
eigenen Augen zu sehen. Nichts übersteigt 
das eigene Unglück, aber Madame, man 
muß auch der Welt . . . ihren Lauf lassen.“ 

Hartmut Lange hat keine starken Argu- 
mente für das Leben. In der wohl einpräg- 
samsten Novelle des Bändchens, „Die Hei- 
terkeit des Todes“, träumt der Autor von 
einer zutiefst erschreckenden Versöhnung. 
Nachts am Grunewaldsee geht eine junge 
Jüdin mit ihrem Mörder spazieren. Arm in 
Arm, sie suchen einander. Der nachgebore- 
ne beobachtende Autor empört sich, ver- 
weist auf die Unmöglichkeit ihres Tuns und 
muß sich antworten lassen: „Da uns das 
Leben unglücklich macht, geschehen im 
Tod die Zeichen und Wunder.“ Der Autor 
bezichtigt sich schließlich der Täuschung, 
womit er sein Leben zu retten versucht: 
„Denn wäre, was ich gesehen habe, wahr, 
dann gäbe es die Heiterkeit des Todes, und 
ich wünschte, keine Minute länger zu le- 
ben.“ Fürwahr, eine letzte, kaum mehr tra- 
gende Halterung für das Leben: Nur die 
Ungewißheit des Jenseits hält uns im Dies- 
seits. 

Hartmut Langes Novellen liest man gegen 
den Strich, sozusagen mit innerlich ge- 
sträubtem Gefieder. Man wehrt sich gegen 
das zerstörende Gift des Unglücks und kann 
doch davon nicht lassen. Lange gelingt es, 
im Leser ständig das Gefühl wachzuhalten, 
ein kleiner, ein winziger Schritt genügte viel- 



Keiae starken Argumente für das Leben: 
Hartnrat Lange foto; Ludwig Binder 

leicht, seine Gestalten doch noch ans Ufer zu 
retten: eine kleine Lüge, ein Moment des 
Vergessens. 

Indes, von solcherlei Beruhigung weiß 
Lange die Gestalten seiner Einsamkeit mei- 
lenweit entfernt Kleist und Henriette Vogel 
(in „November“) schreiten dem Tode mit der 
Selbstverständlichkeit eines Spazierganges 
entgegen. Noch eine Tasse Kaffee auf freiem 
Felde - dann entleibt man rieh. Ohne große 
Erklärungen, ohne Emphase. Lange erzählt 
beinahe lapidar, berichtet von kleinen De- 
tails an der Oberfläche. Er ritzt die Haut an, 
und ein kleiner Blutstropfen tritt zutage. 

In einer Zeit literarischer Blutstürze ist 
das eine bescheidene Perspektive. Merkwür- 
digerweise macht es Effekt: Die Schmerz- 
Wahrnehmung ist umgekehrt proportional 
zu ihrem Anlaß. Darin liegt Welleicht die 
besondere Größe dieses schmalen Bandes: 
Das Scheitern, das Sterben, das Verzweifeln 
- sie haben Maß und ZieL Sie sind keine 
Apokalypsen, die alles Leben fortreißen. Die 
Weh besteht nicht aus Nietzsches oder 
Kleists oder Seidels. Nein, diese Unglückli- 
chen sind für die Glücklichen da. Sie wirken 
wie der Tod in Rilkes Gedicht: „Wenn wir 
uns mitten im Leben wähnen, wagt er zu 
lachen mitten in uns.“ 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 
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Zuversicht in allen 
schweren Lebenslagen 

Bürger und Bekenner. Helmut Thielickes Erinnerungen 


D er Begriff ist durch Mißbrauch abge- 
nützt, aber hier trifft er in mehrfacher 
Hinsicht zu: Dieser Mann hat ein 
exemplarisches Leben geführt, über das er 
jetzt, nach seinem 75. Geburtstag, berichtet 
In knapp gefaßten Nachschlagewerken liest 
sich das ebenso richtig wie nichtssagend 
dann so: „Geboren 1908 in Barmen. Nach 
theologischer und philosophischer Promo- 
tion 1936 bis 1940 kommissarischer Ordina- 
rius in Heidelberg. 1940 nach Absetzung 
Pfarrer in Ravensburg. Reise- und Redever- 
bot 1942 bis 1945 Theologisches Amt in 
Stuttgart 1945 bis 1954 Ordinarius in Tübin- 
gen. Ab 1951 Rektor und Präsident der Rek- 
torenkonferenz. 1954 Ruf nach Hamburg. 
1960 Rektor der Universität Hamburg. Eh- 
rendoktorate: D. D. h. c., Dr. theoL h. c^jur. 
h. c.. iit h. n, Autor einer Systematischen 
Theologie (8 Bände), einer Anthropologie 
und anderer theologischer und Predigt- 
werke. Buchübersetzungen in zwölf Spra- 

Helmut Thielicke: 

Zn Gast auf einem schönen Stein 
Erinnerungen. Hoffmann und Campe Ver- 
lag, Hamburg. 448 S., 39,80 Mark. 

chen.“ Die Rede ist von Helmut Tielicke und 
von seinem Erinnerungsband „Zu Gast auf 
einem schönen Stern“. 

Erinnerungen von Theologen sprechen 
meist nur einen begrenzten Personenkreis 
an. Ihre Thematik beschränkt sich häufig 
auf die Schilderung des Universitätslebens 
oder des Lebens in einer Gemeinde. Dazu 
kommt häufig ein bestimmter Tonfell, ent- 
weder die etwas wirklichkeitsfremde Dik- 
tion desjenigen, der zeitlebens in universitä- 
rer Weltferne lebte, oder aber frömmelndes 
Pathos. Thielicke, obgleich Sohn jener in- 
tensiv frommen Gegend, die von Spöttern 
mit dem Begriff „MuckertaT abgetan wird, 
ist, obgleich Theologe durch und durch, bei- 
den Gefahren entgangen. Er erzählt, aufge- 
lockert durch viele Anekdoten und kräftige, 
das Typische herausstellende Skizzen von 
Persönlichkeiten und Gegebenheiten, sein 
Leben und mit ihm die Geschichte unseres 
Landes vom Kaiserreich über die Weimarer 
Republik und die Tage des Nationalsozialis- 
mus bis heute. Er erzählt als Beteiligter, als 
Betroffener, als engagierter Zeitgenosse. 

Dies zeigte sich schon ziemlich früh. Der 
21 jährige Student erkrankte als Folge einer 
mißglückten Schilddrüsenoperation „le- 
benslänglich an einer schweren postoperati- 
ven Tetanie, die mir ln der medizinischen 
Welt durch allerhand Fallbeschreibungen ei- 
ne traurige Berühmtheit verschaffte“. Er 
verfiel „in grauenvolle und schmerzhafte 
Starrkrämpfe, die auf das Atemzentrum - 
Übergriffen und jedesmal dicht an den Tod 
führten“. In dieser Zeit arbeitete er, an den 
Rollstuhl gefesselt und von Freunden durch 


vielfältige Handreichungen unterstützt, an 
seiner Promotionsarbeit 

Am Karfreitag des Jahres 1933 kam, dank 
einem inzwischen entwickelten Medika- 
ment der entscheidende Schritt zur begin- 
nenden Genesung. Ein Jahr nach seiner Ret- 
tung machte der „Moribundus“ das Sportab- 
reichen. 

Ob in der Distanz zum Karl Barth der 
beginnenden dreißiger Jahre („alles sah er 
zwar in seiner politischen Bedeutung, theo- 
logisch war es für ihn ohne Belang“), ob als 
Anhänger der ^Bekenndenden Kirche“ im 
sich immer stärker ausbreitenden Totali- 
tarismus - Thielicke macht ohne sich damit 
in die Glorie des Widerstandskämpfers zu 
stellen, deutlich, warum er so und nicht an- 
ders reagierte: „Ich nahm mir bestimmte 
Dinge vor, die ich auf gar keinen Fall tun 
würde. Ich würde nie, trotz allen Drängens 
und trotz aller Versprechungen, in die Partei 
eintrete n. Und ich würde nie - weder münd- 
lich noch schriftlich noch gedruckt -irgend- 
ein B ekennt nis zu diesem Regime oder auch 
nur eine positive Zensur zum Ausdruck 
bringen. Denn viel schlimmer als eine orga- 
nisatorische Angliederung oder ein for- 
melles Mitmachen empfand ich jeden Verrat 
am Wort und mit Worten. Die bekennende 
Aussage mußte etwas sein, an dem der Ver- 
treter eines Gesinnungsberufs, ein .Profes- 
sor*, seine Glaubwürdigkeit zu bewähren 
hatte; Zugeständnisse waren hier unmög- 
lich.« 

Mit pitw snirh»n Einstellung waren theo- 
logische Promotion und Habilitation in Er- 
langen ( damals von den Machthabern als 
^ natinnaisnalaiifi tisphp Universität" apostro- 
phiert) mehr als schwierig, ist es auch durch- 
aus verständlich, daß nach vier Jahren als 
kommissarischer Or dinarius in Heidelberg 
die Absetzung zwangsläufig kommen muß- 
te. Um so beeindruckender ist deshalb die 
Weise, in der Thielicke sich bemüht, etwa 
manchen angebräunten Professoren in Er- 
langen in sAinpn Erinnerung en gere cht zu 
werden, die geistige Potenz bei aller Ableh- 
nung der politischen Haltung anzuerkennen. 

Der württembergische Landesbischof 
Theophil Wurm hohe den arbeitslos gewor- 
denen Professor, schickte Ihn als „Stadt- 
pfarrverweser“ ins Oberland nach Ravens- 
burg und Langenargen (die Schilderung die- 
ser Zeit des westdeutschen Professors als 
Pfarrer in schwäbischen Kleinstädten ge- 
hört in ihrer Selbstironie zu den Kabinett- 
stücken des Buches), setzte ihn in Stuttgart 
ein, wo die wöchentlichen Vorträge über 
den Glauben in der Stiftskirche (Vorläufer 
der späteren ähnlichen Veranstaltungen im 
Hamburger Michel) zum Ärger der Gestapo 
Tausende als Hörer anzogen. 

Als jemand, der „unbelastet" war, wurde 
Thielicke 1945 - endlich - als Ordinarius 
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nach Tübingen berufen, damals ein Sammel- 
punkt bedeutende- Geister. Ob Karl Heim 
oder Romano Guardini, friedlich Sieburg, 
Carlo Schmid oder Eduard Sprenger - in 
Thielickes Worten werden sie plastisch. Es 
wäre imnaturKrh gewesen, hätte Thielicke 
nicht auch hier wider der Stachel gelockt 
mit seiner Karfreitagspredigt 1947 in der 
Stuttgarter Markus-Kirche, in der er sich 
gegen die undifferenzierte Kollektiv- 
verdammung der Deutschen wandte und sie 
als ebenso dumm wie gefährlich bezeichne- 
te; durch seine offene Redeweise brachte er 
nun die neuen Machthaber gegen sich auf 
Bin Unterschied nTItnriingg bestand ZU ihren 
Vorgängern: Sie legten dem Mann, der seine 
Kontakte zu einigem Angehörigen des 20. 
Juli nach 1945 nie verwendet hatte, nichts iu 
den Weg, als er Tübinger Rektor und Präsi- 
dent der Westdeutschen Rektorenkonfemz 
wurde. 

Thielicke, dem Ethik, die Bewalming des 
Christen im täglichen Leben, so wichtig ist, 
ist Optimist Um so schmerzhafter mußte er 
deshalb die pöbelhaften Szenen wahrend 
der Studentenrevolution an der Hamburger 
Universität empfinden, wo er seit 1954 die 
Theologische Fakultät aufgebaut hatte. Im- 
matrikulierte Gesellschaftsveränderer 
scheuten nicht davor zurück, selbst Gottes- 
dienste im Hamburger Michel zu stören, weil 
Thielicke für sie zum Symbol all dessen 
geworden war, was sie haßten (Die „Geistige 
Weh“ veröffentlichte dieses Kapit el der Er- 
innerungen am 11.8.84 als Vorabdruck). Da- 
mals fiel angesichts der Hysterie, die jener 
vergangen geglaubter Zeiten so ähnlich war, 
Thielickes Wort: „Armes Deutschland“. 

Rin Mansch, der trotz aller Erfahrungen 
seinen Glauben nicht verloren hat, weder an 
Gott noch an die Mpngphgn besichtigt sein . 
Zeitalter, in dem er Handelnder und Leiden- 
der zugleich war. Jenen, die manches (falls 
überhaupt) nur vom Hörsisagen kennen, 
zeigt er, „wie es tatsächlich gewesen ist". 
Diejenigen aber, denen manche s des Ge- 
schilderten nicht fremd ist, macht er nach- 
denklich und möglicherweise geneigt, zu 
den Büchern des Le hrer s und Theologen 
Thielicke zu greifen. HENK OHNESORGE 


noch genau, wie er mph bei einem Abendes- . 
sen in seinem Haus lifontpelier Square in 
d em el e ga n te n -LoAmf ■ Viertel Knights- 
bridge ganz ärgerhcttj^Qi riming rief; weil 
ich mich auf eine Äfiferei zu zweit mit 
meine r Nachbarin, eKg- reizenden italieni- 
schen Ro m a n s c hrlffcfflajn^ ein gelassen 
hatte: „Hier finden Vferergesprachfi 
statt!“ 


Ob es sich um 
wie den „Smalltalk“ 
großen Themen handt 
seinen Büchern ging, 
enorme .Produktion 
schichtsbüchem und 
Werken in den Augen 
ten würde - er hatte 
Formulierung bereit 
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Buch, das er ein oder zwefahrevor dem 
gemeinsamen Selbstmord St seiner Frau 
Cynthia geschrieben hat, ijtet der erste 
Satz: „Ein Schriftsteller im Aec von sechs- 
undsiebzig Jahren hat nur »eleriei zu . er- 
warten: vergessen zu sein; ehir stirbt; oder 
zu sterben, ehe er vergessen iT 
Doch so war es eben nicht Is hat für ihn 
immer eine dritte Möghchkkt fegeben, lind 
sie hat Koestler sein ganzes litarisches Le- 
ben hindurch geplagt: Ein Memerwerk zu 
schreiben, und vielleicht vor feem Tode 
noch ein zweites, dem ein AnteSSi Unsterb- 
lichkeit zuteil würde. Die Vergänglichkeit 
des Bestseller-Ruhms war ihm pr zu gut 
bewußt „Der Ehrgeiz eines ; 
hat er einmal auf der Höhe seineiPopulari- 
tat bemerkt sollte darin Hegen, hildert zeit- 
genössische Leser gegen zehn User zehn 
Jahre später emzutauschen, und aese «»hn 
nach hundert Jahren gegen ein£" Aber 
auch das stimmte für ihn nicht geju: 

Schon zu seinen Lebzeiten 
ziemlich sicher min, daß sein 
„Sonnenfinsternis“, 1940 mm erste! Mal in 
englischer Sprache erschienen, ier ur- 
sprünglichdeutsch niedergeschriebm, seine 
Leserechaft so bald nicht einbüßen Würde. 
Es bleibt einer der großen politisdcn Ro- 
mane der westlichen Wett Als weitAe Be- 
werber für die Unsterblichkeit komm man 
die beiden Bände seiner Autobiogmphie 
„Der Pfefims Blaue“ (1957) und „Dif, Ge- 
heimschrift“ (1954) befrachten. Sie 
schon eine erstaunliche' Leistung dar) 
Zusammenschau einer abentei 


sögen Existenz mit einer Interpretation der 
großen europäischen Krisen, Kriege und Re- 
volutionen unseres Jahrhunderts.‘Doch die 
Darstellung reicht nur bis mm Jahr 1940. 
Koestlers Freunde, drängten Dm immCT wie- 
der, den dritten abschließenden Band zu 
«^re ib e n, und nach Pin^m gnnzpn Dutzend 
anderer Vorstöße auf das Gebiet der Natur- 
wissenschaften, der Philosophie und sogar 
der Mystik wandte er sich der Aiiffeabeerst 
zu, als es zu spät war. . 

So ist dieses letzte Buch, das jetzt vor uns 
liegt/nicht der lang erwartete Schlußband 
derLebenserinnerungensondenieinTorso. 
Drei kurze Kapitel stammen von Koestler 
selbst, der Rest sind Ansätze einer Autobio- 
graphie 1 seiner Frau Cynthia. Was für ein 
großartiger Stoff: Koestlers Aufenthalt im 
be fre it e n Frankreich, im Zentrum des kultu- 
rellen Lebens von Paris, wo seine „Sonnen- 
finsternis" unter dem Titel „Le Z&o et 
lTnfini“ die Geister scheidet: Sartre von Ca- 
mus, Sperber von Simone de Beauvoir, MaV 
raux und Raymond Axon von der übrigen 
linken Tnfritig iw ttffi a n Dann Koestler in Ber- 
lin, der Fanfarenstoß, mit den er dfib Kon- 
greß für die Freiheit der Kultur 1950 eröffhe- 

te. K iv a pt lor fn T iOTl d O" mit iyniw 

gegen die Todesstrafe, die mit einem Stege 
endet Koestler am Schreibtisch in Fontame- 
Kian , auf «rih**r Trua»i fm Delaware, in Alp- 
bach, auf Ischia und immer wieder in Lon- 
don am Möxxtpelier Square, Meister einer 
englischen Prosa, die er erst als vierte seiner 
Sprachen im Atter von 35 Jahren erobert hat 
Nur er allein bäte diese lange Geschichte 
schreiben können, aus der zu erfahren wäre, 
wieviel Leidenschaft, Vernunft und Integri- 
tät dazu gehören, Ham Engagement des 
TntpTlpfeturflpn ‘ mehr als ein modisches 
Schiagwort zu'nxacheh. 

Nun mfutswi wir den Herausgeb ern, und 

Verlegern danken, daß sie sich die Mühe 
gemacht haben, ein Buch aus dm unvoll- 
ständigen Entwürfen zusammenges teHt m 

frahan, die rpan m dam TOrtomwimm Haus 
am Montpeher Square vorgefimdenhat, wo 
sich der Todkranke g emeinsam mit sauer so 
viel jüngeren Frau mit der Würde eines alten 
Römers ein Schkfmitel in den Whisky ge- 
mischt hat' 

für die volle Geschichte seines Lebens 
werden wir auf .die klasssdsche Biographie 
zu warten haben. Dann wird das hier nur 
skizzierte Bild des ganzen Mannas vor uns 
erstehen: eines hinreißenden und doch 
schwierigen Menschen, den man leicht be- 
wundern und nicht so leicht liehe» knuntA t 
ein loyaler Freond und ein furchterregender 
Gegner, wiM und unyorimrsehbar in seinem 
Privatleben und von konzentrierter Diszi- 
plin bei deF geistigen Arbeit ein einsamer 

.Und kQm Tnrih/i rfnaKMr ainrf . 
doch der Inspirator vieler großer Dinge. - 

MELVINJ.LÄSKY 
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Warum einer wünscht , daß alle Sorben glücklich werden 


D ie Klage- und Verteidigungsschriften 
der enttäuschten Kulturrevolutionä- 
re lullen bald einen ganzen Bücher- 
schrank. Von denen, die in den endsechziger 
Jahren mit so viel Pathos der Entrüstung 
und des Besserwissens aufgetreten sind, ha- 
ben die Sensibleren und Gescheiteren ja 
längst versucht, unter Wahrung des Ge- 
richts, aus der Affäre wieder rauszukom- 
men. Einem Porträtisten mit ironischem Ab- 
stand bote sich die lohnende Aufgabe, eine 
Typologie dieser Selbstrecbffertigungen 
aufaustellen. Es ergäbe eine lange, bunte 
Reihe. An ihrem einen Ende hätte etwa die 
Naivität von Karl Steinbuch zu stehen, der 
heute mit derselben Vehemenz angreift, was 
er damals selbst verkündete - am anderen 
Ende zweifellos die Raffinesse, mit der Hart- 
mut von Heutig die Fiaskos seiner emanzi- 
pativen Pädagogik in Siege umzustilisieren 
weiß. 

Von ganz anderer Qualität ist das neue 
Buch von Gerhard Szczesny. Es ist hinrei- 
ßend in der Offenheit, mit welcher der nun 
66jährige Ostpreuße seinen Irrtum einge- 
stellt, und auch in der Härte und Schonungs- 
losigkeit, mit der er die Kultunevolution - 
Szczesny selbst spricht von „Radikaldemo- 
kratismus“ - analysiert Für den Reamsen- 
ten war das allerdings nicht so überra- 
schend. Ich habe Szczesny vor etwa zwei 
Jahrzehnten kennengelemt, wie man sich 
eben unter Intellektuellen kennenlemt, an 
Podiumsdiskussionen und Tagungen. Mich 
erstaunte damals an ihm zweierlei: Er war 
nicht fanatisch und auch nicht eitel. War ihm 
eine Meinung fremd oder zuwider, so sucht 


er sie doch zu verstehen, und er behandelte 
den Andersdenkenden nicht als einen Un- 
menschen. Offengestanden: ich hatte mir ei- 
nen der Anführer der Kulturrevolution nicht 
so vorgestellt 

Daß der seit einigen Jahren in den Hinter- 
grund getretene Szczesny das damals war - 
daran besteht kein Zweifel. Die von ihm 
1961 gegründete und bis 19® geführte „Hu- 
manistische Union“ war bei der Formung 
dessen, was Schelsky den „Neuen Klerus“ 
genannt hat, einer der wirkungsvollsten Ka- 
der. (Ein Franzose würde von einer „Soctttä 
de pensäe“ im Sinne von Augustin Cochin 
sprechen.) In den Medien hat Szczesny 
Schlüsselstellungen innegehabt: von 1947 
bis 1962 im Bayerischen Rundfunk erst als 
Leiter des Nachtstudios, dann des Sonder- 
programms, von 1963 bis 1969 als Chef des 
nach ihm benannten Verlages, zuletzt 1969 
bis 1974 als Herausgeber im Rowohlt Ta- 
schenbuch Verlag. Von seinen vielen eige- 
nen Büchern gehörte „Die Zukunft des Un- 
glaubens“ (1958) zum Mundvozrat einer gan- 
zen Generation. Der Naxne Szczesny’ war ein 
Programm. 

ln seinem neuen Buch sollte man rieh 
nicht bei der Einkleidung aufhalten. Wir 
meinen die fiktive FSR („Freie Sorbische 
Republik“), um die es in einer nur andeu- 
tungsweise vorhandenen „Romanhand- 
lung“ geht Der menschlich rücksichtsvolle 
Gerhard Szczesny wollte wohl den Schock, 
den sein rücksichtsloses Denken seinen vie- 
len alten Freunden versetzen wird, etwas 
abschwächen. Aber jedem Leser ist klar, daß 
dieser sorbische Emigrant Stefan Dobrudd, 


der über sein fernes Herkunftsland sinniert, 
Szczesny selber ist, der über seinen Weg in 
unserer Gesellschaft nachdenkt Auch von 
„Tagebuch“ ist keine Rede. Das „Sorbet- 
Buch ist ein politischer Traktat, in dem Ger- 
hard Szczesny seine Rechenschaft auf den 
Tisch legt. 

Bevor man jedoch zu Szczesnys „Hier ste- 
he ich, ich kann nicht anders“ kommt, gflt es 
die Hürde des ersten Kapitels za nehmen, ln 


Gerhard Szczesny: 

Mögen alle Sorbe« gUddkb sein 


Tagebuch einer Machtergreifung. 
List Verlag, München. 288 5., 32 Mai 
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ihm inszeniert Szczesny ein kleines Denk- 
spiel, das wir nicht für so schlüssig halten 
wie er. Was würde geschehen, wenn die 
gang g> Mens chheit auf oinpn Schlag un- 
fruchtbar würde - wenn man wüßte, daß in 
spätestens hundert Jahren kein Mensch 
mehr lebt? Szczesny m eint, daß die Men- 
schen dann intensiver leben und außerdem 
weiser würden. s**in französischer Schrift- 
stellerkollege Jean Dutourd hat das in einem 
Roman über das Jahr „2024“ (so der Titel des 
1975 erschienenen Buches) sehr anschaulich 
durchgespielt und kam zu anderen Ergeb- 
nissen. Szczesny will mit seinem Denkspiel 
wohl dasselbe sagen wieder schöne Spruch 
eines (wohl auch fingierten) „Vadim Sidur“, 
den er seinem Buch als Motto vorangestellt 
hat: „Und so kam ich allmählich za der 
Überzeugung, daß das Böse entsteht und 
sich ausbreitet, weil die Menschen die End- 


lichkeit ihrer Existenz rächt begreifen, weil 
die Menschen nicht an ihre Sterblichkeit 
glauben.“ So fühlt rnam rieh von Anfäng en 
unter Konservativen. 

Im zweiten Kapitel, ab Seite 19,. gehfs 
dann richtig los. Es ist erstaunlich, wie si- 
cher Szczesny die beiden Einsic hten frnsteu- 
ert, von denen auch der Konservative in 
seiner A use in a n ders etz u ng mit derKultur- 
revolution ausgeht Die eine betrifft die 
konkrete politische Situation von beute. Für 
den Konservativen ist jede politische Aus- 
einandersetzung beliebig (und daiüt «rinn- 
los), die rieh auf den Austauschi' von Ab- 
sichtserklärungen, auf e* ne Konkurrenz der 
„guten Absichten“ reduziert. Fürjüm 
allein, was möglich ist und was auch getan 
wird. Aussagen solcher Art häufeb sich bei 
Szczesny. Ein Beispiel: „Wie kan? man sich 
erlauben, am' Menschen zu zweifeln, wenn 
die Mensche n ihre Güte dadurch unter Be- 
weis stehen, daß sie behaupten, m den Men- 
schen zu glauben? Dawirgeworait sind, das 


beteiligt worden). Ist der Mensch ab« einer 
„Freiheit ohne Begrenzung* gewachsen? 

Die Entschiedenheit von - Szczesnys 
„Nein“ würde Donoso Cortes freuen: „Frei- 
heiten, denen der Mensch nicht gewachsen 
ist, ma che n ihn urunündiger.“ Was nun un- 
ser Autor im CTiminwi an Be grenzung und 
Askese (!) vorechü%t,sum xnögüqhs^.yiel an. 
MimHigicPTt npd ijberslstat. zu bewahren — . 
das muß znan in Ruhe indiesem Buch selber 


gängiger Idealismen auf Selbstdenunziation . 
hinaus. “ j- 

Diese ironische Bemerkung über den 
Zweifel am Menschen ■ leitet fzur anderen 
Gntndeinricht' über. Sie ist Ihthtopologi-. 
scher Art. Die Emanzipationsbewegnig, die 
der Motor des KuKurrevolutk^t ist, zielt auf 
zw e i erlei: auf Selbstbestimmung (das einzel- 
ne jndividuum soll rieh entfalten und ver- 
wirklichen können) und auf Mitbestimmung' 
(das Individuum soll an den Entscheid ungs- 
voigängen in. Gesellschaft und Wirtschaft 


Warum? Dazu gibt es auf Sprite 26 da$ 
richtige Zitat von Gerhard Szezesny „Wah- 
rend ich dies schreibe, feilt mir auf; wie 
perfekt (auch im frrien Westen) die poli- 
tische Sprach- und Denkregäung funktio- 
niert Demnach gibt es nur zwei Läget: die 
im Besitz der Wahrheit befindlichem Demo- 
kraten, Selbst- und Mitbestimmungfreunde 
(zu denen dann von linken Uhirionisten : 
auch die Marxisten geschlagen wenlen) und 
die Gruppe der von diesen authentischen 
Demokraten dazu «klärten ^Easdiisten, Prä- 
feschisterv Kryptofaschisten. Was zur Folge 
hat, daß derjenige, der sich von dem einen 
Lager entfernt, sofort ins aridieie gerät Der 
Faschisntusvetdächt hätt aHe Demokraten 
z u sa mmen , was äonter rieiin einzelnen un- 
ter De m ok rat ie yerstdteonmgen.pie Sache 
i& insofern doch bedenklicher^ ah die- 
Furcht, in die jochte Ecke gedrängt zu wer- : 


die gängigen demokratischen Ptmzipieri 
und Sddagwarte. überhaupt eznstiiGh Ge- 
danken zu machen.“ —Recht hat er! 


ARMINHOHLER 


Ein General 
wirft Steine 


G erd Schmückle. Vier-Steme-General 
a. D., gehört zu den seltenen Solda- 
ten, die ml* der Spra che umzugehen 
verstehen. „Das Schwert am seidenen Fa- 
den“ — schon der Titel bietet ein treffendes 
Bild der Atomstrategie, die kaum zur Krieg- 
führung, doch (trotz und wegen ihrer Be- 
drohlichkeit) zur Friedenssicherung taugt. 
Dem Autor geht es allerdings nicht ums 
ttiiirrtAngählpn, das vornehmlich von Pazifi- 
st«! in Mode gebracht wurde, sondern um 
die politische Kunst, mit oder ohne die Hilfe 
militärischer Werkzeuge Krisen zu meistern, 
also um das Spiel der Kräfte von West und 
Ost ... 

Schmückle, zuletzt - stellvertretender 
Oberbefehlshaber derNATO-Streitkräfte in 
Europa, erzählt die inneren und äußeren 
Krisen, die das Bündnis im Laufe der Jahr- 
zehnte erlebte und «litt. Er deutet diese 
Krisen zu gleich nach seinen Erkenntnissen 
und Erfahrung«! - das heißt Er bewertet 
Personen und beurteilt Situationen aus sub- 
jektiver Sicht, versagt sich somit der Verfüh- 
rung, den. ei genen S tandpunkt mit dem 
' Scfaefal der objektiven Analyse zu überstrah- 
len. Die fesarinde und anregende Schilde- 
rung liefert auf diese Weise lesdeicht ein 

Gerd Schmückle: 

Da* Schwert am seideeee Fadee 

Krisenmanagement in Europa. Deutsche 
Verlags-Anstalt, Stuttgart. 192 S-, 19,80 
Mark- 

Stück Geschichte der Allianz, das den weit- 
hin vemachläßigten Bereich des „Krisenma- 
nagements" behandelt 
. . Der Bogen spannt rieh von S talin bis Bre- 
schnew, vom Werden und Wachsen der Pak- 
. te hüben und drüben bis zum Bemühen um 
Ents pannung und 'Riigfaingshpgmn7nn g 1 

. von der Entwicklung der Waffentechmkf bis 
oun Wandel der Strategien. Trotz der Fülle 
• des Stdffes'Verlieitder Verfasser nie seinen 
Fäden; er verzettelt sich nicht in Details, 
sondern hält sich an die Linie seines kom- 
mentierenden Berichtes. 

Mit diesem Buch erweitert-und ergänzt 
Gerd Schmückle zugleich seine Memoiren. 
Wenn er selbst älsMitwiikender auftritt, be- 
nutzt er nicht die Ich-Form, sondern nennt 
rieh beim Namen -ein ungewohntes Verfah- 
ren, das es i n d e ssen nicht schafft, den kriti- 
schen Beobachter vom Akteur zu trennen. 
Sein belletristisches Temperament verleitet 
den Garaal a.D. zudem gelegentlich zu 
Überspitzungen oder zu Metaphern, die Miß- 
verständnisse zeitigen dürfte! - zum Bei- 
- spiel, dann, wenn er den Oberbefehlshaber 
für die NATO-Stieitkräfte in Europa (SA- 
CEUR) als „Generalissimus" bezeichnet. 

. was dessen Funktionen und Kompetenzen 
(n«& historischer und aktueller Interpreta- 
tion des Begriffe) gewiß nicht trifft. 

Etwas befre m dlich, doch des Bedenkens 
' darum durchaus nicht unwürdig wirkt das 
Plädoyer für die Thesen Henry Kissingers, 
einen Europäer zum .Oberbefehlshaber und 
pirmn Amerikaner zum Generalsekretär zu 
machen, das heißt die traditionelle Beset- 
zung der-Fositionen zu tauschen- Der Autor 
bedient sich dazu einer raffinipyten Argu- 
mentation, die hier »md da ein le uch ten mag, 

' insgesamt aber nicht schlüssig beweist, daß 
' es gleichsam auf militärischem Wege glük- 
ken würde, an das politische Ziel eines Euro- 
pa zii gelangen, das seine Einflüsse auf Ame- 
rika „mit einer Stimme“ ausübt Was bewegt 
den Verfasser, der die europäische Impotenz 
ja genau kamt und nicht leugnet an derlei 
'MnghVhkpjtAn zu glauben? 

Doch vermutlich kommt es ' Gerd 
Sc h m ü ckle gar nicht präzise auf die eine 
öder die andere Lösung des Problemes an, 
wie sich das „innere Gleichgewicht“ der 
NATO im Hinblick auf ihre äußere Wirk- 
samkeft hersteilen Maßt Er möchte über- 
haupt die erstarrten Gedanken auflocke m. 
Der.Gtenerala.D. hat einen Stein ins Wasser 
geworfim, der. Wellen schlägt . 

WOLFRAM von RAVEN 


Falkland: 
Krieg und Hintergründe 

Die Diplomatie der Großmächte scheitert . Die erste See- 
schlacht im Raketenzeitalter hält die Welt in Atem. Ein 
dramatischer Bericht über Krieg, Hintergründe und. 
Wahrheiten des Falktandkrieges von einem unbestechlichen 
Top-Team des britischen Journalismus. 
420 Seiten . 6Q Abb. 15 Karten. I Register. Gebunden DM 48,- 




einer großen Frau 

Die erste »inside story « über Margaret Thatcher, der großen 
Frau müMut und Zivilcourage. Verfaßt von zwei TIMES- 
Redakteuren, zeigt dieses Buch Hintergründe undZusam- 
menhängeihres stufenweisen Aufstiegszur Macht, wertet 
ihrePersönlichkeitj ihre politische Leistung und ihrepoliä- 
stJieZuhmft. Ein Blick hinter die Kulissen von Downing 
Street No. 10. 408 Säten, zahlreiche^ Abb. Gebunden DM 38,- 
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Patriotisch sein 


Ein Diplomat denkt über das Vaterland nach 
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-’-i* -. Ifcroidi uintreärt, daß in unserem 
V Vatosdand zun dritten Mal in Hw *wr| 
!':■ JafarbtUUfeft dfe Verrmrift y t*i4^rPTiyiig<*h«m 
.- jftftt Da* wäre meto, als selbst em großes 
j^nfe-vexfaaßm könnte, das 1100 Jahre; das 
ffi&aäge Hämische Reich Deutscher Nation 
«fragend, durch die europäische Geschichte 
gestampft, selten'gehüpft, mitunter geschrit- 
ten ist und viel gelitten hat” So lautet das 
kiappe .Vorwort des Botschafters a. D. Rolf . 
gried enüam Pauls, der sein Buch Jteutsdi- . 
lands Standort in der Welt“ Twimt ESno 
Mahnschrift nicht just, eine Aufforderung 
vielmehr an alle stnstbaxm Demokraten, 
den in Gefahr gwrptprprj Grundkansens d er 
Bundesrepublik Deutschland engsgiert zu 
verteidigen, fast ein Traktat und eine Ein- 
. mahnung an den. inständigen deutschen 

• Staat* , endlich p ms tan mtw -Fwi Tpif; iten | mn - 
. als geistig-moralische Wende angeküisdigt 

• Wurde. 

■ Bott Friedemann Pauls ist einer der er&b- 
.!■ xensten deutschen Diplo maten Er vertrat 

.unser Land als. erster Botschafter in Israel, 

■ bezog dann Posten in Washington, iri Peking 

Rolf Friedemonn Pauls: "1 ' 

-DmrtscMaads Standort In dorWof« 

. Seewald Vortag, Herford 240 S- 36 Marie 

und schließlich bei der NATO in Brüssel. Er 
gehört mithin in die Reihe der heute schon 
' retirierten angesehenen Männer wie Wü- 
heim Grewe, Günter Diehl, Kari-Güntervcm 

- Hase, Erwin Wickert - um nur gün gp zu 
nennen die nach dem Kriege von der sich 

- rasch rnisriolmwid^ ab er immer w g j gwi 
Plattform des Auswärtigen Amtes aus die 

- ' zerstörten Begehungen Deutschlands zur 
internationalen Wett wiederherstellten und 

■ die heute; im Zeichen irrationaler und ge- 
‘ gen-aufklärerischer Strömungen in der Re- 

publft, um den inneren und äußeren Be- 
stand der deutschen Staatsleistung bangen. 
Man liest es in jeder Zeüe ries mit Ldden- 
Schaft flegphririMniwr B ndwt Pauls fiiMte 
rieh gedrängt, zu. mahnen und emzamab- 
nen, wdl der neue Anflug deutscher Sonder- 
träumeiei und ideologischer Wdtoageaseor 
heit in einen gewittrigen Widersprach zu 
den Gründungsideen der Bundesrepublik 
Deutschland und ihrer aktuellen Realisie- 
rung gerat 

Ohne in eine liKer hHyfa« Tfm>«pfarHftng- 
theorie zu verfallen, eher mit schmfan Ao- 
genmaß zirkelt Pauls die Kräfte ein, die den 
Grundkonsens der Republik geffihrden oder 
gar zu zerstören jrachtenr.eän Teil der Medi- 
en, be sonders dierich pri e st eri ich-hypgkri- 
dsch gebärdenden elektronischen; dieiund- • 
heraus ystemfeindKclien Grünen, eine sich 
VOH Ängsten, nffhwNvfapnflftwfo» ICratl-^iy ' 
cnp linker TrWdngre nryt 

■ te „traditionsreiche und gnaiddemofea- 
tische“ SPD; Vertreter der Kirchen, Frie- 
densbewegung und radikale Jugendgrup- 
pm - zusammengenommen eine Folge der 
Kulturrevolution, die Ende der sechziger 
Jahre ausbrach und beute in den Institutio- 
nen haust, zahlreiche Gerichte emgwschlns- 
sen. Ihnen altoi gemeinsam ist die Ableh- 
nung der Westorientierung des freien deut- 
schen. Staates und der auf. ^mtamahmai i. 
scher laitiafive und persönlic&er Ve ran t w or- 
tung beruhenden Wirtschaftsweise, derkon- 
stitutiven Elemente also der Bundesre- 
publik Deutschland. 

Mit dem Wort Kulturrevolution, das an 
das chinesische Beispiel erinnert, bezeich- 
net Pauls das geistige Verursacherprinzip 
der Verwirrung, Es äußert sich in sprachli- 
cher Desinformation, mit deren Hilfe die 
Ablehnung des Kommunismus w illen tl ich 

■ reduziert und die Bedrohung geleugnet 
wird. Em' griffiges.Beispfel aus der Zeit der 
Nachrüstungsdebatte: jm Februar 1984 de- - 
m ons tr ie nen 28 Frauen vor dem Bonner 
Vertesdigungsmimsterium. Anwesend: 38 
Reporter und sechs Fernsehteams. Große 
Berichterstattung in den Medien. Ende April 
1884 veranstaltete die Luftwaffe bei Witt- 
mund einen Tag der offenen Tür, besucht . 

. von 80000 Bürgern. Kein Reporter, kein 
Fernsehteam. Am Abend Großer Zapfen- 
streich auf dem Marktplatz von Wittmund. 
5008 sangen die Nationalhymne mit Kein 
Reporter^ kein Fernsehen, 

Rolf Friedetnanh Pauls ist Außenpoliti- 
ker. Als ein Botschafter, der einen großen 
, Teil seines Lebens im Dienst im Ausland 
verbrachte, beobachtet er die Veränderun- 
gen in arfnwrn Lahd mit der Schärfe und 
Übersicht, die Distanz vermittelt. Immer 
wieder rückt er die Außemräkung der offen- 
liegenden mentalen Deformationen in den 


WELT DES $ BUCHES 



. Mittelpunkt seiner Betrachtungen. Dieser 
Aspekt wird aus flindteter Kenntnis selten 
geboten. Der Bück über denTeüerrandund 
zurück vermittelt demLeser die Erkenntnis, 
daß die Deutschen in der Bundesrepublik 
die welthistorische Gunst dar Gründungs- 
stuo de nach, (km Kriege night mit jener 
Wiflenstaaft, Selbstdisziplin und Bärte ge- 
nutzt haben, die ein geteiltes Volk ln der 
Emfhißnähe einer g>gpati«igp ig«iw4i»n und 
ideologisch aggressiven Wätmachtanfbrin- 
gen muß, um seme Freiheit zu behaupten. 
Etwas neureich, unter Protektion und Pump 
wieder hochgekommen, im übrigen zum 
Selbstmitleid neigend und ausgestattet mit 
einer pädagogirierenden Intellektuellen- 
schicht, die utopistischen Dünkel einer 
Vemichtungsanalyse dm ei genen Werte ver- 
bindet, haben die Deutschen rieh p™»i 
überausgestattet, den Staat DiensÜei- 
stungsschuldn£9r degradiert 

Angesichts der hixnamopsigm Gewohn- 
heiten, die da an gerissen wachen die 

H ochac h tu n g und der Respekt | den die Ade . 

nauer-Deutsdienbd Freund und Gegner ge- 
wonnen h»ttwi t ein» wachsenden Skepsis. 
Wir werden wieder zum Rätsel, was anderer- 
seits nicht« an der Feststellung de Gaulles 
ändert, Deutschlands Schicksal sei es, «faß 
nicht« nhne es geschehen jenrme. Dieses Ur- 
teil mischt rieh m die ZOm TfeQ Hnllawten 
Porträts der Beziehungen, die Pauls im 
Rundblick von Europa über die USA, Osteu- 
ropa, die Dritte We h, de n Nahen Osten, Is- 
rael und China entwirft . Hier *™wm* die 
Writffrfahwmhcit eine« bedeutenden Diplo- 
maten amn Zuge, der rieh sorgenvolle Ge- 
danken über da« Vaterland macht, ob die 
Ur sachen für die geistig e D esorientienzng , 
die dort festzustellen ist, in ihrer Breite und 
Tiefe ausgeleuchtet wurden, steht dahin. 
Pauls ist Diplomat, nicht IimenpoStiker. Die 
Adenauer-Zeit, in der außenpolitischer 
Handhingsspfehanm durch mw vowegen 
hypertrophierte, infolge der gesetzlichen 
Bindung gescfowulstartig schw^ende sozia- 
le Ausgabenpolitik erkauft wurde, kommt 
zu gut weg Die Subventionswirtschaft, die 
der Botschafter geißelt, war scbheßlkh die 
Forderung vornehmer konservativer, kei- ■ 

DeswegS Tinlt«.Knlr?«ch» Hüm m, und die 

moralische Lfoertinage mit der Folge des - 
T ^dahmgaahfaH« eine FrK oheintmg der V3- 
knvkrtd.. 

Pauls, der che ^Boobadrtungai eines Bot- 

■ehaftmt“ «einen Sanm mH Knhelfctndem 

widmet, erweist rieh dafür trefBüchor auf 

anScnpnHtTachcm WH, Hier hefKigcTt ihn 
im Rahmen dtnnabawidhai wi mac h tjioK. 

tischen Situation Deutschlands ein sympa- 
thisches, an unersc hü tterlicher Christlich- 
keft orientiertes Ethos: .Ich habe, seit ich 
mäh narii dan Kriege um anBqipolitische 
Erkenntnis bemühte, drei Ziele neben der 
Trennung uns eres Volkes und der Teilung 
unseres Vaterlandes als die «eiitralen seeli- 



Die Kunst, einen Würfel 
als Kugel zu behandeln 

Vier Historiker arbeiten deutsche Geschichte auf 

G erade noch rechtzeitig zur Buchines- wie Barbarossa heißt es nur, i 
se ist ein Werk erschienen, dem sein populärste König des Mittelalt 
Verleger in der Vorrede den Satz mit den". Nicht zu verkennen ist auc] 


FOTO: DIE WEIT 

«eben gesäten: de Aussöhnung mit den Ju- 
den, die Aussöhnung mit Frankreich, die 
AfiBsnhmmg mi den Polen. Die Reihenfolge 

meint käme Bereitung. Sie haben alle drei 
ihre ei gene Wirde. Wir haben die Aussöh- 
nung mit den rüden - oder besser g e da cht , 
die Ju den heien sie mit uns - aufgrund 
unseres Vezfaiteos «md unserer Besinnung 
geschaffen. Se war Adenauers größte und 
schwierigste Cat, für die allem er schö n em 
großer Deutcher wäre." In diesen Sätzen 
erikßt der Botschafter den Nukleus der poü- 
ti «eben straegie lind operativen Diploma- 
tie: Zwischen Deutschlands Chancen und 
der Sitthchceit bestdat der engste Zusam- 
menhang. 

Die Chmce aber, die am dringendsten 
pwnM werden mußt liegt nach Ansicht des 
Diplomaten in Europa, in der entschlosse- 
nen da rgch- f rnnTngjgchcn 7jignmmcnar- 

beit Sie gehört zu den LeistangspfÜchten 
mncfball de« weiteren westHriien Bündnis- 
fioq, ibw Pauls nicht cinsritig militärisch, 
sonderr nrnfi>««cnd politisch ale Wertege- 
mchwfaift definier t. & empfiehlt, ja er for- 
dert de Bildung einer deotsch-ftanzöri- 
schen lonfoderation, für die er mit Bundes- 
inmylc- Kohl und Staatspräsident Mitter- 
rand, im Garantiefiguren, die historische 
Stunfe (die letzte?) gekommen rieht Der 
Anfatg für ein außenpolitisch und richer- 
hextspohtisch integriertes Europa muß in 
diesm Sädxthic etnunc gemacht werdm, die 
anderen mögen verweilen oder folgen, offen 
muF die Föderation für sie bleihen. Pauls 
greit auf das BSd des karoBngfechen Rei- 
chei T priidc, da« rm schicksalsumwittexten 
Verdun geteilt wurde, vor dessen Festung 
Domnnont «ich der fmmgfirische Präsident 
tm i der de n tw eh* rarwW gpraHp die Händ e 

gwpicht bwb»i Das ist die positive Vision, 
^ia reale Utopie des Buches - das ist die 
Botschaft. Es ist ein außerordentliches 
Bich, zu d»m jeder greifen sollte, dar 
ieutsch sein mit Maß und Zäd" als Sehn- 
sucht und Gebot der Vernunft empfindet 

l HERBERT KREMP 


G erade noch rechtzeitig zur Buchmes- 
se ist ein Werk erschienen, dem sein 
Verleger in der Vorrede den Satz mit 
auf den Weg gibt: „Eine Generation nach 
1945 beginnen die Deutschen wieder zu fra- 
gen nach Tterimgnngon lind Richtung»! ih- 
rer Geschichte. “ Als wären die Deutschen 
nicht seit 1945 ununterbrochen mit ihrer Ge- 
schichte befaßt gewesen, von der Kardinal- 
frage der Umerziehung „Wie war das mög- 
lich?“ über die vielen Etappen der soge- 
nannten Vergangenheitsbewältigung und 
Revision des deutschen Geschichtsbildes 
bis zu den peinigenden Versuchen der jüng- 
sten Zeit, das Problem unserer abhandehge- 
kommenen Identität nicht zu einem Trauma 
entarten zu I h i s pt 

Richtig ist, daß es nur wenig nennens- 
werte Versuche gibt, eine Gesamtdarstel- 
lung unserer Geschichte vorzulegen - sehr 
im Unterschied zur „DDR“. Inzwischen hät- 
te man erwarten dürfen, daß es in der Bun- 
desrepublik genügend viele Historik» gibt, 
die bereit wären. Ha« Wagnis pmTngphpn 
und eine deutsche Geschichte zu schreiben: 
an« MBww Guß, mit ein» Handschrift, aus 
einem Ansatz. Der Initiator des vorliegenden 
Buches sah sich jedoch gezwungen, mehrere 

Hartmut Boodanann, Heinz Schilling, Ha- 
gen Schulze, Michael Stürmen 

Mitten in Europa 

Deutsche Geschichte. Siedler Vertag, 
Berlin. 432 S., zahlr. Abb., 68 Mark 

Autoren zu bitten »nH die F.lnb^ft dw; Tpyto« 
in bewährter Manier durch andere Mittel 
herzustellen. 

Der Leser muß die Unterschiede der Au- 
toren uwH ihrer Handschrift hiyiwohTnon Die 
Abfolge der Epochen erleichtert ihm das. 
Bei der Anlage des Werkes wird ihm nichts 
zugemutet: von H*»n Anfängen bis zum Ende 
des Mittelalters, Reformation und Altes 
Reich (bis 1740), Geburt der deutschen Na- 
tion (bis 1866), Industrielles Deutschland 
(bis in unsere Gegenwart). Allenfalls dürften 
d iese PUnwi-hni in p»n der Hauptkapitel und 
ihre «»itiinhp Abgrenzung ungewöhnlich 
sein. 

Die beiden Anfangskapitel sind kein 
leichtes Brot Der Tfext zergliedert und resü- 
miert, er stellt nicht dar, schildert nicht Hier 
doziert ein großer Kenner, im Bewußtsein, 
pin Auditorium klein» » Kenn» vor rieh zu 

hahpn Seine Belehrung über die Antriebe, 
Bewegungen, Trends, Strukturen, Herr- 
sphaftsmephanism ep jener Jahrhunderte 
nimmt selbst die Trübungen des Langfadi- 
gen in Kauf zugunsten einer Information, 
die so auf Korrektheit erpicht ist, daß ihr das 
dynamische und lebensvoll Persönliche der 
Geschichte zum Opfer fallt Die wirkliche 
Substanz dieser beiden Kapitel kann rieh 
nur einem Mediävisten erschließen. Selbst 
bei der dramatischen Stauferzeit wird das 
Faktische zu einem beim Leser vorausge- 
setzten Wissen. Von einer so prallen Gestalt 


Lauter Platituden statt der moralischen Wende 


jl ÄonJÄienscner Kommt genau zur 
rechten Zeit Das Buch gibt Antworten auf 
Fragen, die viele Deutsche in diesen Wo- 
eben bewegen. Der Autor ist der Auffas- 
sung, daß die heutige Regierang in Fragen 
der Politik gegenüber der „DDR" fast un- 
verändert die falsche Linie ihrer Vorgänge- 
rin we i terverfolgt- Seine Hauptthese ist 
wohl die in rih»w»r Zeitung «nmal ge- 
brauchte Formel, „Wandel durch Anbxede- 
nmg* habe das Wort vom „Wandel durch 
Annäherung“ abgdöst 
Do- erste Teil des Buches ist der brillan- 
teste. Er «mftgit ump in Quer Logik u nd 
Klarheit nur schwer übertreflbare Dar- 
«tpUnng der heutigen Iinkf»n Rrmt» fm 
freien Deutschland, deren Hauptfiguren 
sich alle irgendwie in oder nahe der soge- 
nannten Friedensbewegung ffuH» 

Der Autor hält Helmut Schmidt, H»n er 
K l u g h ei t und Weitblick besonders bei der 
Btnschfitamg sowjetischer Ziele attestiert, 
für den unfreiwilligen Geburtshelfer der 
deutschen Friedensbewegung, Mit der 
Durchsetzung des NATO-Doppäbeschlus- 
ses im Dezember 197S - Stationierung von 
Mittelstreckenraketen und Marschflugkör- 
pem in Westeuropa bei gleichzeitiger Ver- 
handlung über den Abbau der von den 
Sowjets bereits dislozierten SS-20-Raketen 


-Vahp da* Hamalig pKanri» zwar eine rieh- 
tfee Ent s c h e idung getroffen, dgirfizpftig 
atr habe er zunächst in seiner eigenen 
Pvtei und dann weit über die SPD hinaus 
ein Prozeß in Gang gesetzt, dessen Ende 
inrein politisches Niemandsland führen 

St ätzender Ironie setzt rieh Puchermit 
den teils einfältigen, teils hysterischen 
DcaSqjrozessen in der Friedensbewegung 
auseinander. Die bundesdeutschen „Atom- 
schÄtterer“ - ein Ausspruch des Wirt- 


Im Deutschen Vaterland'* 

Igkeft statt Wende. Universitas 
fr, München. 256 S., 32 Mark 

Theoretikers Wilhelm Röpke- unter- 
en säuberlich zwischen amerikani- 
tund sowjetischen Nuklearwaffen, 
feeren seien weit weniger verwerf- 
a g e fä hrl ic h . Die Vertei d igu n g dage- 
tigr sei „des Teufels”. Aus solchen 
tden entstehe die These, die etwa den 
imgen des saarifindiBchen SPD- 
eqxtst&iters Oskar Lafontaine ent- 
t. Hie OTfiprikariwa^ipn Pläne für Eu- 
eim so abenteuerlich, daß es im deutr 
Ideresse liege, zur NATO Distanz 


spricht, 
ropasei 
seh e n 1 


Das führe *um Neut ralismus, konstatiert 


Fucher, und schließlich zu erhöhter Ge- 
fahr, Hptw niebta würde in Europa „mehr 
zu Stel l vert re ter k riegen einladen als ein 
bündnis- rmd atomwafienfreies Deutsch- 
land“. 

Die Ho ffrmngan vieler, daß das Kabinett 
Helmut Kohl in der Deutschlandpolitik 
dujehführen werde, was Unionspolitiker in 
der Opposition jahrelang gefordert hatten - 
Balance zwischen Leistung und Gegenlei- 
stung haben sich nach Ansicht Puchers 
nicht erfüllt Zwar steht im Gegensatz zu 
Teilen der SPD die neue Regierung uner- 
schütterlich zum Atlantischen Bündnis, 
aber in ihren B eziehung en zur „DDR“ habe 
auch sie sich dem Zeitgeist gebeugt. 

Staatsminister Philipp Jenninger sei der 
Baumeister dieser Politik, ihr Architekt der 
B undeskanzler . Dessen fast blinder Glaube 
an die Demoskopie - die Mehrheit wünscht 
ig n t ffpaTiming — hab e die Regierung dazu 
verführt, auf den bisherigen Irrwegen wei- 
terzuwandeln. 

Auf die in»igf»Wif»hen Erleichterungen 
kommend, die Jenninger immer wieder als 
Erfolg nemer Politik erwähnt, meint Pu- 
cher, daß „sie eher der Bonner Regierung 
die Politik der Vorleistungen erleichtert als 
den Menschen drüben das Leben“. 

Einen breiten Raum gibt Pucherder Rol- 
le, die Franz Josef Strauß bei der Mutation 
von da Waide zur Wendigkeit gespielt hat 


Wer sich der langen Fehde erinnert, die 
rieh in vergangenen Jahren Pucher als 
Chefredakteur des „Münchner Merkur” 
und Strauß als bayerischer Ministerpräsi- 
dent lieferten, kann nicht erstaunt sein, daß 
hier die Objektivität des Autors oft seinen 
Vn rpj ngenommenhtiten Platz macht. Aber 
selbst in der bittersten Kritik klingt durch, 
daß Pucher noch immer den Münchner 
Regierungs- und CSU-Chef für den ge- 
scheitesten Politiker der Union hält 

Auch bei den Krediten für die „DDR”, 
wird Strauß nicht ausgespart Derartige R- 
n an z s p ri tzen häR Pucher für ging Subven- 
tion des SED-Regimes, von der die Sowjet 
Union einen größeren Nutzen habe als die 
ft fop«rhpn drüben. 

Zum Schluß kommt der Autor auch auf 
die Wiedervereinigung zu sprechen, die 
durch das scheinbare deutsch-deutsche 
Trehtohnpriitel des vergangenen Sommers 
plötzlich aktuell geworden ist Pucher 
meint es gebe kein „historisch verbürgtes 
Recht auf nationale Einheit“ . Wichtiger sei 
die Selbstbestimmung in Freiheit Das 
stimmt natürlich. Nur ist all das heute lei- 
der ein Streit um des Kaisers Bart. 

Alles in allem ist das ein hochaktuelles, 
em pfehlens werte» Buch. Allerdings fehlt 
ihm, wie so vielen, die in Deutschland ge- 
macht werden, ein Zitaten-Register. 

ERNST CRAMER 


wie Barbarossa heißt es nur, er sei „der 
populärste König des Mittelalters gewor- 
den*. Nicht zu verkennen ist auch die Reser- 
ve gegenüber den religiösen Bewegungen, 
deren Bedeutung zurücktritt zugunsten ih- 
rer Annäherung an Phänomene dar „Mas- 
senhysterie 4 * , wie de? Autor schreibt 

In der Ausfilterung des Persönlichen ist 
Ha« folgende ^n pitwl Hmtit Schillings über 
Reformation und Altes Reich“ weniger ri- 
goros. Dos wirtet sich zugunsten der An- 
schaulichkeit a us , die ri eh von selbst 
jedem biographischen Interesse ergibt Alle 
vier Autoren bestätigten im übrigen unge- 
wollt, was uns jüngst ein US-Wissenschaftler 
ins Stammbuch geschrieben hat „Der deut- 
schen Wissenschaft ging es nicht nur um 
neue Frfegnntniggwl» ^ neue Methoden, 
hier ging es Tu gtuirh um die grundsätzliche 
Ablehnung aller bisherigen Interpretationen 
der Vergangenheit Die Helden von gestern, 
die gfoh für den größeren Ruhm He« Staates 
eingesetzt hatten, wurden jetzt als die gro- 
ßen Schädlinge, ja Verderber dieses Staates 
angeprangert . . . Alle Werte, die sie beför- 
dert hatten, sollten jetzt dem deutschen Volk 
wieder ausgetrieben weiden. Eine schreck- 
liche Schuld lastet auf diesen Historikern 
der ersten Nachkriegsgeneration.“ 

Jedenfalls darf der mu tmaßliche L e s e r 
dieses Buches sicher sein, daß ihn weder 
Helden, noch irgendein Ruhm des Staates 
oder gar „Werte” angedient werden. Allen- 
falls zugemutet wird ihm bei dem Kapitel 
über die Reformation die erste Formulie- 
rung einer Art westdeutschen Gegenwart- 
sphilosophie, deren Anspruch sich deshalb 
so gewichtig gibt, weil sie aus nichts ande- 
rem besteht als aus der Devotion vor dem 
Wort „Westen“. 

Vom Deutschland der frühen Neuzeit 

schreib t Schilling: „Was die «Ti gpmpinp 

g esellschaftliche Entwicklung anlangte und 
die Herausbildung einer Politischen Kultur, 

da WSUT »Mliviri n fflw TV iitwIiliinil «rar hi» 

immer noch in der Lage, den Weg der ande- 
ren Länder in Europa zu folgen. Seine Ab- 
koppehmg vom „Westen“ fand nicht statt” 
Das begreife, wer kann. Das „Heilige Rö- 
mische Reich” hatte sein eigenes Gesicht 
England vollzog damals die Wendung zum 
Meer, die maritime Expansion wurde zum 
großen Thema - und was die „Politische 
Kultur“ der anderen europäischen Tjnd» 
betrifft, so ist von London his Madrid, von 
Paris bis Neapel nichts zu verzeichnen, was 
die jeweiligen Ei gign«tSndigl»*iti»n der Staa- 
ten in eine Rangordnung der Wertung » md 
Abwertung hätte AinglfodAm können. 

In der Vorrede des Buches wird behaup- 
tet: „Der Weg der Deutschen durch die Ge- 
schichte ist im Tj* pfe des Jahrtausends im- 
mer rätselhafter geworden“, doch der Leser 
kann sicher ««in, d aß er in Hagen Schutzes 
herausragen dem Kapitel über die Zeit von 
1740 bis 1866 und die „Gebuzt der deutsche! 
Nation“ wenig Rätselhaftes findet, dafür um 
so mehr Klarheit, Scharfe der Sicht Plasüzi- 



-Im Zeitalter der Staufer: Silberbüste 
Friedrich Barbarossas 

tat der Darstellung, zumal Schulze bei aller 
unvermeidlichen Abstraktion kaum jemals 
Reflektion vergißt. Das sichert ihm d as 
Format seiner Geschichtsdarstellung. 

Ähnliches ist 71,111 Schlußkapitel über 
„Das industrielle Deutschland” nicht zu sa- 
gen. Geschichte geht hier in Zeit- und Ge- 
genwartsgeschichte über. Zeitgeschichte ist 
nanh ihmm ei genen Selbstverständnis zur 
einen Wissenschaft, zur anderen Hälfte poli- 
tische Stellungnahme. Und Gegenwartsge- 
schichte ist die Kunst, einen Würfel als Ku- 
gel zu behandeln. 

Die Skizziening des deutschen Kaiserrei- 
ches 1914 hält sich an Gängiges. Angenehm, 
daß nicht noch einmal das erledigte Stroh 
des „Griffes nach der Weltmacht” ausgedro- 
schen wird. A conto dessen nimmt man gern 
einige überholte Vorurteile hin, etwa die Er- 
klärung des unbeschränkten U-Boot-Krie- 
ges 1917, die USA in den Krieg gebracht 
hätte; als wäre der Unterschied zwischen 
Ursache und Anlaß nicht längst klargrateilt 

Die folgenden Jahrzehnte bis heute wer- 
den von einer Position ausgeschüdeit, für 
die Westdeutschland als einziger Staatsver- 
band unserer Geschichte einhellig Beifall 
verdient — mit den unerläßlich scheinenden 
Vorbehalten versteht rieh und der schuldi- 
gen Reverenz vor der Tragik der deutschen 
Katastrophen. 

An der politischen Perspektive der gebil- 
ligten Westintegration der Bundesrepublik 
wird kpm Zweifel gelassen. Irritierend ist 
das flirimtttel der vielen Fragesätze, mitun- 
ter sieben Fragezeichen in 10 Zeilen. Da 
durchweg die Norm eines politischen Be- 
kenntnisses zugrunde liegt, sind auch die 
Optionen klar. Wenn der Grundsatz histori- 
scher Objektivität ein Mindestmaß an Sinn 
behalten soll, muß d ag Selbstverständnis je- 
der früheren Gegenwart berücksichtigt wer- 
den. Wer unsere heutigen Maßstäbe anlegt, 
verzerrt die Geschichte. 

Da wird der Friede von Versaiße 1919 als 
„glimpflich“ bezeichnet, unbeschadet seiner 
verheerenden Folgen für die Weimarer Re- 
publik. Warum? „Deutschland blieb unge- 
teilt und war sogar, da erstmals seit Bis- 
marck ohne Doppelbedrohung aus Ost und 
■ West, weniger gefahndet als zuvor“. Das 
kommentiert sich selbst, wie jeder weiß, der 
die Weimarer Zeit auch nur annähernd 
kennt Aus der Perspektive unserer Tage 
wird die ganze Zeit bis 1948 in Deutschland 
als ein „Ausnahmezustand der Gemüter seit 
1914” charakterisiert Der restliche Text 
über die Jahre seit 1948 ist eine Verbrämung 
des Umstands, daß die Bonner Politik letzt- 
lich darin bestand, im Kielwasser der USA 
zu schwimmen, mit dem Verzicht seihst auf 
Versuche «rw Ei genständitfc eit: „Die 
deutsche Frage war immer die frage gewe- 
sen, wem Deutschland gehört und wohin die 
Deutschen gehören“. Adenauer hätte zu 
recht „die Zugehörigkeit der Deutschen zum 
Westen zur Bedingung künftiger Wiederver- 
einigung gemacht“. Denn: „Alles Überleben 
setzte die Existenz eines westdeutschen 
Staates voraus, der unentbehrlich war für 
den Westen, für den aber auch der Westen 
unentbehrlich war“. Die Deutschen zwi- 
schen Elbe und Oder sind in diesem Buch 
eine quantite nögligeable. Deshalb wird im 
Schlußsatz versichert, „daß die deutsche 
Teilung zu den stabilen Elementen wnw in- 
stabilen Welt gehört“ und dies unsere „Erb- 
schaft aus europä i sch e r Geschichte und 
Geographie“ sei 

Das Werk ist jedem zu empfehlen, der 
heute in Deutschland das Produkt transat- 
lantischer Rheinbündelei wül und 

dies durch eine entsprechend frisierte Ge- 
schichte zu erhärten wünscht. Den anderen 
wäre selbst mit eine r „D DR“-Geschichte 
besser gedient HELLMUT DIWALD 
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Abschied von 
chornsteinen! 




Diether Stolze denkt über die neunziger Jahre nach 


estsellerverdächtig ist normalerweise 
die zu Papier gebrachte Schreckensvi- 
sion - jedenfalls hierzulande und heut- 
zutage. Wer nur den Plutonium Staat, den 
computerisierten Menschen und einschlägi- 
gen Horror beschwört, hat schon die halbe 
Au Hage verkauft. In letzter Zeit wird dieses 
Muster häufiger durchlöchert. Es gibt wie- 
der Bücher, die man lesen kann, ohne sich in 
Trübsal und Düsternis zu wälzen. Diether 
Stolze bürstet gegen den Strich, rechnet mit 
den müden Siebzigern ab und skizziert die 
Gegenwelt der neunziger Jahre, die durch- 
aus die goldenen werden könnten - wenn, ja 
wenn . . . 

Von diesem Gegensatz lebt das Buch: Ei- 
ne von Selbstzweifel geplagte Gesellschaft 
emigrierte in die Illusion, der der Rücksturz 
in die Realität folgte mit Technophobie und 
zwei Millionen Arbeitslosen. Auf diesem Bo- 
den versucht Stolze. Keime der neuen Zu- 
versicht zu setzen, den Deutschen zu sugge- 
rieren, daß sie - sollte Verzagtheit sie noch 
plagen - den Anschluß und ein neues' Wirt- 
schaftswunder schaffen könnten. Sie müß- 
ten es nur wollen. Kein Wirtschaftswunder 
im Sinne stupider Mehrproduktion von Gü- 
tern, sondern Wachstum für Menschen, für 
Vollbeschäftigung, für soziale und äußere 
Sicherheit und Stabilität. 

Nicht alle kapitalistischen Gesellschaften 
sind demokratisch, aber alle demokrati- 
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sehen Gesellschaften sind ausnahmslos ka- 
pitalistisch organisiert, zitiert der Verfasser. 
Das hätten weder die Pastoren und Pädago- 
gen, noch die Schriftsteller und Soziologen 
begriffen, die in den siebziger Jahren in das 
Reich der Ökonomie und Politik ein wander- 
ten. Symptom arisch dafür: 1969 beim Macht- 
wechsel wurde erst einmal ein Weihnachts- 
geld von hundert Mark für alle Rentner be- 
schlossen. Diese Politik der Sozialisierung 
aller Lebensrisiken, der Ausbau des Sozial- 
staales ohne Rücksicht aur die Leistungsfä- 
higkeit der Wirtschaft habe die Krise be- 
wirkt 

Stolze bringt die ökonomischen Zusam- 
menhänge auf den schmerzlichen Punkt: 
Nur Leistung macht ein Land reich, nicht 
anderes, schon gar keine Umverteüung des 
noch nicht Erarbeiteten. Und: Der Rück- 
gang der Beschäftigung ist durch Gewerk- 
schaften verursacht worden sowie durch So- 
zialisten. Anknüpfend an die Theorie 
Schumpeters von der schöpferischen Zer- 
störung formuliert Stolze: „Die Vernichtung 
von Arbeitsplätzen ist die Quelle unseres 
Wohlstandes". 

Der Wirtschaftslaie reibt sich die Augen: 
Arbeitsplatzvemichtung als Wohlstands- 
quelle? Stolze entgegnet, daß in den letzten 
zweihundert Jahren jeweils 99 von 100 Ar- 
beitsplätzen „weg rationalisiert“ wurden, um 


neuen Arbeitsplätzen und damit höheren 
Einkommen Platz zu machen. Daraus ergibt 
sich auch die Logik des Umkehrschlusses: 
Die Erhaltung von Arbeitsplätzen (beispiels- 
weise durch krampfhafte Subventionierung 
sterbender Industrien) stiftet Schaden. Noch 
nie in der Geschichte haben Maschinenstür- 
mer Arbeitsplätze gerettet, sie haben sie ver- 
mindert. 

Für das Wachstum gebe es entgegen ge- 
wisser Prognosen von „Clubs“ keine Gren- 
zen. Vielmehr hätten sich diese Grenzen mit 
dem Wachstum stets weiter hinausgescho- 
ben. Mehr noch - sie sind derzeit, wo der 
Mensch in den Weltraum, die Meerestiefen 
und das Biogefüge eindringt, mutmaßlich 
ferner denn je. Für den neuen Aufbruch 
setzt Stolze auf die Konservativen, die „Pha- 
lanx des Fortschritts“. Sie hätten die Ar- 
beitslosigkeit nicht erzeugt, sondern nur 
sichtbar gemacht, aber sie boten auch die 
besten Voraussetzungen, dieses Problem zu 
lösen. 

Das Buch mahnt zum Abschiednehmen 
von den Schornsteinen, von der Erwartung, 
daß Kohle und Erz Synonyma für Reichtum 
sind. Die Produktionsfaktoren der Zukunft 
seien Intelligenz und Fortschritt, wofür das 
rohstoffarme Japan den Beweis liefere. Ob- 
gleich die deutschen Industrieanlagen recht 
senil geworden sind, sieht Stolze gute Vor- 
aussetzungen, daß die Deutschen es wieder 
schaffen. Die „Erziehung zum Pessimis- 
mus“ sei abgebrochen, die Forschung fasse 
Tritt, es werde entwickelt, getüftelt und ris- 
kiert wie selten zuvor. Bosch hat allein bei 
der Mikroelektronik 5000 Arbeitsplätze ge- 

Diether Stolze: 

Die Zukunft wartet nicht 

Aufbruch in die neunziger Jahre. Vertag 
Droemer Knaur, München. 244 S., 29,80 
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schaffen, Siemens forscht und entwickelt 
mit 30 000 Mann und stellt in diesem Jahr 
weitere 2000 Ingenieure ein. 

Ein deutsches Jahrzehnt? fragt der Ver- 
fasser und meint die Neunziger. Japan und 
die pazifische Zukunft hätten auch ihre Pro- 
bleme, in Europa hätten die Deutschen 
Großbritannien und Frankreich bereits ab- 
gehängt. Und bei der Aufholjagd gegen die 
Amerikaner könnten sie auf qualifizierte 
Facharbeiter und Ingenieure, erfolgreiche 
Erfinder sowie einen neuen Gründergeist 
bauen. 

Auch hier der Indizienbeweis, der karg 
aber doch aufschlußreich ist: In den Bü- 
dungsstätten darf man wieder von Leistung 
und Leistungseliten sprechen, die Techno- 
phobie werde überwunden, der Pessimis- 
mus verliere an Faszination, Verbissenheit 
beginne neuen Phantasien zu weichen. Stol- 
ze hat mit bewußter Überspitzung ein Vade- 
mecum für den unverbesserlichen Optimi- 
sten geschrieben. Er schiebt die liebevoll 
gepflegte Trübsal ungelesen beseite. Fort- 
schritt, aus dem Wohlstand wie Freiheit er- 
wachsen, findet in den Köpfen statt Stolzes 
Buch ist gegen jene geschrieben, die er „Be- 
denkenträger 1 nennt und die er für untaug- 
lich hält die Herausforderungauch nur defi- 
nieren zu können. Das Buch wird seine Le- 
ser finden, zufriedene zumal, weil der zu- 
packende, manchmal trefflich ironisierende, 
aber auch vereinfachende Stil zur Aufnahme 
ganz und gar sperriger Gedanken zwingt In 
der Tat wartet die Zukunft nie. Jeden Tag ist 
sie plötzlich da. Und eigentlich war das im- 
mer schon so. Warum gerade die Deutschen 
Schwierigkeiten hatten und haben, dies 
wahrzunehmen, bleibt ungeklärt Aber Stol- 
zes Indizienbeweise sind v orzü glich zu le- 
sen. PETER GILLIES 
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Da schwieg der Kanzler . 

Erich Mende über die frühen Jahre der Bundesrepublik 


F ür Freitag, den 22. Dezember 1961 hatte 
Bundeskanzler Adenauer den FDP- 
Vorsitzenden Erich Mende zu einem 
vertraulichen Weihnachtsgespräch unter 
vier Augen in das Palais Schaumburg gebe- 
ten. Zum Schluß kam Adenauer noch ein- 
mal auf das Thema des Kanzlerwechsels zu 
sprechen. 

Mende berichtet darüber in seinem neuen 
Buch: „Sagen Sie mir, Herr Mende, wie Sie 
auf den Gedanken des Kanzlerwechsels ge- 
kommen sind. Der Ist doch nicht bei Ihnen 
allein entstanden?” fragte er mich. „Keines- 
wegs, Herr Bundeskanzler. Es waren vor 
allem Ihre eigenen Leute, die mich gedrängt 
haben, jedenfalls einige sehr maßgebende 
Persönlichkeiten Ihrer eigenen Partei" . 
mußte ich diesem antworten. Sodann schil- 
derte ich die letzte Wahlkampfphase nach 
der Errichtung der Berliner blauer mitsamt 
dem Unmut, der gegen Kanzler und Außen- 
minister aufgekommen war. „Da kamen Ihre 
Herren, Herr Bundeskanzler, und sagten: 
*Wir können unseren Kanzler und Parteivor- 
sitzenden nicht zum Rücktritt drängen. Das 
müssen Sie als liberaler Koalitionspartner 
zur Bedingung machen. Wenn Sie das Tor 
aufstoßen, werden wir mit 200 Mandaten 

Erich Mende: 

Die neue Freiheit 

Verlag Langen-Müller/Herbig, München. 
496 S., 44 Mark 

hinterher kommen. Es sind nicht alle, aber 
die meisten, die auch bei uns den Kanzler- 
wechsel wollen*." 

Adenauer hörte angespannt zu und schüt- 
telte den Kopf, als ich ihm eine ganze Reihe 
prominenter Namen nannte. „Dann, als wir 
das Tor aufgestoßen und uns für Ludwig 
Erhard als Kanzler öffentlich engagiert hat- 
ten, standen wir al]p?n auf der Tenne und 
hatten am Ende nicht einmal einen Kanz- 
lerkandidaten, der gegen Sie anzutreten be- 
reit war. Den Rest wissen wir beide, Herr 
Bundeskanzler! Sie sind wieder Bundes- 
kanzler, und ich bin für Sie mit meiner Par- 
tei um gefallen!“ Adenauer schwieg eine 
ganze Weile. Dann sagte er zunächst leise, 
als wenn er es nur für sich gemeint 
hätte: „Hatte ich es mir doch genauso ge- 
dacht! Die Menschen haben sich nicht geän- 
dert!“ 

Mit dieser Enthüllung endet Erich Men- 
des Bericht über die Jahre von 1945 bis 1961. 
Er hatte sich vorgenommen, diese Zeit wie- 
der lebendig werden zu Lassen aus eigenem 
Erleben. Er wolle davon frei und offen erzäh- 
len, nicht belehren und es besser wissen 
wollen. Der Erzählerstil, so meint Mende, 
solle auch der Jugend die Möglichkeit ge- 
ben, diese Zeit zu begreifen, ohne vom trok- 
kenen Aktendeutsch verschreckt zu werden. 


Dies ist Mende gelungen. Man kfcn das 

rthne Fi nsphranlning «m gp-n 

Dabei zahlt sich aus, daß der jung Abera- 
le Abgeordnete, der übrigens als eyziger 
ehemalig er Berufsoffizier in den 
Deutschen Bundestag einrückte, 

Tagebuch alle wesentlichen Ereignissl und 
Begegnungen festgehalten hat So 
nicht der Gefahr erliegen, sich im x 
ein zu täuschen über das, was er • 
gern getan oder gesagt hätte vor langen] 
rea 

Wie es zur Stunde Null Erich Mende 
mit ihm Millionen in Deutschland 
wird ohne jedes Pathos und ohne je 
Selbstmitleid erzählt eine Lektüre, die ! 
jedem jüngeren Deutschen empfehljn 
möchte. 

Ein anderes Thema, das wieder aktuell: 
werden beginnt kann man in diesem Buc j 
in allen Einzelheiten studieren: Wie nämücf 
eine CDU/CSU-FDP- Koalition durch beid« 
seifigen Überdruß, durch Sach- und Perso-i 
nalg e zä nk 1956 zerbrochen wurde, erst irJ 
Düsseldorf und dann in der Konsequenz ia 
Bonn. Da kann man viele Einzelheiten nach- 
lesen, die vidieicht den einen oder anderem 
vor einer Wiederholung warnen sollten. 

Trocken sind die „Erzählungen" Mendes 
gewiß nicht Dafür sorgen schon die einge- 
streuten Anekdoten. Ein Beispiel dafür Am 
1. November 1950 wurde Sohn Marcus gebo- 
ren, ein echtes Bundeskind, das später so oft 
im Kinderwagen über die Reuterbrücke bis 
zum Bundeshaus geschoben wurde, um den 
Vater abzuholen. „Bei einer solchen Gele- 
genheit traf meine Frau eines Tages auch auf 
Heinz Renner, den Vorsitzenden der Kom- 
munisten im Bundestag, mit dem ich gerade 
im Kriegsopferausschuß gesessen hatte und 
der das Bundeshaus jetzt verließ. »Ist das der 
Kleine?* fragte Renner meine Frau. Ja, Herr 
Renner, so klein fangen wir alle mal an 1 , 
entgegnete Margot .Haben Sie auch eine 
Hausangestellte?* fragte Renner zurück. ’O 
ja, ein junges Mädchen, hier aus Bonn, sonst 
könnte ich ja meinen Mann nirgendwohin 
begleiten! 1 Da nahm Heinz Renner uns beide 
beiseite und sagte zu unserer Verblüffung: 
'Passen Sie immer gut auf Ihre Hausange- 
stellte die sin d meistens bei uns Kom- 
munisten zu Hause. Und natürlich müssen 
die uns aus einem Politikerhaus oder von 
anderen interessanten Leuten immer fleißig - 
berichten. Wenn der Robert Lehr wüßte, daß 
seine langjährige Hausangestellte uns alles 
mitteilt was um ihn vorgeht bis zu den 
Unterhosen, die er wechselt!* Renner lachte 
laut und verschmitzt und legte den Finger 
auf den Mund. .Jetzt habe ich firnen zu viel 
verraten, der Lehr ist ja der Innenminister, 
aber ich wollte Sie nur warnen, weil ich 
Ihren Mann als anständigen Kollegen schät- 
ze!“" GEORG SCHRÖDER 


Wenn Richtlinien durch 
Publicity ersetzt werden 

Paul Franks Kritik an der „Senilen Gesellschaft“ 


A us seiner Pensionärs-Idylle im 
Schwarzwald heraus hat Paul Frank, 
der ehemalige Staatssekretär im. Aus- 
wärtigen Amt und Chef des Bundespräsidi- 
lamtes, provozierende „Hieb- und Stich- 
worte“ über den Zustand unserer Gesell- 
schaft zu Papier gebracht. Frank nennt darin 1 
unser System, nicht die Menschen - wie 
könnte er als Angehöriger des Jahrgangs 
1918 das auch? - s^nil, also schlicht alters- 
schwach. Er spricht der Gesellschaft Dyna- 
mik, Kreativität, unorthodoxes Denken ab. 
Nun war Paul Frank schon zu Bonner Zeiten 
nicht nur ein al emannis cher Dickschädel 
(worauf er stolz ist), sondern auch mit einer 
meinung sfreudigen Zunge ausgestattet Er 
weiß, daß man überspitzt formulieren muß, 
um in dieser tosenden Medienlandschaft 
noch Gehör zu finden. Er hat also Wider- 
spruch einkalkuliert 

Ganz zum Schluß schreibt er richtige Sät- 
ze: „Die Republik ist bedroht durch tausend 
Techniken der Memungsbeeinfhissung und 
der Wfilensmanipulation. Gerade deswegen 
ist die mutige, unbequeme, freie Meinungs- 
äußerung an jedem Platz und zu jeder Stun- 
de ihr Elixier.“ Nicht nur Politiker, auch 
erfolgreiche Diplomaten laufen Gefahr, mit 
so klugen Sätzen an früheren Aussagen ge- 
messen zu werden. Da war der Aufetand des 
jungen Legationsrates Graf Huyn, heute 
CSU-B und e stagsabgeordneter, gegen die 
Westpolitik seines Außenministers Gerhard 
Schräder. Sein unmittelbarer Vorgesetzter, 
der damalige Ministerialdirigent Paul Frank, 
hielt ihm vor, einen Gewissenskonflikt gäbe 
es für einen Bem&diplomaten erst dann, 
wenn er schweigen solle, während man 
schon die Schreie der Gefolterten aus dem 

Paul Frank: 

Dia saalle Gesellschaft 

Rowohlt Verlag, Reinbek. 192 S., 26 Mark. 

Keller des Amtes höre. Hier tut sich erster 
Widerspruch auf 

Dieses Buch verdient Kritik. Vor allem in 
jenen Passagen, in denen sich der „Politi- 
ker“ Frank, der sich nur schwer mit der 
Rolle des schweigenden Gastes am Kabi- 
nettstisch abfinden konnte, mit gewagten 
Thesen mit den Heutigen in Bonn auseinan- 
dersetzt. Er spricht von einer „Vermengung“ 
von Staat und Partei, „die wir bisher nur 
unter dem nichtfreiheitlichen Vorzeichen 
kennengelemt haben". Der Abgeordnete 
vollziehe, so Frank, in „erster Linie" den 
Partei wißen. Natürlich ist die Behäbigkeit 
der Parteien mit ihren aufgeblähten Etats zu 
einem Ärgernis geworden. Aber von einer 
Vermengung von Staat und Partei, wie es sie 
unter „nicht freiheitlichen Vorzeichen“ ge- 
geben hat, gleich ob damit Hitler oder die 
Sowjetunion gemeint sind, kann wahrlich 
keine Rede sein. In Bonn werden keine 
Skandale, keine ungesetzlichen, oder auch 
nur moralisch anstößigen Handlungen ver- 
tuscht Wenn dies jemand versuchen wollte, 
dann würde er scheitern. Das Schicksal des 
Amnestiegesetzes, das von der Staatsräson 
her durchaus zu begründen gewesen wäre, 
ist ein aktueller Gegenbeweis zu der Aussa- 
ge von Paul Frank. Leider vergißt er auch 
den Hinweis auf die bedeutsame Rolle, die 
unsere Verfassung den demokratischen Par- 
teien bei der politischen Willensbildung zu- 
spricht Außerdem sind die vielen Millionen 
Bürger, die sich in den Parteien zusammen- 
gefunden haben, ja nicht zwangsrekrutiert 
worden. 

Niemand darf indes Paul Frank unterstel- 
len, er sei ein „parteilicher“ Mann, auch 
wenn er in einem hochrangigen Amt der 
früheren Regierung gedieht hat Aber wenn 
er sich kritisch mit der „Politik im Sitzen" 
befaßt - Frank meint damit den Führungs- 
Stil von Bundeskanzler Helmut Kohl dann 
spürt man doch seine Feme vom Gesche- 


hen. Hier hat er ein Klischee übernommen. 
Er meint, das Aussitzen von Problemen sei 
„typisch“ für die „blockierte" Republik. Die 
Richtliniengewalt des Bundeskanzlers wer- 
de durch „Hinweise für die Öffentlichkeit 
ersetzt“. Kohl, das hat Frank nicht bedach!, 
hat Beweise der entschiedenen Handlung 
erbracht Zum Beispiel hat er in einem sehr 
schwierigen Umfeld, gegen friedlichen und 
gewalttätigen Protest, der. NATO -Doppelbe- 
schluß durchgesetzt. Das Kabinett Kohl hat 
sich entschieden darangemacht die Staatifi- 
nanzen wieder in Ordnung zu bringen. 

Umgekehrt muß sich Frank die Frage stei- 
len, ob es wirklich wünschenswert wäre, 
einen Kanzler zu haben, der sich für alles 
zuständig erklärt, der permanent Richtli- 
nien vorgibt der alles besser weiß? Die wa- 
chen, andersdenkenden Mitbürger, die sich 
Fxank wünscht, würden sehr schnell zu 
Dununköpfer. gestempelt Frank nennt den 
Faß des Generals Kießling nicht unter die- 
sem Namen, aber er benutzt ihn als Beleg 
dafür, daß die Indolenz der Gesellschaft es 
dem Kanzler erlaubt habe, zu diesen Vor- 
gängen zu schweigen. Die Indolenz dieser 



Paul Frank foto biEvwit 

Gesellschaft vor allem die Medien, haben 
aber immerhin erzwungen, daß mit halbsei- 
denen Geschichten Schluß gemacht w orden 
ist 

Sollte sich Kohl von Anfang an einmi- 
schen, wo doch zunächst der zuständige Mi- 
nister gefordert war? Minister Wörner hat Ln 
der damaligen Situation zweifellos Fehler 
gemacht. Er hat deshalb dem Kanzler seinen 
Rücktritt angeboren. Was hätte er mehr tun 
können? Kohl hat die Probleme öffentlich 
angesprochen, sogar schonungslos - und er 
hat Wörner gehalten. Die Mehrheit der Be- 
völkerung hat diese Entscheidung honoriert, 
obwohl man trefflich streiten kann, ob dies 
nun ein politischer Fehler gewesen ist oder 
nicht Aber politische Fehleinschätzungen 
gab und gibt es doch schon bei weniger 
belanglosen Dingen. Frank selbst hat hier 
reichhaltige Erfahrungen gesammelt. Er un- 
terstütze zJä. vergeblich die Bemühungen 
Walter Scheels, ein „politischer Bundesprä- 
sident“ zu sein. 

Paul Frank hat dieses Buch drei Jahre 
nach seinen ungemein interessant zu lesen- 
den Memoiren („Entschlüsselte Botschaft“) 
für junge Leute geschrieben. Aber es drängt 
sich der Verdacht auf, daß er dabei zu viele 
Konzessionen an den „Zeitgeist" gemacht 
hat. Es gibt keinen „Sturm des Pessimis- 
mus“ in diesem Land, und die Experten der 
Chemie, der Automobiihersteller und die In- 
haber von Müllkippen bestimmen eben 
nicht in der funktionierenden Republik. Po- 
litiker und Bürger sind, was den Umwelt- 
schutz betrifft, wachgerüttelt, sensibel ge- 
worden. Eine senile Gesellschaft wäre dazu 
nicht in der Lage gewesen. 

MANFRED SCHELL 


Uz. 


Der Mann neben Bis- 
marck: Moltke, der »mili- 
tärische Reichsgründer« 

Helmuth von Mollke, der 
bedeutendste Feldherr nach 
Napoleon, ist einer der 
großen Repräsentanten des 
19. Jahrhunderts. Zur 
Denkmal figur schien er 
schon zu Lebzeiten wie 
geschahen, durch seine 
Taten wie in seinem Wesen: 
als der »große Schweiger« 
mit dem klassischen Profil 
und den römischen Tugen- 
den. Doch nicht die Mar- 
morgestalt, sondern den 
Menschen in seiner Zeit 
stellt uns Franz Herre vor. 
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Unsere angelsächsischen 
Nachbarn: ein Bach 
für England-Liebhaber 
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sehen Unterschicht und 
Establishment wieder auf- 
brachen. Hilde Spiel 
berichtet auch über neue 
Themen und Kontroversen 
und unternimmt Ausflüge 
in die tiefere Vergangenheit 
des Landes, in dem sie 
viele Jahre lang gelebt hat 


272 Sehen; DM 29.80 



Unsere transatlantischen 
Nachbarn: Amerikaner 
ans nächster Nähe 

Nach der liebevoll-kriti- 
schen Deutung amerikani- 
scher Geschichte in seinem 
* Bestseller »Der fremde 
Freund« schildert Klaus 
| Haipprecht in seinem 
3 neuen Buch Land und . 
i Leute. In seiner »privaten 
> Galerie« amerikanischer 
Gestalten vom Rancher bis 
| zum Künstler, von der 
. | Präsidentenschwester Ruth 
; Carter bis zur Schrift- 
stellerin Joyce Carol Oates 
macht er uns mit »Nach- 
barn von drüben« bekannt 
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Mies begann mit Allerleirauli 


Meister irti Stabhochsprung, Meister der Sprache: Erinnerungen von Hein Piontek 


1 Jf an wird nicht müde, Biographien 

ll/l 211 ^ sen >' 80 wenig als Reü&ebe- 
IV -i-Brtiroihii^^^ denn man lebt mit 
Lebendiges." So haßt es bei Goethe in ei- 
nen (nachgetossenen> Vorwort zur eigenen 
Autobiographie, einem der. großen klasä- 
sebeh L eben s ged en kb ucb e r der Weltlitera- 
tur. Goethe hat bekanntlich da Hauptaufga- 
be desBiographen darin gesehen, „den Men- 
schen insemen ZeityerMltnissen daxzustel- 
len und zu zeigen, inwiefernihm das Ganze 
widersteht, inwi e fern es ihn begünstigt“. 
Seine LeitbegriSe hießen Jndividumn“ und 
'Jahrhundert“, ersteres gedacht als gepräg- 


Heinz Piontek: 

ZahMtntUbMS ; 
Autobiographischer Roman. Schneeiduth 
Vertag, München. 400 S., 36 Marie. 


te Form, die lebend sich entwickelt, letzteres 
als das allumgreifende Gp gmwlpTTw^t , . 
.sowohl den Willigen als (den) Unwilligen, 
mit sich fortreißt, bestimmt und bildet“. -• 


Diese Unterscheidungen bringen sich- in 
Erinnerung, wenn man das eben erschiene- 
ne autobiographische Erzählwerk, rfa? hier 
vorgestellt weiden soll, in die Hand nimmt 
.Zeit meines Lebens“ von dem noch nicht 
ganz 59jährigen Heinz Piontek. Ein Dichter, 
der seht Leben erzählt, ist kein Produzent 
von .Memoirenliteratur“ von der Art, die 
den Zweck, hat, pensionierte Generale oder 
abgetretene Politiker als Figuren der Zeitge- 
schichte zu in sz enier en oder irgendwelche 
Film-, Bühnen-, Opern-, Konzertstars, Bo- 
xer, EVßballtrainer und andere „Publikums- 
Eebhnge“ als Lesefiitterfabrikanten für den 
naiv sinnlichen . human jnterest“ lukrativ zu 
vermarkten. Was wäre denn also bei einem' 
literarischen Autor so grundsätzlich anders 
und besondere? Mnemosyne, die Göttin der 


kuxig. Eine kleine vaterlose Familie »ans der 
unteren Schicht", Mutter, Tochter und 
Sohn, wohnhaft in Kreuzburg, Oberschle- 
sien, ein paar Kilometer von der polnischen 
Grenze entfernt Armut lebensgroß, Sich- 
Durchbeißen, Zusammenhalten und Lieb- 
haben, ein MusterftH der „wahren Men- 
sefaenmuhe*. Die Mutter aus kleinbäuerli- 
chen Verhältnissen, später als 23m-'. 
mennädchea an Henmhaus eines östlichen 
Ritterguts, der Vater schon mit 36, als der 
Erzähler eben zwei Jahre ah war, an den 
Spätfolgen schwerster Kriegsbeschadigun- 
gen gestorben. Schauplatz des zu Erzählen- 
den ist „am Ende des Reiches“, eine Ortsbe- 
stimmung, die kummervolferweise zu gleich 
als (national- und weltgeschich tliche) Zeit- 
angabe verstanden werden muß: gelebt wird 
unter dgn Auspizien einf»r zunächst eupho- 
risch verschleierten, dann aber sinh mehr 
und mehr als . ihre «ge™» un geheuerliche 
Wahrheit offenbarenden Katastrophe, die 
zum selbstverschuldeten Untergang des Rei- 
ches führen wird. Also das „Jahrhundert“ 
als ein kraß politischer, ideologisch delirie- 
render, in Weltkrieg und Völkermord entar- 
tender Extremfall von geschichtlicher Um- 
welt 


im Segelfliegen und ffooeitig auch schon 
im Schieben- vorankmmt, un4 eines Ta- 
ges, ihr werdet es erieho! - so sagt er es, im 
Zuge einer leidenscaftlich entfesselten 
Selbstdarstellung, seirr Ingrid, emo 1 skep- 
tischen Schönen, gla f ins Gesicht - eines 
Tages wild er oben ein, und hat er das 
übrigens nicht ebenjetzt schon, fi infaehn 
Jahre alt, der Rußtadfeldzug hatte gerade 
begonnen, durch einn ersten Platz im Stab- 
hochspringen bei da Gebietsmeisterschaf- 
ten im Stadion voj Bindenburg vor aller 
Augen bewiesen? Vöäl 






Was aber bedeutet das für Zeitgenossen 
im schulpflichtigen Alter? Daß m;m Ha« 
Fähnlein trug, die Lieder sang, als Jungvolk- 
pimpf und Eßtleijunge Dienst tun mußte. 

Daß Wian HTwn Rgn ni BtseinsrnhaH wie „Hit . 

ler hatte dafür gesorgt, daß audi die ärmsten 
Volksgenossen seiner Stimme lauschen 
konnten“ (Volksempfänger!), nicht .kritisch 
zu. hmterfragen“ wußte. Es bedeutete daß 
die Mutter u w«*ht dafür und nicht dagegen“ 
war, (faß aber, die Oma « us der „Kolonie 
B uddenb rook" , die. im Wa nerpol nischen zu 
Hause war, ihn, den „Ciorde" (Satan) aus 
Braunau, haßte wie die Fest Es bedeutete, 
daß man 40 Jahre spä- 
ter, wiewohl inzwi- 
schen berühmt nnH in- 
temaüoal erfolgreich 
(über 30 Bücher, Ge- 
dichte in mehr als 300 
Anthologien), als im- 
mer nrM»h „Heimatver- 
triebener" im Westen 
sitzen und Trauerarbeit 
leisten würde. Daß die 
Städte des ehemals 
deutschen Ostens in 
Büchern des Westreis 
geborgen und wieder 
erblühen würden: wie 
Danzig bei Grass so 
Gleiwitz bei Bienek 
und Kreuzburg bei 
Hontek. 


Soweit das Gespäch unter Lebendigen. 
Aber das .. ffgmfflhe Grundwahre“ dieses 

yi i Bgm r HpntTiehgwRi m-Hps finden WXT nicht 
im Gespräch „als olchem“ - insofern es ein 
sachr, trieb- und zweckgebundenes Mittel 
der Vers tändigug ist wir finden es in 
jenem Element, reiches ein Gespräch erst 
ermöglicht, undtas wir, Gott soll schützen, 
nicht T^fiprihrm nnnwi wollen, sondern Ge- 
stalt, Schöpftug, Läebesobjekt, Seelen- 
schatz: ein Elerentarereignis für den Dich- 
ter, da es doch de wahre prima causa ist, der 
aTltihi gr verdakt, was er als Dichter sein 
und bewirken kann. Sein Verhältnis zur, 
besser mit de Sprache: das ist es, was hier 
auf emzigartije Weise dargestellt und zum 
Thema exhobn wird. Es beginnt mit Wör- 
tern wie Frai Holte Drosselbart Fundevo- 
gel, Fall&da md Allerleirauh, ein Entzücken 
jagt das ancre, und schon in der Erinne- 
rung an das rühkindliche Stadium des Wör- 
ter-Erkennos wird die elementar-physiolo- 
gische Wiriang, die ein Wort oder eine Wort- 
folge auf (kn Monsrfign ausüben kann, ge- 
nau beschrieben. Jahre später, man ist 
schon fest erwachsen, wird es ein Gedicht 
der deutshen Romantik sam, das ihm so 
buchstäblch auf den Leib rücken kann : 
„Und vor Mal zu Mal erwärmte es mir mein 
organisdes Herz, dergestalt daß es gleich- 
sam unterm P ulsier en eine Twnigkrit er- 
zeugt de rieh durch die Rluthahnen ver- 
breitete“ Welches Gedicht? Es ist von Ei- 
chendaft dem oberschlesischen Lands- 
mann, die letzte Strophe beginnt mit „Der 
Morgei, das ist meine Freude“, in ihm, sagt 
er, hale er seine Art von Patriotismus erlebt 




Erk&ant». mm wr wollte, dch Mtag 
ittHor Helirr Plnntnl 


Erinnerung, ist cfie Mutter der Musen, und 
das heißt daß der Sich-Erinnernde dichtet 
wenn er erzählt JDichtung.und Wahrheit“, 
so - noch einmal - Goethe im Gespräch mit 
dem Kanzler von Müller, „ohne daß Erdich- 
tung dabei wäre“. Und an anderer Stelle: es 
sei ihm angekommen auf das „ eig entli ch e 
Grundwahre", das in seinem Leben öbge- 
waltet habe; und dies darzu stellen sei nicht 
möglich gewesen, „ohne die Einhi kh m gs- 
kraft wirken zu lassen und das dichterische 
Vermögen auszuüben“. (1830 - bri eflic h an 
den König von Bayern). 


Piontek nennt sein Buch nach dem Bei- 
spiel Theodor Fontanes (in dessen Vorwort 
zu „Meine Kinderjahre“) einen „autobiogra- 
phischen Ronan“, und das sollte doch wohl, 
wie bei Fontane, nicht nur als Schutzmaß- 
nahme gegen etwaige Beschwerdeführer 
und Intrepdläntea.(von wegen „Echtheits- 
frage“ und dergleichen) verstanden werden. 
Er erzählt die Geschichte seiner K indhei t 
und Jugend (bis zum Verlassen der Schule) 
vor dem Horizont einer unwiderruflich „ver- 
hängten“ und unauslotbar denkwürdigen 
Gegebenheit die er mit einer leitmotivisch 
wiederkehrenden Formel „ ma n Ort und 
meine Zeit" nennt .erzählt von Herkunft and 
Heimat Familie und Sippschaft, der eige ne n 
Entwicklung und Zeitgenossenschaft unter 
Menschen, von denen er - mit e i nem Satz 
von Ionesco - sagen kann: „Ich war wie die 
andern, ohne wie die ändern zu sein.“ 


Trauerarbeit? Bei 
diesem hier, bei Heinz 
Piontek, ist das etwas 
anderes als bei jenen 
sattsam bekannten 
Vaterbewältigungs- 
strategen, di e »)* nacb- 
MMKltoff Schrift- geborene Sittenrichter 
FOTO: horsttaiw über andere, ältere, oft 
längst Dahingegangene 
Im Gewesenen benxmstochem und durch 
ihren dremnzia toiis che n Moralismus genau 
das vertäten, worauf es ihnen ankommen 
sollte. Bei Piontek geht es in erster Linie um 
die elementaren Erfahrungen des Jungseins, 
gewissermaßen des Jungseins überhaupt, 
insofern als eben jede neue Generation ihr 
«genes Zeitkolorit zu entwickeln, ihren spe- 
zifischen Einschlag von „Jahrhundert* zu 
verkr aft en hat und zwar als so und nicht 
andere zu lebende AlltagHphlririt - (En 
Aspekt für den rieh neuerdings auch die 
wissenschaftlich betriebene Zeitgeschichte 
in- winphnnpntte m Maß *» inter essiert.) Bis 
dann eines Tages auch für ihn, drei Sech- 
zehnjährigen, im Gespräch mit der Schwe- 
ster, die als junge Lehrerin in einen unnatür- 
li ch irlingianrtffn OH namens Glndca- 

hof im „Wartbegau“ verschlagen wurde, ein 
hfohpr i mm e r noch verschwiegenes Entset- 
zen zu dämmern beginnt 


Aber solche Augenblicke sind nur die ero- 
tischst Höhepunkte einer durchgehend auf 
Worterwerbung, auf linguistische Landnah- 
me pgriinrigfon Lebensgeschichte. Das ist 
sehr konsequent durchgeführt und es hat 
einer systematischen Zug: jedes neue, will 
sagen neue Bedeutungsfelder, Weltaspekte, 

gpröT» Ver halten «ärm ster und Rezn glichkgi- 
ten bezeichnende Wort wird kursiv ge- 
druckt „Benimm“, „geflaggt“, „Heirats- 
schwindler“, „Ka pazit ät-“, „Reichsbischof“ , 
J PfrlfAnntni rf m nt* * Einmal ein gniTK Kapi- 
tel, das dreizehnte, das aus nichts als lingui- 
stischem Nachholbedarf zusammengesetzt 
Istr Namen, Wörter, Wendungen, Gebrauch- 
l iThkwt*»», zeittypische Ingredienzien, die 
atr Leser partout zur Kenntnis nehmen soll, 
um Damals mit sflen gompn Atinosphä- 
raien zu kapieren. Dann wieder eine ergriffe- 
rfe, lyrisch getönte Huldigung an ein einzel- 
rfes Wort das keHerkfihle, brunnentiefe 


Seine Geschichte handelt durchgehend 
von „Individuum“ und „Jahrhundert“ zu- 
gleich und in unvermeidlicher Wechsehrir- 


Eln Gespräch „mit Lebreidigen" das 
Ganze, und in der vorliegenden Form auch 
ein Gespräch mit dem Leser. Also mehr oder 
weniger „drauflos“ erzaht so persönlich und 
gleichzeitig so sachlich wie möglich, das 
beißt ganz ohne literarische Manier, ohne 
darstellerische Mode-Mätzchen usw. Trotz- 
dem wird, ob er will oder nicht dem Erzäh- 
ler alles zur „Geschichte", zur Geschichte 
dieser Mutter zum Beispiel, die etwas für 
den Leser unwiderstehlich Ergreifendes, bis 
ins Innerste Ruhrendes hat oder zur Ge- 
schichte von pTTwm, der von gam- unten 
kam, arm wie eine Kirchenmaus, und der 
allein durch Energte und Talente -im Malen, 


Eigennamen sind in diesem Buch, das 
zran versuchsweise einen linguistischen Ro- 
mfa nennen möchte, ein besonders feszinie- 
reldes, unter den gegebenen Umständen ge- 
legentlich ein hochpolitisches Problem. 
Piontek, um ein naheliegendes Beispiel zu 
nefcen, ist das polnische Wort für Freitag, 
unljGustav Freytag, noch vor fünfzig Jahren 
in flanz Deutschland ein Name von monu- 
mpfcler Berühmtheit war gebürtiger 
Krefzburger wie er, seinerzeit natü r l ich 
„griBter Sohn“ der Stadt Brunnenhexliger 
undNamenspatron der höheren Schule, die 
„mal“ besuchte. Piontek und Freytag: gab 
es dl nicht oimm Z usamme nh a n g ? Es gab 
ihn, k handelte meh um dieselbe Famili e, 
erst ki großväterlichen low. ururgroßvä- 
terliclm Zeitbereich (um 1300) sind die Li- 
nien liseinandergegangen. Als dann Mitte 
der dikßiger Jahre unseres Jahrhunderts in 
Oberslhljesien unter dem suggestiv e n Druck 
der Pfiole ^Deutsche, tragt deutsche Na- 
men" Bie Sejas sich plötzlich Sieghardt 
nannte» die Rymanczik als Riemann, die 
Barbamvski als Förster gerufen werden 
wofltenlwie reagierten die Konteks? „Meine 
M ut t er*!- wir haben davon gehört - „war 
nicht fülund nicht gegen die Partei, aber wir 
drei wann uns wnig und wollten weiter an 
pnserenfeuten alten polnischen Namen fest- 
haiten, £gleich er früher einmal Freytag 
gelautet hatte." Hierzu, wie auf den Tisch 
gehauen,? eine knapp phrasierte Parallel- 
steBe aik Pionteks OswaÜ-von-Wolken- 
stem-üedMil (Mitte der siebziger Jahre): 
Jch wül5*daß etwas bleibt, wie es ist“ 
f? HANS EGON HOLTHUSEN 


HANS EGON HOLTHUSEN 








I | _| MS# 


'/Ci. 


Plakate, Bilder, Modelle: Kerepowski In Kelle«nusevm seines Nartuner Hauses 


FOTO: METROPRESS 


Kein Held in der westlichen Welt 


Nach der Entlassung aus „DDR“-Haft: W. Kempowskis neuer dokumentarischer Roman 


N un ist es soweit: Der Autor, 1929 in 
Rostock geboren, hat mit dem neun- 
ten Band seine „Deutsche Chronik“ 
abgeschlossen. Selbst wenn man die beiden 
Bände „Haben Sie Hitler gesehen?“ und 
„Haben Sie davon gewußt?“, die mit Nach- 
worten von Sebastian Hafftwr bzw. Eugen 
Kogon streng genommen nicht in den Kon- 
text der Kempowskischen Familienge- 
schichte passen, abrechnet, liegt dem Leser 
ein imponierendes Werk vor. Es ist aus ei- 
nem Guß. 


Vielleicht zu sehr aus pin*»m Guß, stellt 
sich jetzt heraus. Denn in „Herzlich willkom- 
men" hat Walter Kempowski nach acht Jah- 
ren im „DDR“-Zuchthaus Bautzen das „an- 
dere Ufer“ erreicht, ein gm» e ntscheidender 
Bruch in seinem Leben ist geschehen- doch 
siehe da, er plaudert nach wie vor im glei- 
chen anheimelnden Stil, der »nm haHisphpn 
Meer und den vielen skurrilen Figuren aus 
den Sippschaften seiner Kindheit so gut 
paßte, daß man rieh in sie verlieben mußte. 
Hat sich denn so wenig geändert? 


sentimental geschrieben. Und der Bruder 
Robert ritzt immer noch in Bautzen. 

Walter wird die Anprironming als politi- 
scher Häftling verweigert, weil er im An- 
tragsformular unter Punkt 23 aus lauterem 
Hochmut versichert hat, er sei gi**h damals 
über das Risiko seiner Proteste gegen die 
SBZ-Obrigkeit im klaren gewesen. Also 
gibt's k*»inp vom Gesetz eigentlich vorgese- 
hene finanzielle Entschädigung für die acht 
verlorenen Jahre. Der Ex-„Knastologe u ist 
in der Freien und Hansestadt Hamburg, wie 


ger, nicht aber lange genug, daß seine Kolle- 
gin und gelegentliche Liebesgespielin ihn an 
die Kandare kann. Eines Tages türmt 
er, kriegt ein Stipendium ve rmittelt und er- 
greift da« Studium der Pädagogik in Göttin- 
gen. Er wird Volksschullehrer, zwischen- 
durch lernt er seine Frau kennen. 


Woher Kempowski: 

Hefztteh Willkomm 

Roman. Albrecht Knaus Vertag, München. 
352 S., 36 Mark. 


Mancherlei Köstlichkeiten, Kabinettstük- 
ke der Typenzeichnung und feinsinnige Be- 
obachtungen zwischenmenschlicher Impon- 
derabilien stecken in den Zeilen dieses do- 
kumentarischen Romans. Die Professoren 
an der FH, die Kommilitonen und die Wirts- 
leute erscheinen in prägnant hingetupften 
Kuizprofilen — das liest man mit Vergnügen. 


er sie sarkastisch wiederholt nennt, alles an- 
dere als rin h»ih der westlichen Welt 


Natürlich hat sich eine Menge geändert, 
und man erfährt es auch aus dem neuen 
Buch. Wie schwer der Neubeginn 1956 in 
Hamburg ist, wie der Ne uankömmling sich 
auf Ämtern und Behörden herumschlagen, 
dazu noch die im Norddeutschen verspreng- 
ten Tanten und Onkel auf suchen muß, über- 
all als nicht gana koscherer Bittsteller be- 
trachtet, der eine ordentliche Arbeit, obwohl 
es die in Hülle und Fülle gibt, nicht anneh- 
men will, und die arme Mutter, die ja selbst 
drüben fünf Jahre abgesessen bat, kann ihn 
kaum mitschleppen — dag steht da un- 


sympathisch berührt, daß er darüber 
nicht in Larmoyanz verfällt Er rafft sich auf 
und macht weiter. Sogar als sein ei gener 
Rechtsanwalt ihn ein „armes Würstchen“ 
nennt, verübelt er ihm das gar nicht , er ist 
tr ainiert im N ehm en. Geübt hat er es unter 
anderem in Locarno, wohin man ihn ins 
^TTans Zwingli“ zu ök umenischen Begeg- 
nungen eingeladen hat; da wind er als Mit- 
schuldiger an den Verbrechen des Dritten 
Reiches behandelt 


Tndes J das gpfthis tnrifiche Panorama bleibt 

allzu privat-unverbindlich. Dem Autor ist 

nicht gelungen — ob gleich man merkt, daß er 

wich mit Hilfe seiner bewahrten aphoristi- 
schen Schlaglichter um Transzendenz be- 
müht -, aus der privaten E rfahrung die poli- 
tische Wirklichkeit in der zweiten Hälfte der 
50er Jahre zu beschwören. Man liest zuviel, 
wenn auch noch so ausgefüchst hingeschrie- 
ben, über Göttinger Alltag und zu wenig 
über Deutschland. 


Nach dem Schweizer Zwischenspiel, im- 
merhin einer willkommenen Unterbrechung 
des Wartens (worauf weiß er nicht), felgt ein 
Volontariat als Mentor schwer eiziehbarer 
Kinder auf Burg Hatzfeld im Werra-Gebiet 
Walter halt es länger aus als seine Vorgän- 


In „Herzlich willko mme n“ kann eine neue 
Generation Walter Kempowski genauer 
überprüfen als zuvor. Nicht nur sie wird 
feststellen, daß hier sein alter atmosphäri- 
scher Ton nicht mehr greift Über Wirt- 
schaftswunder und Wiederbewaffnung und 
Ost-West-Beziehungen muß wahrscheinlich 
anders geredet werden als über die Migrä- 
nen Rostocker Reederdamen. 


• ALFRED STARKMANN 


Recht sprechen unter der Glasglocke 


Novum der Literatur Siegfried Lenz schreibt eine Erzählung direkt für den Bildschirm 


F ür jeden kam das Kriegsende anders. 
Den Minensucher MX 12 erreichte die 
Nachricht von der Kapitulation auf der 
Fahrt nach Liban, wo das: Boot Verwundete 
der Kurland-Front beimholen sollte. Dieser 
Befehl des Ftottiflenkommandos erschien 
der Besatzung und dem Steuermann ange- 
sichts der Kapitulation sinnlos. Die Männer 
enterten die Brücke, setzten den Kapitän 
und den Wachoffizier fest und nahmen Kurs 

m m Hpinnqt-h?ifi> Ti_ 


Das ist die Geschichte, die Siegfried Lenz 
zu erzählen hat, auch das Ende der Ge- 
schichte: Die eigenmächtigen Seeleute wer- 
den von einem Marinegericht zum Tode ver- 
urteilt und erschossen, obwohl der Krieg 
schon beendet ist Doch Lenz geht es nicht 
um die Frage, welche Rechtsfigur in diesem 
Gegeneinander die anwendbare war - das 
Kriegsrecht, das auf Meuterei und Gewalt- 
handlung gegen den Vorgesetzten den Tod 
fordert, oder die unabdingbare Grundanwei- 
sung, nach der Kapitulation jede Kriegs- 
handlung zu unterlassen. Ihm geht es um 
den Konflikt als unauflösbare Verstrickung 
von Befehlsstrukturen, die ihr Eigenleben 
behaupten, die wie eingeschliffene Mecha- 
nismen funktionieren, auch wenn es ein mo- 
ralischer Leerlauf ja, Widersinn ist den sie 
hervo Hufen. 


Das alles sagt Lenz natürlich nicht Er 
schildert nur Schritt um Schritt die Vorgän- 
ge bis zu den zwei Salven aus einer Masdti- 
nenpistole, mit denen das Exekutionskom- 
mando den Tod der Verurteilten signalisier- 
te, aber es gab kein heroisches Auf bäumen, 
nur dies: „Geb an den Ausguß, sagte der 
Funkmaat geh an den Ausguß.“ Das ist der 
letzte Satz der Erzählung, und er ist so und 
nicht anders aus der Notwendigkeit bei der 
Sache zu bleiben, nicht Reflexionen zu über- 
mitteln, sondern zu beschreiben, wie es war. 

Denn Lenz ist in diesem, seinem ersten 
Buch fürs Fernsehen von einer harten Lako- 


Siegfried Lenz: 

Kriegsende 

Verlag Hoffmann und Campe. Hamburg. 
63S. ( 18 Mark 


nie. Man möchte fast vermuten, er habe, 
während er schrieb, den Bildschirm vor Au- 
gen gehabt für den er sich artikulierte; er 
gab Zeile um Zeile am Code weiter, aus dem 
rieh der Leser - der Zuschauer? - die Sub- 
stanz der Geschichte herausholen mochte. 


Der Marinerichter spricht Recht als be- 
fanden sich er und die Angeklagten unter 
einer Glasglocke, die alle abschirmt von der 
Umgebung, der Umgebung der gestreckten 
Waffen. 


Lenz beschreibt das Wetter und den See- 
gang, er schildert die Fahrt des Minen.su- 
chers wie fürs Logbuch, er rekapituliert die 
Gespräche. Sogar der erregende Augen- 
blick, da die Seeleute ihren Komma ndanten 
absetzen, ist in einer sachlich beobachten- 
den Sprache festgehalten. Doch irrt wer ver- 
muten möchte, hier sei kühle Distanz am 
Werke. Lenz steht nicht unbeteiligt daneben. 


er ist mitten drin im Geschehen, und das 
schwingt durch die Zeilen, quillt heraus, wie 
aus einer „Austastlücke“, die plötzlich den 
heimlichen Text freigibt den des Lesers, 
den des Sensors, der über die Seiten gleitet 
Plötzlich ist der Tod gegenwärtig, obwohl 
der Ich-Erzähler nur andeutet daß ein Ma- 
trose sich erbrechen muß. Plötzlich ist das 
Urteil, das zwischen den Rechtsauffassun- 
gen pendeln mochte, Mord - aber nicht der 
Autor interpretiert hier. Er erzählt vom Sig- 
nalgast wie es aus diesem herausbricht: 
„Das ist kein Urteil, das ist Mord." 

Lenz gewinnt durch die deskriptive Er- 
zählweise sehr viel Anschaulichkeit er 
nimmt sie gewissermaßen schon als Vor- 
schuß auf das Kameraprodukt des Fernse- 
hens. Er hat das Experiment gewagt ein 
Fernseh-Drehbuch zu schreiben und es 
g leic h zeitig als Prosageschichte zu artikulie- 
ren. Dabei zeigt sich der Zwang zum Fem- 
seh-Gemäßen als überaus fruchtbare Berei- 
cherung der literarischen Ausformung des 
Stoffes. Vielleicht hat er ein Modell geschaf- 
fen, das eine neue Sprach-Übung vorführt 
eine Sprache, die ihre Spar samkei t als Inten- 
sität offenbart, ihre Lakonie als Gewicht des 
Wortes, als Neuentdeckung des Treffenden, 
eine Sprache, die Bilder entfacht weil sie 
keine Bilder verwendet eine Sprache, die 
sich unsinnlich gibt um die Sinne des Lese- 
partners walten zu las«»n 
Und: Das Objekt der humane Gegenstand 
ist aller dieser Mühe wert, weiß Gott! 

VALENTIN POLCUCH 
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Fahrt über Salem in die Hölle 

Brief des Rezensenten mit freundlichen Empfehlungen an den Autor Franz Böni 
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ieber Franz Böni, in Ihrem neuesten 
Buch behaupten Sie, daß „alle Züge 
(nach Salem fahren“. Haben Sie dis 
wirklich ernst gemeint? Das ist - verzeihen 
Sie - doch glatt geschwindelt. Denn dann 
könnten die Züge, alle Züge, auch gleich in 
die Hölle fahren. In der gleichnamigen Kapi- 
telüberschrift auf Seite 59 wiederholen Sie 
tollkühn diese Behauptung, obwohl die 
Ortsbezeichnung „Salem“ im eigentlichen 
Text nicht ein einziges Mal vorkommt. 

Nehmen Sie's mit der Wahrheit plötzlich 
nicht mehr so genau? Sie haben doch sonst 
mit peinlicher Sorgfalt und fest aggressiver 
Akkuratesse die Menschen aus Ihrer 
Schweizer Heimat, die kleinen Leute, deren 

Franz Böni: 

Alle Züge fahren nach Salem 

Suhrkamp Verlag, Frankfurt/M., 99 S., 
17,80 Mark 

Herkunft und Lebens umstände beschrie- 
ben. Ich erinnere an Romane wie „Schlatt“, 
..Die Wanderarbeiter“ oder „Die Alpen“. 

Es sind Bauern, Arbeiter, Handlanger, Al- 
koholiker, Menschen, die irgendwo im Ge- 
birge hausen, aus ihrem Taldorf nicht mehr 
auskommen, die, bevor sie vertrocknen, sich 
unter Alkohol setzen. Es sind leere Gestalten 
mit mechanischen Bewegungen, Landstrei- 
cher, Versprengte, Ausgeschiedenei Für ei- 
nen kurzen Moment, so jedenfalls in Ihrer 
neuesten Prosa, tritt wieder Blut in ihre 
Adern, wenn sie bei den Mönchen ihre Sup- 
pe schlürfen. Dann plappern sie und 
schimpfen. Danach verfallen sie wieder in 
Schweigen. 

Daneben- oder besser dazwischenge- 
schoben in diese seelischen Brachlandschaf- 
ten eine Veränderung der Szene: Man er- 
fahrt vom Abwehrzauber gegen Dämonen, 
von Hexen und vom bösen Blick. Es ist die 
Kunde von Bräuchen und Heimsuchungen 
in abgeschiedenen Dörfern, in deren Bezirk 
gleichwohl so etwas wie eine überschaubare, 
wenn auch nicht zu durchschauende Ord- 
nung herrscht. Es wohnen dort fossilhafte, 
aber irgendwie unbeschädigte Existenzen. 
Als lebten sie auf Inseln oder in tiefen 
Schächten oder in sicheren Käfigen. Denn 
die Welt draußen ist anders. 

Das belegen Sie mit einer kalten Zahlen- 
kolonne aus Verkehrstoten. Arzneiznittel- 




schaden, Drogenfallen und Selbstmorden. 
Noch mehr mit einer Kette von Geschichten, 
die davon berichten, wie sehr sich der 
Mensch seinem Mitmenschen entfremdet 
hat Nachrichten aus Armenhäusern, Ge- 
richtssälen und Fabrikhallen machen die 
Runde. Das kann - Sie nehmen es da sehr 
genau - in Außersihl sein oder in Oberuster 
oder auch im MuotataL Der Schrecken lugt 
aus jedem Bergloch. Katastrophenmeldun- 
gen jagen sich. Auf marodierende Arbeiter, 
schreiben Sie, wurde geschossen, 1832. Die 
Mattstocklawine forderte ihre Opfer, 1844. 
Die zusammengekrachte Felswand bei Elm 
begrub 15 Menschen, 1881. Und wen’s nicht 
erwischt hat der ist dahingesiecht Oder er 
ist verrückt geworden, nachdem ihm näch- 
tens Männer ohne Kopf begegnet sind. 

Durch diese Simultanität von Horror, Hi- 
storie und Baedeker hindurch geht nun Ihr 
Held Adrian Nowak durchs Gebirg, spater 
benutzt er die Bahn. Sein Ziel ist die „Dom- 
stadt“ , ein nicht näher bezeichn etes Ge- 
meinwesen irgendwo im Süden. Die nebulö- 
se Topographie des Bestimmungsortes steht 
in einem auffallenden Kontrast zur Präzi- 



sion der Angaben der Zwischenstationen. 
Mit geradezu Doblinscher Besessenheit häu- 
fen Sie Detail auf Detail, Faktum auf Fak- 
tum, montieren Sie das Material. Sie reihen 
historische Berichte an Lokalsagen. Tage- 
buchnotizen an Wegbeschreibungen, Zeu- 
genaussagen an Alpträume. Ja, Alpträume, 
denn der Wanderer Nowak bleibt immer 
wieder in deren Netzwerk hangen. Als er die 
Domstadt schließlich erreicht - sie liegt of- 
fenbar in Friaul, sie könnte Venzone hpifWi 
wahrscheinlich heißt sie anders-, ist sie vom 
Erdboden verschluckt. Ein Erdbeben hat sie 
getilgt 

Nichts ist so unaufgeräumt wie die vom 
Menschen geordnete Welt Man kommt 
nicht zu sich, und zu den anderen will man 
nicht Ihre Figuren haben die Heimat einge- 
büßt aber in der Fremde nichts zu suchen. 
Sie haben das Leben verwirkt, aber der Tod 
laßt sie unbeachtet Es sind Menschen, die 
verlieren und nichts gewinnen. „Weshalb 
unternimmt einer einsame Wanderungen in 
unwegsame Schluchten? - Um den Men- 
schen zu entgehen.“ Damit schließt das 
Buch. 

Ich hätte mir, lieber Franz Böni, noch ein 
Schlußkapitel gewünscht Ein Kapitel, in 
dem - Sie verstehen sich ja auf Eisenbahnen 
- nachgewiesen worden wäre, daß wirklich 
alle Züge nach Salem fahren, und wenn sie 
schon nicht nach Salem fahren, dann wenig- 
stens in die Hölle. 

Und noch eins: Sie sind genausowenig ein 
Idylliker wie Kafka. Und Sie haben sich, zu 
meiner Freude, immer mehr von Ihrem 
Über-Ich in litteris freigemacht Aber wie 
wäris, wenn Sie, von Ihrem Thema, der Fata- 
lität der Fehlleistungen, einmal abrückten, 
wenn Sie, nur mal auf Probe, auf die Men- 
schen zu gingen? Sie wären dann der Mühe 
enthoben, unablässig bergauf und bergab zu 
stiefeln (dank Ihrer Bücher kennen wir uns 
mittlerweile in den Schweizer Alpen ganz 
gut aus). Und Sie brauchten nicht immer 
auszuweichen, abzuwehren, aufzugeben. Es 
könnte nämlich sein, daß Sie außer Verein- 
samung, Zerrüttung, Verstümmelung und 
Zerstörung noch regelrechte Entdeckungen 
machen. Wo Sie die finden, die Menschen? 
Bestimmt nicht in Salem. 

WOLFGANG MINATY 


Franz Bänl 
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Es poltert ln der Beziehungskiste 

Liebe zu jungen oder auch alten Männern: Zwei Autorinnen mit den gleichen Problemen 


G ertrud Seehaus und Herrad Schenk 
haben beide seinerzeit den Georg- 
Mackensen-Kurzgeschichten-Preis 
erhalten. Ihre Romane handeln beide von 
„Beziehungs“'ProbIemen. - Gertrud See- 
haus (geboren 1934) erzählt in ihrem ersten 
Buch von Lisa, einer Mittvierzigerin: ge- 
schieden, zwei erwachsene Kinder. Der 
Selbstmord einer jüngeren Kollegin in einer 
Kölner Hörspiel-Redaktion stürzt sie in eine 
psychische Krise. Daher verreist sie einige 
Zeit Auf dem Schiff und später in Israel läßt 

Gertrud Seehaus: 

Lisa und Anatol 

Roman. Paul Zsolnay Verlag, Wien, 263 S., 
29,80 Mark. 

Herrad Schenk: 

Die UnkOndbarkeit der Verheißung 

Roman. Claassen Verlag, Düsseldorf, 176 
S., 24 Mark. 

sie sich mit Axel, einem Zwanzigjährigen, 
ein: „Ich wollte immer mal einen Jungen 
haben, der mein Sohn sein könnte. Und 
einen Mann, der mein Vater sein könnte.“ 

Auch letzterer Herzenswunsch geht bald 
in Erfüllung. Nach Köln zurückgekehrt, 
fühlt sie sich vereinsamt und wendet sich an 
Anatol. einen wesentlich älteren Maler, den 
sie auf einer Party vor ihrer Reise flüchtig 
kenn eng eie mt hatte. In dieser „Beziehung“ 
sucht sie Geborgenheit und Wärme; denn in 
Anatol sieht sie eine Vateriigur, die die Risse 
ihrer Persönlichkeit kitten und ihre Trauma- 
ta lösen solL Einem solchen Anspruch aber 
ist Anatol nicht gewachsen. Vielmehr gerät 
er selbst in eine tiefe Lebens- und Schaf- 
fenskrise. 

„Lisa und Anatol“ ist einer jener zweifels- 
ohne autobiographisch motivierten Romane 
um Selbst findungs- und Beziehungspro- 
blemchen, wie sie seit den siebziger Jahren 
im Zeichen einer vermeintlich „Neuen Sen- 
sibilität“ zuhauf erscheinen - aufgemotzt 
mit ein paar allgemeineren Gegenwartsthe- 


men wie Neonazismus oder Ausländerfeind- 
lichkeit Gedanklich bewegt er sich auf dem 
Niveau gewisser - auf Hochglanzpapier ge- 
druckter - Frauenmagazine. 

Wahrend Gertrud Seehaus chronologisch 
erzählt, bedient sich Herrad Schenk (gebo- 
ren 1948) in ihrem dritten Prosa-Band der 
Collage-Technik - mal realistisch, mal sur- 
realistisch schreibend, mal krampfhaft um 
Ironie bemüht In der „Unkündbarkeit der 
Verheißung“ geht es ebenfalls um „Bezie- 
hungs“ -Fragen. Die Ich-Erzählerin, Dokto- 
randin der Soziologie, lebt seit langem mit 
ihrem Freund Phü zusammen. Da sie - hier 
setzt der autobiographische Roman ein - mit 
ihrer Arbeit nicht weiterkommt, beginnt sie 
eine Affäre, eine zweite „Beziehung“ mit 
einem Dozenten namens Tiger. 

Allerdings beschäftigt sie sich in Gedan- 
ken mehr und mehr mit ihrem verstorbenen 
Vater, einer gescheiterten Existenz, der sei- 
ne nationalsozialistische Vergangenheit nie 
bewältigte und darüber zum Alkoholiker 


wurde. Die Erinnerung an seine Lebens- 
angst und sein Versagen führen sie schließ- 
lich wieder auf den Pfad der Arbeit zurück. 
Das Verhältnis mit Tiger wird gelöst - und 
aus ist der Roman. 

Auch Herrad Schenks Sprache vermag 
nicht zu überzeugen, ohne Kraft und Glanz. 
Nur zwei Beispiele: „Er umarmt mich, und 
mit allem, was ich habe, liebe ich ihn zu- 
rück.“ - „Jhst immer regnet es im Teutobur- 
ger Wald, die Kinder sind ständig erkältet, 
wenn erst eines, dann gleich alle, und es gibt 
ja nicht nur Brunos vier™“ 

Wenn auch die Passagen, in denen sich 
Schenk mit der Gestalt des Vaters auseinan- 
dersetzt, einigermaßen gelungen erscheinen, 
das ganze Buch können sie nicht retten 
(ebensowenig wie ein paar passable Ab- 
schnitte das von Gertrud Seehaus). Warum 
werden solche Bücher geschrieben und ge- 
druckt - außer zur privaten Problembewälti- 
gung der Autoren? 

THOMAS SCHUMANN 
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Von dem Cheruskerfürsten 
bis zur Truhe der Erbtante 

Joachim Seyppels Geschichte einer deutschen Familie 
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Aus der 
Kunstmühle 


U ber Bücher, die man tksrall zu kau- 
fen bekommt, pflegt rat sich im all- 
gemeinen weniger zuWreifem als 
über eines, das gerichtlich aus fem Verkehr 
gezogen wurde. In Österreich Wie gegen 
Thomas Bernhards jüngstes Oos „Holzfäl- 
len" eine einstweilige Verfügunlwegen üb- 
ler Nachrede und Beleidigung y lassen. In 
der Gestalt des Komponisten Aereberger 
glaubt sich der Komponist Geitard Lam- 
persberger zu erkennen. Nun nwman ge- 
wiß ein ungutes Gefühl naben. Wenn ein 
Kunstwerk per GerichtsverfügunAerboten 


ZEICHNUNG. KLAUS BÖHIE 


Thomas Bernhard: 

Holzfällen 
Suhrkamp Verlag. Frankfurt/M. 3fe S., 26 
Mark. 

wird. Im konkreten Fall aber muß nln sich 
wundem, daß nur einer der Ex-Freume des 
Autors zum Kadi gelaufen ist Ibra fünf 
oder sechs hätten ebenso sehr oder vwjeicht 
noch mehr dazu Grund gehabt. 

„Eine Erregung“ heißt Bernhards buch 
mit dem Untertitel. Der Ich-Erzähler Wob- 
aehtet darin, während eines mittemäc lagen 
Mahls rund um einen Burgthea tenmimqi ei- 
nen ganzen Gespensterreigen eher 
Freunde. Vor 30 Jahren haben siel 
meinsam mit ihm hoffnungsfroh 
gen, seither wurden sie durch die wre- 
nsche „Kunstmühle" gedreht, korrumj 
ausgelaugt, vernichtet An dem Tag, der d{ 
Mahl voranging, hat man in einem Dorf« 
anna begraben, auch sie einst eine Hoffet 
nun eine Selbstmörderin. Und die Gasti 
ber, die so viel Prominenz rund um dt 
großen Burgtheatermimen zu Tisch gelade 
haben, sind selbst Gescheiterte: der Komp! 
nist namens Auersberger, der sich 
versoffen hat, vom Verkauf von Bauparzel- 
len lebt und den Amateuraristokraten spielt, 
indem er seinen Namen gelegentlich auf 
Auersberg verkürzt Wer sich auf Wiens 
Kunstszene einigermaßen auskennt findet 
zahlreiche Bekannte vor. Nur der großspre- 
cherische Burgschauspieler dürfte ein Kon- 
glomerat aus mehreren lebenden Vorbüdem 
sein. 

In seinen beiden vorigen Romanen hat 
sich Bernhard ebenfalls konkreter Vorbilder 
bedient Einmal war es „Wittgensteins Nef- 
fe“ , ein anderes Mal im „Untergeber“ der 
Pianist Glenn Gould. Beide Male gelangen 
ihm hervorragende Bücher, mit denen ach 
das vorliegende an Niveau kaum messen 
kann. Das mag wohl daran liegen, daß er 
dort weniger persönliche Enthüllungen dar- 
bieten wollte, sondern Kunstfiguren schuf. 
Denn sein Glenn Gould trägt zwar den Na- 
men des berühmten Pianisten, ist aber In der 
literarischen Faktur eben doch eine dichte- 
rische Umdeutung. Diesmal geht es aber um 
ein Produkt rund um die wienerische Gift- 
küche der Literatur. Man weiß es aus den 
autobiographischen Bänden Bernhards, daß 
sein Österreich-Komplex nur noch übertrof- 
fen wird durch seinen Wien-Komplex. 

Bleibt nur die Frage, warum diese bitter- 
böse Denunziation seiner Gefährten von 
einst den Titel „Holzfällen“ trägt Der 
Starschauspieler, der sich einen Abend lang 
als Großschwätzer auf geführt hat stößt ge- 
gen Ende zu die Worte „Wald, Hochwald und 
Holzfällen“ aus und läßt damit ahnen, daß 
hinter seiner großspurigen Künstlereitelkeit 
eine verschüttete Sehnsucht nach der Natur 
steckt Sehr überzeugend ist der kühne 
Sprung nicht aber zu diesem Zeitpunkt ist 
offensichtlich die „Erregung“ schon abge- 
klungen. OTTO F. BEER 


W er wie Joachim Seyppel in beiden 
deutschen Nachkriegsstaaten ge- 
lebt und als Schriftsteller gewirkt 
hat dem genügt eines Tages die pure Gegen- 

wartsbeschreibung nicht mehr, der ver- 
sucht, die geschichtlichen Hintergründe auf- 
zuhellen, die den heutigen Zustand herbei- 
geführt haben. Das kann durchaus, wie in 
diesem Fall, auf Umwegen und mit längeren 
Pausen vonstatten gehen. Der Anfang war 
1981 mit dem zeitkritischen Roman „Die 
Mauer oder Das Cafe am Hackeschen 
Markt“ gemacht; 1982 galt es, „DDR* -Erfah- 
rungen zu verarbeiten (Jch bin ein kaputter 
Typ“); und 1983 kam das Reise-Buch „Hin- 
ten weit in der Türkei“, das im Land seiner 
Entstehung nicht hatte erscheinen dürfen. 
Im gleich«! Jahr 1983 aber, als der über- 
stürzten Ausreise von 1979 die Ausbürge- 
rung durch die „DDR“ -Behörden gefolgt 
war, schien der Weg frei zu sein für ein 
tieferes Eindringen in deutsche Geschichte, 
zumal der 65. Geburtstag, der am 3. Novem- 
ber zu feiern sein wird, bevorstand und den 
Autor offensichtlich drängte, die Summe 
seines Lebens zu ziehen. 

Das Motiv, auf eine besondere Art „Ah- 
nenforscbung 4 * zu betreiben, die schließlich 
in diese unkonventionelle Familienchronik 
mündete, boten die mit der Rückkehr des 
Autors 1961 aus den Vereinigten Staaten 
verbundenen Schwierigkeiten der 
„ Deutschwerd ung“ , genauer die Zweifel 
der Westberliner Polizei, ob der Remigrant 
überhaupt als Deutscher anzusehen sei Der 
Nachweis wird jetzt 23 Jahre später in der 
„Geschichte einer deutschen Familie“ gelie- 
fert, die in 15 Kapiteln die Ahnenreihe bis 
ins 17. Jahrhundert zurückverfolgt Wenn 
die in der Familientruhe der Erbtante aufge- 
fUndenen Dokumente nicht ausreichen, 
wird munter drauflos fabuliert, bis der Leser 
unversehens neben dem Cherusker Armi- 
nius auf dem Schlachtfeld im Teutoburger 
Wald steht Angehängt ist eine Ahnentafel 
über elf Generationen, deren Ur-Seyppel 
1625 in der Wetterau geboren wurde. 

Kein Seitenzweig der Vorfahrenreihe ist 
für den Autor so uninteressant, daß er die 
Spuren längst verflossenen Lebens nicht 
weitererforschte. Als er beispielsweise ent- 
deckt, daß Maria Oestreich, die Großmutter 
väterlicherseits. Verwandte in Danzig hatte, 
die sich den nach Preußen eingewanderten 
Gliedern der „Böhmischen Kirche“ zurech- 
neten, sucht er mit Fahrrad und Lebensge- 
fährtin Tatjana Rüsky jene heute von Polen 
bewohnte Gegend auf. 

Auch die Düsseldorfer Linie, die des Na- 
mensträgers Seyppel, hat einige Überra- 


schungen zu bieten. Da gibt es einen Ci ri 
Maria Seyppel den Erfinder der „comit 
Strips“ im Deutschen Kaiserreich, und einen 
Ferdinand Seyppel, 1817 geboren, der revo- 
lutionäre Gedichte schrieb ur.c deshalb uns 
1848 nach Amerika auswandern mußte. Ent- 
deckt hat das alles Joachim Seyppels Schn 
Mar™»!, als er an der Kölner Universität sei- 
ne Magister arbeit schrieb. 

Es ist höchst erregend, dem Autor ins IS 
und 18. Jahrhundert zu folgen: nie zufrieden 


geschichte und Weltgeschichte miteinander 
zu verimüpfes- Ein Kapitel beispielsweise 
ist dem Jahr 1848 gewidmet und dofcumer.- 

Joachim Seyppel: 

Ahnengalarfe 

Geschichte einer deutschen Familie. Al- 
brecht Knaus Verlag, München. 432 5., 38 
Mark. 

tiert Briefe, die Urgroßvater Friedrich Wli- - 
heim Seyppel 1819 in Düsseldorf geboren, 
aus Paris schrieb. Dessen Vater wiederum. 
1776 in Berlin geboren, aber in Düsseldorf zu 
Hause, stand 1797 bei den österreichisch-un- 
garischen Husaren. Sogar ein französischer 
Offizier findet sich unter den Seyppeischen 
Vorfahren. 

In Trier hat es Seyppels gegeben, die mit 
dem Juristen Heinrich Marx, dem Vater des 
berühmten Karl, bekannt waren. In Hanau 
gab es sie, in Würzburg. Magdeburg und 
Nürnberg, in dem hessischen Dorf Dorheim 
in der Wetterau wimmelt es nur so von Trä- 
gem dieses Namens: dort auch ist 1625 der 
nachweisbar älteste Johar. Conrat S gebo- 
ren. Von der Familiengeschichte ist es nur 
ein Schritt zur Dorfnamenforschung: Flefc- 
ken in Franken und Bayern werden aufge- 
sucht, Ortschroniken durchstöbert. Einhei- 
mische, in der Mehrzahl ohne ausgeprägtes 
Gesc hich tsbewußtse in. befragt. Vor der Fül- 
le des Erfahrenen fragt der Autor beküm- 
mert: „War ich, mußte ich denken, weder 
Berliner noch überhaupt Preuße, kein 
Mensch des Ostens, nicht einmal Hesse, son- 
dern Franke? Oder sogar, der Saupreiß. ein 
Bayer?“ 

Seibelsdorf im Franken wald heißt der Ort, 
wo der Autor dann den Einstieg ins Mittelal- 
ter wagt, wo die literarische Fiktion die au- 
thentische Ahnenforschung abzulösen be- 
ginnt Daraus ist ein mitreißendes Buch ent- 
standen, das den im Dritten Reich geforder- 
ten „Ariernachweis“ persifliert von dem der , 
Autor selbst noch betroffen war. ^ 

JÖRG BERNHARD BILKE 4 


Gleicher Schritt und Drill? 

Jürgen Fuchs über seine Erfahrungen in der „Volksarmee' 


J ürgen Fuchs, der im Sommer dieses Jah- 
res in einer Replik gegenüber dem fran- 
zösischen Philosophen Andrü Glucks- 
mann noch heftig die „Farbe rot und das 
Wort Sozialismus“ verteidigte und sich mit 
seinen „ DDR “-Erfahrungen als linker Frie- 
densapostel empfahl beschreibt in seinem 
neuen Buch die ersten 13 Tage seines Rekru- 
tendienstes bei der sogenannten Nationalen 
Volksarmee - prägnant, überzeugend und 
ehrlich. 

Aus der Ich-Perspektive des kriegsdienst- 
leistenden Abiturienten läßt rieh das zuneh- 
mend uniformierter werdende Denken, Füh- 
len und Handeln der Betroffenen plastisch 
nachempfinden. Spannung erzeugen vor al- 
lem die kontrapunktisch eingesetzten Erin- 
nerungen und Reflexionen. Denn eigentlich 
wollte der Sozialist Fuchs nie „auf einen 
Pfiff hin“ an treten, da er schon eingenom- 
men hatte „das zersetzende Gift der Bücher, 
Barbusse, .Das Feuer 1 , Tolstoi .Krieg und 
Frieden 1 , BöU, ,Wo warst du, Adam?*, ausge- 
liehen in der Stadtbücherei am Museums- 
platz, Woifgang Borchert, Brecht, Biermann, 
seine verbotenen Lieder auf Tonband, kaum 
hörbar, die sechste heimliche Überspielung, 
.Soldat, Soldat*.“ 

Sein Klassenlehrer, dem er gesteht, daß er 
den Kriegsdienst verweigern will reagiert 
zwar systemkonform, aber freundschaftlich: 
„Jürgen, ich flehe Sie an, Überiegen Sie sich 
das. Das ist Literatur. Es geht um Ihr Leben, 
Ihre Zukunft. Von meiner RoDe als Klassen- 
lehrer will ich gar nicht sprechen. Sie ver- 
pfuschen rieh alles.“ 

Also steht Fuchs stramm und läßt sich im 
Gleichschritt, im Stechschritt kommandie- 
ren. Ist es derselbe Schritt und Tritt, der 


seinen Vater in den Krieg führte? Hinter- 
gründig bohren sich diese Fragen durch das 
Buch, bis sie aufbrechen, als am Ende der 
Vater ohne Besuchserlaubnis vor ihm steht: 
„.Nie wieder Krieg*, das hat er gesagt ... So 
fragt er, so steht er da. sonntags am Tor, im 
glitzernden Schnee, unter blauem Himmel. 
Und weil wir am Tor eines Lagers stehen, 
einer Kaserne, weil ich Uniform trage und 
ein Unteroffizier zusieht, kann ich jetzt nicht 
losflennen. Auch nicht schimpfen ..." 

Der Leser balanciert sich mit Fuchs durch 
die Misere, begreifend, daß man „ein Teil 

Jürgen Fuchs: 

Fassonschnitt 

Rowohlt Vertag, Reinbe k. 384 S.. 32 Mark. 

dieses Lagers“ ist, „nicht mehr unschuldig“ 
sogar zum Denunzianten wird und im Polit- 
untemcht „sehr positiv" aufTällt ln der 
Schule konnte man sich noch gegen die 
Nationalhymne und gegen verlogene Sprü- 
che wehren: „Der Beat, die Rockmusik. Jag- 
ger, Dylan, Janis Joplin, Hendrix, die E3ek- 
trogitarren und Verstärker aus Liverpool 
und Chicago“ waren stärker... 

Drüben wird den NVA-Leuten einge- 
paukt: „Zuerst auf die Offiziere der Bundes- 
wehr schießen, das sind die Hauptfeinde." 
Und später fragt sich der junge Rekrut 
Fuchs: „Was ist ein Gegner, was ein Feind?“. 
Eine biblische Frage, auf die seine Freunde 
Bahro, Biermann und Havemann keine 
überzeugenden Antworten wußten, doch 
sehr wohl der „Meisterdenker“ Andre 
Glucksmann, der im Vor- und Nachdenken 
so radikal wie Jürgen Fuchs im Beobachten 
»st- SIEGMAR FAUST 
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Neue Prosa von Gerold Späth und Gerhard Roth 


E iäe Tatsache aut schon difrbeiden 
überaus produktiven Schriftsteller, - 
die hier, behandelt werden sollen: Bei- 
de sind sie Laureaten (Roth 1983, Späth 
1078) des von Gunter Grass geschaffenen 
Alfred-DÖblin-Preises. Sffi haben noch ande- 
re Gjaneinsamfccitea Beide haben in bür- 
gerlichen Ber u fen angefangeo, der Schwei- 
zer Späth in derväterlicfcen Orgelbaufirma, 
in der er freilich hauptsächlich für die kauf- 
männische Laufbahn bestimmt war, der 
Österreicher Roth nach zehn Semestern Me- 

Hiyingfudium als Qrg^nisa Hnnclaftor p fae s 


Gerold Späth: . 

Shdbadtad 
292 S., 32 Mark 
Gerhard Roth: 

UaMiiätiflkpw Tod 

Roman. Iliust. von Günter Brus. 79 6 SL 48 
Mark 

Gerhard Roth: 

Dorfdw»ilt zun JLandlBdfaiM Tod" 

109 S., 12,80 Mark - Alle im S. Fischer 
Verlag, Frankfurt/M. 

Ra chehamtn ims. BäH» hnh«»n sie eine e ben - 
30 int p ngf mp Beziehung zu ihr» engsten Hei- 
mat wie zur großen weiten Wett. Der Steier- 
märker Roth hat sich in mehreren Büchern 
(sogar wruMTi B ildband) mh b**iww Grenz- 
landdorf beschäftigt Späth hat in seiner un- 
vergessenen „Commedia“ wie der.Teufel bei 
Le Sage die Dächer seiner Vaterstadt Rap- 
perswil am Zürcher. See abgedeckt und in 
die Gewohnheiten und die Gemüter seiner 
Landsleut e hinemgeschaut, der bflwyipn 
wie der toten. Und beide rieht es Hann wie- 
der weit hinaus," übet die Meere oder nach 
dem Süden, und sei es auch nur in der 

Phantasie. 

Späth hat in einem weitverbreiteten Fra- 
gebogen von sich behauptet, er wäre nie- 
mand so gern wie der Kalif, dem Schehera- 
zade die immer wieder vom Morgengrauen 
abgebrochenen tausendundeine Geschich- 
ten erzählt habe. Zn „Sindbadland“ hat er sie 
sich nun selbst erzählt (zweihundertunddrei 
an der Zahl), gleichsam als der weithin mn- 
getriebene Seefahrer Sindbad posierend. Es 
sind Küraestgesdnchten geworden, manche 
kanm «ne Seite lang, nur wenige von d er 


man gedankäwerioren immer wieder in dm 
Beutel mit dem bunten Ku geln greift und 
eine nach der anderen zum Munde führt 
Säten wird man e nt täuscht sein, wem auch 
. manchmal ein Rest Ungewißheit bleibt, was 

sich vfelteteht noch Hinter Hn»m TWirhft»t« i i 
vertagt Einige dies» Ptahnäs «»hmprVgm 
auch so abscheulich, daß man nicht übel 
Lust hat, sie auszuspucken, wie die gräß- 
liche Geschichte von H«»n Pusteln der indo- 
nesischen Mädchen, ans denen winzige 
Spinnen schlüpfen, über deren Zahl dann 
Wetten abgeschlossen werden. Das meiste 


Reisen ersahten hört, vort refflich mnnriph. 
Sr kann sich auch an Späths Formuhergabe 

erfreuender rinww riicfrgn Manu ging ^hran. 

ne RaucbarglatzB“ zuschreibt oder von ein» 
„pintenlistig wachen Stehnnxde in KDken- 
ny, Ir el an d ", spricht oder von einem sehr 
stabsigen Offizier, der „Kraketee im Blick“ 
hat Und dazu die vielen Lesefruchte von 
Darwin bis Freust, ™d überhaupt die Weit- 
lä ufigke it dieses Sindbad, die »Oes in die 
interessantesten Farben taucht, sähst eine 
so langweilige Textflstadt wie Prato oder 
eine Imbißbude auf dem Wege nach Las 
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loroperei Pensen 
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zwei- bis dreifachen Ausdehnung. Sie sind 
fast immer eine gebaute ^"ng, kompri- 
miert und knaBhartm ihr» Aussage. Dabe 
kästen sie such auf dem engen Raum häufig 
noch den Luxus ein» Art Rahmenerzäh- 
lung: Der Schreibende bat, sagen wir, aus 
dem runzligen Mund eines Alten auf Malt» 

von dem stad tbekannten Mann gUS Rnnaanf 

Sizilien, gehört, der nach dem Must» des 
König Kandaufes die eigene Frau in den 
A rmen eines andern beobachten möchte 
und d» darüber die Neigung der Gattin 
verliert and sich mit Unwürdigen trösten 
muß. Oder ein henmtergekommener Bar- 
pianist in New (Means erzählt ihm, wie sein 
Vater, ein Wirt, in Wien einmal ein Klavier 
verkauft und. seima Saufbrüdern Auftrag 
erteilt habe, es für ein paar Kreuzer aus dem 
Hause zu schaffen, worauf sie es einfach aus. 
dem zweit») Stock auf denHof ge sc h missen 
hätten. ... : _ 

Das gärt alles in wenigen, fast atemlosen 
Sätzen vonstalten, von Komma zu Komma 
hastend, den Funkt meidet d» Autor wie 
Beelzebub das Weihwasser, ersetzt ihn erst, 
wenn die Geschichte ganz zu Ende ist Es ist 
schi» Hnghuihtich, wieviel „Welt“ sich in 30 
od» 40 gedruckten Zeiten einfangen läßt, 
von ein» Landschaft in die andere, von ei- 
ner Stadt zur anderen springend. 

Man fcarm. dieses Buch nur lesen, indem 


Auch Gerhard Roths „ Landläufig er Tod“ 
setzt rieh aus giner großen Zahl oitwaphigr 
Geschieht») zusammen, der») einzig e er- 
kennbare Einheit der Erzählton des Ganzen 
ist Dies» ist schmucklo s, das Alltägliche 
und das Entsetzliche mit Gleichmut berich- 
tend, also von Grund auf anders als der Stil 
Späths, der aus allen Facetten ftmkdt Aller- 
dings wird Roths Roman, wenn man ihn 
wirklich so bezeichnen will, mehr od»weni- 
ger unmotiviert von langen Stracken ein» 
Prosa unterbrochen, die dem Expressionis- 
mus od» auch Surrealismus näh verwandt 
ist, man könnte auch an Produkte des auto- 
matischen Schreibens d enken- „Beim Erwa- 
chen sind die Wald» aus Kupfer. Eisberge 
schwimmen im Zimmer und bersten durch 
die Wände.“ 

Ebenso willkürlich wirken die Zeitebe- 
nen, die durcheinander geschichtet sind. In 
eine jüngere Vergangenheit, in der offenbar 
der Tbd des Vaters, eines Sägewezfedirektors 
und Amteurimkers, hineingehört, spielen 
unaufhörlich Episoden aus Kriegs- und 
Nachkriegszeit hinein, in d» Partisanen und 
Polizisten abwechselnd die Bevölkerung vor 
ihre Flintenläufe nehmen. Andere Motiv- 
, kreise irind der IBndliehe Zirkus und sein 
ruhmredig», geie g e n flinh bet pmirBnffr Di- 
rektor, die Irrenanstalt, in die d» Held der 
Geschichte gebracht wird, und die Schar der 
Dorfbewohner: der Metzger, der Schneid», 
der Landarzt mit seinem Mikroskop und 
nicht zuletzt die Sonntagsozgairistin, die d» 
.Ich-Eraähter für «änfr M utter halt, obwohl 
ihm d» Vater die Auskunft daxüb»v»wä- 
gert 

Dies» Ich-Erzähler ist überhaupt ein 
Unikum lmd wäre nicht einmal dem Verfas- 
ser von Tristan Shandy eingefallen: Er ist 
stumm (wenn auch offenbar nicht taub- 
stumm, sonst könnte er uns ja nicht die 
Aussagen alter anderen Försonen übermit- 
teln) und infolgedessen ein besonders auf- 
merksam» Beobachter und Registrator, mit 
dem Mittel d» Schrift. Eine weitere Neuheit 
ist, daß uns Gerhard Roth den ganzen Stoff 
seines Buches in gedrängter Form noch ein- 
mal in ein» „Dorfcfaronik zum landläufigen 
Tod* dargeboten hat Hierin steht die Dorf- 
arganistin - sie stirbt genau wie d» Vater 
lmd der Doktor ^ rnri die zahlreichen Opfer 
der früh» auftauchenden Soldaten und Ma- 
rodeure -und d» Tag ihrer Bestattung ganz 
im Mittelpunkt Die ganze Fülle der Ereig- 
nisse und Gestalten wird in vter Kapitän 
namens „Morgens“, „Mittags“, „Abends“ 
und „Nachts“ gebändigt, wob» zur Be- 
quemlichkeit des Lesers die einzelnen 
Handlungsstrenge dreimal von 1-50 durch- 
numeriert werden - nur für die „Nacht" hat 
es sich offenbar nicht mehr gelohnt 

Es ist nicht zu leugnen, daß so manche 
dies» 796 Seiten tehr »i ndringHrtw» Bild» 
beschwören. Doch ganz im Gegensatz zu 
dem sprühend abw echriungsrafchm Buch 
von Späth kann man steh schwer einen Le- 
a» vorstäten, d» sie um ihrer selbst wüten 
in rieh au&immt, nhnp eine literarische Elte 
anzutegen »nd nach dpn Vorbildern Kafita, 
Döblin, Grass Ausschau zu halten. Es ist 
eine Literatur für Connaisseurs, so bieder 
ländlich sich der Urheb» auch gibt Man 
fragt Schreiben die Mannw auf dem 
Graz» Parnaß nicht hauptsächlich, um sich 
gegenseitig zu imponteren? 

HELLMUT JAESRICH 



Haltbar, gescheit, lebensnah: Christine Brückner 
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Einfach den Rock verlängern 

Siebzehn frühe Erzählungen von Christine Brückner 


J edes Jahr ein Buch scheint Gesetz für 
rinei Erfolgsschriftstell» zu sein, d» 
Wird muß genutzt werden, solange » 
weht. Ihriges Jahr machte Christine Brück- 
nerjedjch eine Pause bei solchem „Gesetz“, 
es ersmien nur d» -ebenfalls nicht erfolg- 
lose - Band üb» die Nordseeinsel Juist, d» 
alte möglichen besseren od» schwächeren 
Beiträge unterschiedlichster toter oder noch 
tebenl» Dichter, Schriftsteller, Literaten 
zusanmengesteüt hat und von der Autorin 
emgfführt wurde. Inzwischen war wied» 
ein eigenes Buch fällig. Da ab» die litera- 
rische Arbeit zur Zeit anders besetzt sein 
soll mußte Christine Brückn» in ihr Archiv 
grafen. Sie hat daraus einen Band relativ 
kmz» Erzählungen aus den fünfzig» und 
sechzig» Jahren hervorgeholt. Geschichten, 
dk wohl alte irgendwo ihren Erstdruck hat- 
töL 

. D» Band ist mit Zeichnungen (u. E. recht 
iberflüssigen), die den Erstdruck in Zeitun- 
gti od» Zeitschriften begleiteten, iHu- 
stcert, den Zeichnern sog» neues Honorar 
'jasprochen worden. Sn geschenkwürdig 
wausgebrachtes Buch, wie es zu ein» Lite- 
rkurdame gehört Literatuxdame? Erfolgs- 
sfcriftstellerin? Ihre Stellung als steüveitre- 
taide Vorsitzende des PEN-Clubs hat Chri- 
sttee Brückn» inzwischen abgegeben; es 
wlre an d» Zeit, sie (ab» auch ihren Ehe- 
m*in Otto Heinrich Kühn») in eine der 
nifit wenigen deutschen Lrteratur-Akade- 
mfc zu wählen. Da scheint aber ein zu 
deklich» Erfolg eh» ein Hindernis zu yiw. 

M also Christine Brückners JPrühe Er- 
zämzngen“? Den Jahren nach mögen sie für 
diefnzwischen 63jährige Autorin widdidh 
fruftsein; die ganz spezifische, schwer defi- 
xüeraare Reife ihres Talmttsw» ab» damals 
schii ebenso gegeben, wie bä ihrem ersten, 
gleiai preisgekrönten Roman „Ehe die Spu- 
ren »wehen“. Die Geschichten können ei- 
nemidie zum Begriff nötige Anschauung 
hefem, was denn das ist, ein Talent, in die- 
sen lall eines des Schreibens. Begriffe al- 
lein lasen rieh nie eindeutig definieren. An- 
schauung muß hinzukommen, zumal wenn 
es geifibezogene Begriffe, also solche ohne 
direkt! sinnliche Anschauung sind. Man 
braue« sich nur zwanzig, dreißig Seiten 
weit h® einzulesen, um deutlich zu wissen, 
was eiilTalent ist völlige Sicherheit im oft 
komplsen und gebildet»! Sprachausdiuck, 
die Erffihlansätze magnetisch anziehend 
und dumhtragend, sich»» äußerer und see- 
lisch» flpbensbezug, keine Schnörkel, keine 
Gesuchmeiten, eine klare Atm ung, die eine 
Geschielte, auch eine kleine, von Kopf zu 
Fuß aufnaut, schließlich die nötige Portion 
Anstand lmd Moral die nicht mit Aufreizun- 
gen zu arbeiten braucht 
Der Bald enthält siebzehn Geschichten, 
Durchschbittslänge acht Seiten, also gut mit 
Unterbindungen zu lesen. Die Themen sind 
deutlich steche d» Nachkriegszeit Die V»- 
ganp akeit leuchtet nur öfter einmal wie 


untergegangene Sonne herüb». Es geht alte- 
mal um lebensbestimmende Kleinigkeiten: 
Ein Abschied am S chiff nach Amerika, das 
Mädchen weint erst, d» junge Verlobte wird 
eisig eifersüchtig, weil ein Bekannter rieh 
dazwischendrängt ohne daß eine besondere 
Beziehung bestand. Nach dem Stipendiums- 
jahr ist d» Bekannte d» Erwählte gewor- 
den. Ein Jahr kann eben doch sehr viel sein. 

Bella vista, schöne Aussicht bringt die 
zweite Geschichte mit selbstverständlich 
im Süden. Gän g i g *» italienische Ausdrücke 

Christine Bruckner. 

Was ist schon «ln Jahr 

Frühe Erzählungen. Ullstein Verlag, Ber- 
lin. 180 S., 29,80 Mark 

setzen Eckpunkte: Espresso, vino, lo stesso, 
salute, perchö, Rosmarin, und sie sind dann 
doch Vermittler d» brüchig gewesenen Zu- 
sammengehörigkeit nach dreißig Ehejahren 
auf dies» ersten gemeinsamen und zugleich 
auch einsamen Reise in den Süden. In d» 
dritten Geschichte prüft Frau Marcellus die 
„Marktlage“ nn ‘Hin’hHi»lr auf eine Heirats- 
annonce. In d» vierten’ geht es um eine 
Krankengeschichte: Jch bin ein Krank». 
Im Gegensatz zum Pflegepersonal das einen 
Achtstundentag hat bin ich 24 Stunden lang 
krank.“ Die Bilanz d» 21 Tage mit d» Ope- 
ration gibt Shakespeare in der Cymbeline: 
„Ich bin nicht sehr krank. Ich kann noch 
drüber reden.“ _ 

Schon die Überschriften d» Kurzge- 
schichten zielen haargenau auf die Pointe: 
Ein Mann ohne Phantasie, Frau Zanders se- 
riöse Lebensberatung, Death is so perma- 
nent Theaterlädenschaft - dies fast ein zu- 
sammengezogen» Roman vom Kleinkind 
bis zur Starrolle und Hann jäh» Schicksals- 
bruch. Wenn ein untersuchend» Arzt zu 
ein» jungen Frau sagt „Freuen Sie sich und 
machen Sie Ihren Rock eine Handbreit län- 
ger", ist das wohl nur für den männlichen 
Les» enigmatisch ausgedrückt Christine 
Brückn» zitiert oft und meistens nicht abge- 
griffen, ob es nun biblische Worte, ob solche 
d» Literatur od» des täglichen Wirklich- 
keits gerades sind. Auch diese Anleihen ge- 
hören zum gelungenen Erzählst! Und ge- 
lungen erscheint » durchweg, so wie die 
einzelnen Stories zw» nicht Novellen, also 
unerhörte Begebenheiten sind, wohl ab» 
aus oft ganz farblos erscheinenden Fäden 
zusammengestrickte Kunsttextilien. Alles 
ist unverkennbar Frauenkunst ab» nicht 
weil sie weich wäre, sondern weil sie haltbar, 
gescheit lebensnah und von innerer Leben- 
digkeit durchzogen ist „Nach dreißig Jah- 
ren kommt es ein» Entdeckung gleich, 
Christine Brückners frühe Erzählungen vor- 
zustellen und aufzubewahren", steht hinten 
auf dem Buchumschlag. Wahr und eitel zu- 
gleich, wie die Worte von Klappentexten 
nun einmal reden zu müs sen m einen. 

JOACHIM GÜNTHER 



Dann und wann ein Griff 
zum berauschenden Gift 

Norman Mailers Roman „Harte Männer tanzen nicht“ 


C ape Cod ist kein Kap, sondern der 
Fuß, den Neu-England südlich von 
Boston in den Atlantik streckt An der 
Fußspitze liegt Provincetown, das Hühner- 
auge, ein Zwitter zwischen Vorstadt und 
Idylle, zu weit von Boston, zweieinhalb Au- 
tostunden lang, zu nah an Boston. Wer fest in 
Provincetown lebt, hat sich festgesetzt in der 
Provinz und mag für drei Monate im Jahr 
doch meinen, dte weite Welt zu Gast zu 
haben, wenn nämlich die Touristen einfal- 
len, Schickerm aus New York, Halbstarke 
von überall h», Biedermenschen mit An- 
hang. Dann ist Provincetown so attraktiv 
wie Sylt im Somm». 

Tim Madden, Beruft Schriftstell», ist zu- 
gereist» Einheimisch», ebenso wie Nor- 
man Mailer, sein literarisch» Ziehvater; die 
beiden sind einand» aus dem Gesicht ge- 
schnitten und haben miteinand» noch so 
manches gemein, was das Altem in Würde 
erschwert - Bourbon und Broads, zumeist 
blond, nwH Hann und wann d» Griff in die 
Marihuanabestände, eigene Zucht natürlich. 

Madden rieht und hortet seine Mary-Janes 
im nahen Staatsforst von Truro. Eben dort- 
hin zerrt es ihn, nachdem » morgens verka- 
tert seinen Porsche inspiziert und auf dem 
Beifahrersitz rotbraune Krusten und Flek- 
ken ausgemacht hat, die kaum vom ge- 
legentlichem Nasenbluten herrühren kön- 
nen. Prompt gibt dann auch das Versteck im 
Wald keine Drogen her, vielmehr nur einen 
grünen Plastikbeutel mit frisch abgetrenn- 
tem Frauenkopft blond. 

Das Haar 15 6t auf Patty Tjirehn » schlinfim^ 

Maddens Rechtmäßige Die ist vor einem 
Monat ausgerissen, weil kein Auskommen 
mehr war mit Madden. Blond war ab» auch 
Jessica Pond aus Kalifornien, die am Abend 
zuvor in graumelierter Begleitung im Re- 
staurant „Widow’s Walk" zu besichtigen ge- 
wesen und verfügbar erschienen war. Mad- 
den hatte sie abgeschleppt, samt Begleitung, 
womöglich sog» zu sich nach Hause. Der 
Rest ist Finsternis, geboren aus Bourbon, so 
undurchdringlich wie das Drogenv»lies, in 
das Madden - nun selber kopflos - den 
grün-blonden Fund zurückstopft. 

Who dunnit? Schon tags darauf sieht Mad- 
den eine Nuance klar», denn inzwischen hat 
sich ein zweiter Blondschopf in den Plastik- 
sack im Forst gesellt Diesmal weiß Madden 
zumindest daß » ihn nicht dorthin beför- 
dert hat W» aber hat? Und wen? 

Norman Mail» hat einen Thriller ge- 
schrieben, d» nichts so wenig ist wie her- 
kömmlich» Kri minalroman od» kalkuli»- 
ter Reiß». „Harte Mann» tanzen nicht“ ist 
eigenständig» Mail» und läßt gerade des- 
halb streckenweise den Verdacht aufkom- 
men, das Enfant terrible amerikanischer Li- 
teratur habe endlich einmal eine Parodie 
aufa Genre fertigen wollen: Morde en masse, 
Mörder ohne Motiv, die Kleinstadt als Krimi- 
nalkloake, zumal der Bösewicht im Stück 
ausgerechnet Alvin Luth» Regency heißt 


gewiß kein Kotau vor Dr. King junior, dem 
toten schwarzen Predig». 

Wenn es Mailers skurriler Thriller nicht 
schaffte, diesen Sommer in und um Pro- 
vincetown beherrschendes Partythema zu 
werden, dann wegen des verspäteten Er- 
scheinungstermins Ende Juli als die Ferien- 
saison schon in die letzte Runde ging. So 
maulen vorerst nur die ehrbaren Province- 
town» üb» ihren Mitbürger Mail», d» mit 
seinem Psychothriller den Menschen von 
Cape Cod versteckt am Zeuge flickt 

Mehr Grund zum Maulen haben freilich 
Mailers deutsche Les». Mit dieser Überset- 
zung wird ihnen ein Bankert untergescho- 
ben, ein Pseudo-Mail», ein - um mit Mail » 
zu sprechen - „fuckup“, was im Deutschen 
mit „Scheißk»l" gewiß nicht wiederzuge- 
ben ist Der Übersetz» scheitert aber keines- 
wegs nur an Mailers Obszönitäten, die den 

Norman Mailer: 

Hart« Männer tanzen nicht 
Aus dem Amerikanischen von Günter 
Panske. Herbig Verlag, München. 35 6 S., 
38 Mark 

Thriller wie Adern durchziehen, sondern 
grundsätzlich an Mailers Lakonie, die im 
Deutschen durchaus »reichbar ist - Mühe 
vorausgesetzt 

Ab» Blühe will d» Übersetz» sich kaum 
geben. Statt dessen übt er sich in Auslassun- 
gen und Zusätzen, oft genug in Besserwisse- 
rei „Each Cigarette smelled in my mouth 
like an ashtray." D» klare Satz gibt keinem 
Sekundaner Probleme auf, möchte man mä- 
nen, und liest sich dann so: „Jede Zigarette 
roch wie d» Aschen bech», in dem ich sie 
nach wenigen Zügen ausdrückte." Kein 
Wunder also, wenn die deutsche Ausgabe 
um ein Drittel läng» ausfällt als das Origi- 
nal H. JOACHIM MATTRE 








Norman Malier 
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Gespenstische Logik 


H intergründig» Surrealismus 

kennzeichnet vielleicht am tref- 
fendsten die elf Geschichten von 
Dino BuzzatL JDas Haus mit Jen sieben 
Stockwerken“ (Nymphenburg» Verlags- 
handlung, München. 156 S n 14,80 Mark). 
Sie sind ei ne Mischung aus Phantasi e d» 
skurrilsten Sorte und ein» imaginären 
Wirklichkeit, die nicht säten grausig ge- 
nug die vordergründige Wirklichkeit 
streift. Das wird besonders deutlich in d» 
Titelgeschichte, die einen Patienten in die 
tödliche Verwaltungsmühle eines Sanato- 
riums führt und ihn stufenweise, ohne 
medizinische Gründe, vom obersten 
Stockwerk d» Leichtkranken in den Kä- 
fer d» Moribunden verfrachtet Hi» do- 
miniert gespenstische Logik. 

„Die Ermordung des Drachen" berich- 
tet vom barbarischen Anschlag eines Un- 
tiers, da s — um seine bä den hilflosen Jun- 
gen zu rächen - deren Mord» durch Hu- 
sten zu Tode bringt Im Monolog „Alter 
Keiler" wird ein Wildschweine b» stück- 
weise verst ümmelt, bis » zusammen- 
bricht und mit dem letzten Blick die un- 
tergehende Sonne „zum Zeugen anruft 
für das Unrecht, das hi» geschah". Ein 
Fhzß tritt nachts üb» die Ufer, ein un- 
heimlich-feindseliges Gewitter bedroht 
die Menschen im einsturzenden Haus, 
denn „ein Geist aus ein» anderen Welt 


pocht ans Tor“. Ein Holzhändl» läßt sich 
ahnungslos bei einem kleinen Unfall von 
einem Aussät zi g en helfen und muß fortan 
selb» mit d» warnenden Glocke d» 
Aussätzig en durchs Land zi ehen. JDie 
Glocke hatte einen hellen festlichen 
Klang." 

D» Sturz des Übernatürlichen in die 
banale Tageswelt, das Drahtseil aus Tük- 
ke und Naivität gehören zu den Lieblings- 
themen dieses Autors. Dino Buzzati (1906 
bis 1972) war im Zweiten Weltkrieg Be- 
richterstatter in Sizilien und später jahre- 
lang Chefredakteur des „Corriere della 
Sera". Er schrieb Romane, Essays, Mär- 
chen, die » selbst illustrierte; eines sein» 
bekanntesten Werke ist „Die Festung“, 
das unter dem Titel „Die Tatarenwüste“ 
verfilmt wurde. Es ist die Geschichte des 
Kommandanten eines Wüstenforts, d» 
sein Leben lang auf die Invasion d» Tata- 
ren wartet; als endlich d» Ansturm be- 
ginnt, stirbt d» Offizier nicht auf dem 
Schlachtfeld, sondern an ein» Krankheit. 
Heldentum und Tatendrang werden auf 
drastische Weise ad absurdum geführt 

Der meisterhaft prägnante Stil und die 
Sparsamkeit der Büttel mit denen sich 
Buzzati langst einen Namen gemacht hat, 
zeichnen jede d» elf Erzählungen aus. 

ANNEUHDE 
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Ohne Mitleid wird 
die Seele verwüstet 

„Kelch des Zorns“, Wladimir Maximows neuer Roman 

TF 1 iner der Leitsätze der offiziellen scrwje- beiden wichtigsten Kriterien einer wahre 
rH tischen Literaturwissenschaft ist die Kunst: Aufrichtigkeit und Wahrheit - si 
X— /These der Volkstümlichkeit Dieser bringen die Wahrheit über das Leben de 


iner der Leitsätze der offiziellen sowje- 
rH tischen Literaturwissenschaft ist die 
X— /These der Volkstümlichkeit Dieser 
Begriff wird dabei etwas nebulös definiert, 
die Schriftsteller betrachten ihn jedoch als 
Aufforderung, das Leben des einfachen 
Volkes widerzuspiegeln und seine Interes- 
sen zum Ausdruck zu bringen. 

Der Oktoberumsturz des Jahres 1917 hatte 
auch zum Ziel, die Grenzen zwischen Volk 
und Macht zu beseitigen. Der Staat selbst 
wurde Volksstaat genannt Die sowjetische 
Kritik, die derzeit den Schriftsteller auffor- 
dert, volkstümlich zu sein, berücksichtigt 
jedoch in gewisser Weise nicht daß sie da- 
durch implizite auch eine Unterteilung der 
sowjetischen Gesellschaft in Volk und 
Nicht-Volk, d. h. Oberschichten, anerkennt 

Die historischen Verschiebungen im Ge- 
folge der Revolution führten zu einer Verän- 
derung der Klassenzusammensetzung der 

Wladimir Maximow: 

Kelch des Zorns 

Roman. Aus dem Russischen von Tatjana 
Frickhinger. 460 S., 29,80 Mark. 

Wladimir Maximow: 

Sie und Wir 

Essays. 145 S., 9,80 Mark. Beide im Ullstein 
Verlag, Berlin. 

russischen Schriftsteller. War M. Gorkij, der 
aus einfachen Verhältnissen stammte, vor 
der Revolution eine deutliche Ausnahme, so 
waren danach Schriftsteller aus dem Arbei- 
ter- und Bauemmilieu schon eher zur Regel 
geworden. Es ergab sich also zum erstenmal 
die Möglichkeit auf das Volk mit den Augen 
seiner eigenen hoch talentierten Vertreter zu 
schauen. Wie sich jedoch herausstellte, paß- 
te dies den neuen kommunistischen Macht- 
habern - die ja dazu neigen, selbst dem Volk 
zu erzählen, wie es unter ihrer Führung lebt, 
als auf die Volksmeinung zu hören - absolut 
nicht Ist ein Autor Volksschriftsteller im 
wahrsten Sinne des Wortes, wird er verfolgt 
und mitunter sogar gezwungen, den sowjeti- 
schen „Volks“-Staat zu verlassen. 

Das Schicksal eines solchen Schriftstel- 
lers steht im Mittelpunkt von Wladimir Ma- 
. ximows Roman „Kelch des Zorns“, der Fort- 
setzung des vorher veröffentlichten Romans 
„Abschied von Nirgendwo“. Maximow lebt 
heute in Paris, wo er die Zeitschrift „Konti- 
nent“ herausgibt Seine Romane erfüllen die 


beiden wichtigsten Kriterien einer wahren 
Kunst Aufrichtigkeit und Wahrheit - sie 
bringen die Wahrheit über das Leben des 
Volkes im totalitären Sowjetstaat 

„Kelch des Zorns“ schildert das Schicksal 
eines russischen Schriftstellers, der aus den 
niedersten Schichten der Gesellschaft 
kommt und in einen konsequenten Konflikt 
zur PSeudovolksznacht geraten ist Der Ro- 
man ist offensichtlich eine Autobiographie, 
und der Leser fühlt sich unwillkürlich an 
Rousseau erinnert, so unverhohlen tritt der 
Autor und Titelheld ihm gegenüber. 

Es liegt etwas in der Komposition dieses 
Romans, das an die größte Schöpfung Ma- 
xim Gorkis, den Roman „KTim Samgin“, 
erinnert Beide Bücher sind in der Emigra- 
tion geschrieben. In beiden gibt es eine Per- 
sönlichkeit die im Mittelpunkt steht einen 
Helden, der alles gedanklich verarbeitet was 
vor seinen Augen sich abspielt In der Ro- 
manstruktur tun sich zwei Elemente auf: das 
innere, der Seelenzustand des Helden, und 
das äußere, das bunte Menschentreiben von 
Typen, denen der Protagonist begegnet 

Es kommen und gehen auf den Seitendes 
Romans die Menschenrechtskämpfer An- 
drej Sacharow und Wladimir Bukowskjj, der 
Regisseur Ljubimow, der vor kurzem im 
Westen blieb, der Bildhauer Emest Njei- 
swestnü, der große Cellist Rostropo witsch, 
der Dichter und Sänger Galitsch sowie eine 
Menge anderer russischer Künstler und Per- 
sönlichkeiten des öffentlichen Lebens. Sehr 
klar wird die Atmosphäre geschaffen, in der 
die verschiedensten Schichten der sowjeti- 
schen Gesellschaft leben; man spurt, daß 
Maximow gleichermaßen zu Hause ist in der 
Bauemkate wie im Restaurant des Schrift- 
stellerverbands, in der Provinz wie in der 
Hauptstadt 

Es liegt auf der Hand, warum das Schick- 
sal des Schriftstellers für Maximow von be- 
sonderem Interesse ist; er versetzt den Leser 
in die Situation, in der sowjetische Autoren 
schaffen, kämpfen, leiden, in der sie vor die 
fetale Wahl gestellt werden: menschliche 
und schriftstellerische Redlichkeit aber da- 
für Almut Verfolgung, Unterdrückung - 
oder Lüge, Opportunismus und dann Reich- 
tum, Privilegien, höchste Auflagen. Maxi- 
mow porträtiert sowohl zerbrochene Schrift- 
steller wie Narowtschatow oder Karpow wie 
andere, deren Talent verbunden ist mit Zivil- 



Putsithgeneral mit sozialem Herz 

Omar Torriji zu Ehren - Graham Greenes Bericht über seine Erlebnisse in Panama 

D er Autor versiLit, daß er »noch nie er immer Torrijos zur Verfügung, wenn die- registrieren. Cardenal, der den Mamsnn 
einen to verloren" hat ser seine Gesellschaft wünschte. Die meiste einmal als „ ein zige Lösung der Menschhei 

Er hab e dies# Genaal -sehr ee- Zeit verbrachte der Freund des Generals bezeichne!», hat später mitgeholfen, d 
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Wladimir Maximow 
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courage - Viktor Nekrassow und Jurij Dom- 
browskij zum Beispiel. 

Wlad wird in Bewegung, in der Entwick- 
lung gezeigt zunächst versucht er, etwas zu 
weden- wie alle -er schreibt stümperhafte 
Partei-Knüttelverse, arbeitet bei einer stock- 
orthodoxen Zeitschrift, die von dem Stalini- 
sten Kotschetow geleitet wird. Doch allmäh- 
lich geht sein volksnahes Wahrheitsgefühl 
über in die Erkenntnis der Verantwortung 
gegenüber den Menschen, gegenüber den 
Lesern, gegenüber dem eigenen Gewissen. 
Wlad bricht mit dem System; er schreibt die 
Wahrheit über seine Vater und Vorväter, die 
russischen Arbeiter und Bauern, die beider 
Schaffung des Staates mitgewirkt batten, 
der ihnen mm feindlich gegenübersteht 
Und die Strafe folgt auf dem Fuße: Wlad 
(Maximow) wird aus dem Schriftstellerver- 
band ausgeschlossen und in die Emigration 
getrieben. 

Der Autor und Titelheld ist kein ruhiger 
analytischer Beobachter; er ist scharf in sei- 
nem Urteil, deshalb ist es bei ihm sehr kon- 
trastreich: entweder begeistert liebevoll ge- 
genüber Menschen, die er für aufrichtig hält, 
oder zornerfüllt und voller Verachtung ge- 
genüber denen, die in seinen Augen Schur- 
ken sind. 

Maximow haßt abgrundtief das System, 
das das Antlitz spinös Landes vers tümmelt 
hat, und er liebt das Rußland des Volkes, das 
leidende, das betrogene Rußland. Nicht von 
ungefähr überschreibt er einen seiner Arti- 
kel in dem Essay band „Sie und Wir“ mit 
„Rußland, mon amour“. Und sein Titelheld 
Wlad verfallt zum Abschied von Rußland 
nicht ins Fluchen, sondern er fühlt Dank- 
barkrät, weil er schließlich begreift „Zorn 
ohne Mitleid verleiht Kra ft, do ch er verwü- 
stet die Seele.“ HERMANNFEIN 
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Graham Greene: I 

Main Freund, dar Generali 

Aus dem Englischen von Gaie und Hans 
W. Polak. Zsolnay Verlag, W|n/Hamburg. 
251 S-, 28 Mark. | 

Begebenheiten und (vorwilend politi- 
schen) Bekenntnissen. Das Bul ist dort am 


ormen. 
ind die 
sssions- 
tat der 


besten, wo der Autor Torrijos, feine Umge- 
bung und Panama schildert Weter zu den 
„Freiheitskämpfen“ in Nicarala und El 
Salvador Stellung nimmt, offenfert er sich 
gelegentlich als naiver RevolutiAsromanti- 

Omar Torrijos war eine fcszuurende Er- 
scheinung. Ein Putschgeneral masozialem 
Herz und hemdsärmeligen Umgankformen. 
Ein Diktator, der die Pnvüegieraind die 
Macht genoß, jedoch keinen Rejtssions- 
ap parat etablierte. Ein Sozialdemobat der 
die Ranrimisfigphwi und salvadoriliischen 
Rebellen unterstützte und Fidel Cfcro zu 
seinem Freundeskreis zählte, sichiedoch 
auch gut mit Jimmy Carter verstau. Ein 
impulsiver, launiger Mann auf der ei Aw, ein 
pra gmntisptw Realpolitiker auf der alleren 
Seite. Frauen und Saufgelage fullteiipeine 
Freizeit Zu seiner jüdischen Ehefrau ver- 
spürte er dennoch eine besondere ämrä- 
gung. I 

Graham Greene lernte Torrijos 1976ken- 
nen, als ihn der General zum ersten Ana- 
ma-Besuch einlud. Panama-Visiten stamen 
seither regelmäßig auf dem Reiseprograbm 
des Schriftstellers, alle waren gratis. Grane 
konnte sich wie ein VIP-Tourist fühlenjuf 
Wunsch standen ihm Flugzeuge und Hub- 
schrauber zur Verfügung. Umgekehrt stad 


er immer Torrijos zur Verfügung, wenn die- 
ser seine Gesellschaft wünschte. Die meiste 
Zeit verbrachte der Freund des Generals 
jedoch mit „Chuehu“, dem oberstes Leib- 
wächter des starken Mannes, einem marxi- 
stischen Mathematiklehrer. 

Omar Torrijos träumte von einem sozial- 
demokratischen Mittelamerika — ein Traum, 
der n icht in TVfnrinng ging Dig mit seiner 
Hilfe an die Macht gekommenen Sandini- 
sten starteten den Marsch in den Marxismus, 
wurden die stärkste Militärmacht der Re- 
gion und versuchten, ihre Revolution in die 
Nachbarschaft zu exportieren. Tcurftos starb 
als enttäuschter Sozialdemokrat Greene hat 
diese Tatsache nicht erwähnt 

Statt dessen verbeugt er sich vor den San- 
dinisten und kritisiert zwei ihrer prominen- 
testen Gegner, den desertierten Comandante 
Eden Fastora und Erzbischof Miguel Oban- 
do Bravo. Fastora nennt er einen Verräter, 
dem Erzbischof unterstellt er „verletzte Ei- 
telkeit“. 

Eine etwas peinliche Passage des Buches 
erwähnt den Besuch des Papstes in Mana- 
gua im März vergangenen Jahres. Der Kul- 
turminister Emesto Cardenal, Priester und 
Poet habe damals vor dem Papst niederge- 
kniet und ihm die Hand k üssen wollen, „die 
dieser ihm jedoch heftig entzog, wobei er 
noch tadelnd den Zeigefinger eihob - ein 
häßliches Schauspiel, das bei der Menge 
ireinen Anklang fand “, Augenzeugen konn- 
ten eine solche Reaktion der Menge nicht 
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registrieren. Cardenal, der den Marxismus 
einmal als „einzige Lösung der Menschheit“ 
bezeichnete, hat später mitgeholfen, die 
Papsfanesse zu stören, indem er mit eriiobe- 
nen Fäusten „afie Macht dem Volk" skan- 
dierte. 

Da si ch die bei Greene bekannten Seiten- 
hiebe ge g p n die Amerikaner wie ein roter 
Faden durch das Buch ziehen, überrascht 
nicht, daß sich der Autor im fehlen Kapitel 
Gedanken darüber macht, ob Omar Torrijos 
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Die Geschichte, die uns angeht, 
ist die Geschichte, die noch heu- 
te in uns weiterlebt Christoph 
Lindenberg unternimmt es hier. 
Geschichte aufzuklären und zu 
erhellen, um jene historischen 
Komplexe, Entscheidungen und 
Verdr än gungen aufzudecken, die 
uns heute behindern. 
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nicht Opfer eines Anschlags wurde. Er zitiert 
US-Dokumente, die von einer „brutalen, 
linksextremistischen und aggressiven Dik- 
tatur des Omar Torrijos“ sprechen, und 
nenn t „zwei mögliche Absturzursachen; 
menschliches Vasagen des Piloten oder ei- 
ne Bombe“. 

Graham Greene fegt diesmal ein Gemisch 
aus „fect and fiction“ vor. Er hat wiederholt 
erklärt, er wolle seine Erlebnisse in Panama 
d emnä chst in reiner Romanform verarbei- 
ten - anknüpfend also an seine eisten gro- 
ßen internationalen Erfolge wie „Die Kraft 
und die Herrlichkeit“ oder „Das Herz aller 
Dinge“ Darauf warten wir nun. 
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TV. er zweite Band der Tagebucha der 
l'.jGräfin Tolßfeja (1898-1910) unter- 
scheidet sich gegenüber dem voran- 
ge gan g enen e n bereite dadnxch, daß die Frau 
des großen Lew Tolstoi Ihre spateren Auf- 
zeichnungen zunehmend auch im Hinblick 
auf die Nachwelt verfaßte, in dem Bemühen, 
diesCTgege^ 

der Helle der Xanthippe zu ersch einen. - 
. Mehr und mehr wurden, die letzten Ehe- 
jahre der Tolstois durch die Präsenz Wladi- 
mir Tschertkows überschattet, Tolstois 
„Jünger", der wachsenden Einfluß auf den 
Schriftsteller gewann und weitgehende Ver- 
fügungsgewalt über, dessen Werke. Neben 
physischer Erschöpfung war wohl vor allem 
Tschertkow die am Schluß krankhafte psy- 
chische Labilität, der Gräfin aizuschrcfben. 

Sofia Andreiswna Tolstaja: 

TogaUdwr 

Bd. 2 (1899-1910). Aus dem Russischen, 
von Johanna Renate Döring -Smimov u. 
Rosemarie Hetze. Athenäum Vertag, Kö- 
rtigstein/Taumis. 512 S., 48 Mark; 

Anne Edwards: 

Die Tolstois 

Aus dem Englischen von 1L . E. Heinz. 
Scherz Vertag, Bern/Mönchen. 584 S. r 35 
Mark. 

Ihre Abneigung gegen den engstirnigen Tol- 
stojaner, ihre überspannte Eifersucht auf 
diese eher fragwürdige Figur wird zur Ob- 
session. Sofia Tolstaja leidet an hysterischen 
Anfällen, sie enthüllt paranoide Züge, denkt 
immmer wieder an Selbstmord, mißtraut 
und bespitzelt ihren Mann, dem gegenüber 
sie immens besftzergreifend ist. So werden 
die letzten Ehejahre für beirie Ehepartner zu 
einer Zeit großer Leiden. In dem verzweifd- 
tea Gefühl, Tolstois Liebe verloren zu ha- 
ben, sehnt Sofia Andrejewna ihr eigenes En- 
de herbei, lebt zugleich in steter, nachgerade 
panisch er Furcht vor Tolstois Tod. Anlaß 
dazu geben des Schriftstellers häufige 



Totetoja zur Zeit Boot 

- FOTCJiDW 


schwere Erfamimngftn, w ährend denen sie 
ihren Mann aufopfernd pflegt. 

Obgleich ihre Sehkraft rapide nachlaßt, 
kopiert und korrigiert sie bis zum Schluß die 
Werke ihres Mannes. Die Jahre 1898 bis 1903 
sind noch erfüllt vom gewohnten arbeitsrei- 
chen Leben: ständigen Gasten, der Gutsver- 
waltung,' Veriagsangelegenheiten, karitati- 
ven' Aufgaben. Sie vertiert - wie früher so 
viele ihrer eigenen (dreizehn) Kinder- jetzt 
einige ihrer Enkelkinder. Ihre einst so vor- 
bildlich ge n utzte Energie erschöpft sich nun 
freilich zunehmend in Nervenkrtsen und 
hektische Betriebsamkeit 

Wenn auch die Ehe dieser impulsiven, 
ungewöhnlich, intuitiven und vielseitig be- 
gabten, zugleich rmaiiggPgtinTwiPn und 
let z t l i ch nicht eigentlich lebensklugen .Frau 
am Ende scheiterte, so gelang es ihr doch, 
die große Familie zuBamnua.TiTnhaHpn, auch 
wenn das Verhältnis zur jüngsten Tochter, 
Sascha, schmerzlich gespannt war. 

Vielleich t war Sofia Andrejewna eine zu 
ausgeprägte, zu leidenschaftliche Persön- 
lichkeit an der Seite eines mehr als unge- 
wöhnlichen Mannes, der in Ansichten und 
Lehre zu häufig schwankender Radikalität 
neigte und dabei doch eigenartig inkonse- 
quent blieb. „Etwas Drohendes ballt sich 

Über dpm Hang Tiigamnwn, «n DlUCk, der 

mich erstickt“, schreibt Sofia Andrejewna 
am 5. Juli 1910, vier Monate vor Tolstois 
durch die Gräfin provozierter Flucht aus 
Jasnaja Pofiana, die am 7. November mit 
seinem Tod in Astapowo endete. 

Sofia Tolstajas - übrigens vorzüglich 
übersetzte - Tagebücher, die nrfign dekuv- 
rierenden, in ihrer Verzweiflung erstaunlich 
unreif klingenden Eintra g un g»» Iwn prfrong . 
wert gescheite Passagen enthalten, enden 
am 9. November 1910 mit dem knappen Ver- 
merk vom Tod und Begräbnis ihres Mannes. 

Danach wurde Sofia Andrejewna Britsam 
ruhig. Sie lebte bis zu ihrem TodeinJasnaja 
Pofiana, erlebte Revolution, Hunger und Ar- 
mut und mußte ihr Haus gegen marodieren- 
de Bauern verbarrikadieren, die jedoch von 
den mit Mistgabeln und Äxten bewaffneten 
Bauern des Gutes Jasnaja Pofiana vertrie- 
ben wurden, bevor Schaden entstand. 

Das Leben der Sofia Tolstaja wird - in 
allzu romanhafter Form, aber in ziemlich 
genauer Widergabe der Geschehnisse - von 
der Amerikanerin Anne Edwards geschil- 
dert. Der Originaltitel ihres. Buches („The 
Life of Countess Tolstoy“) wäre auch der 
deutschen Ausgabe entsprechender gewe- 
sen. 

Arme Edwards, offenbar keine Slawistin, 
hat fleißig recherchiert und ein lebendiges 
Porträt Sofia Tolstajas gemalt Die von An- 
fang an durch beider T .rf^ns e haften — ins- 
besondere übergroße Eifersucht und abrup- 
te Gefühlswechsel - belastete Ehe ist von 
der Autorin insgesamt glaubhaft geschildert, i 
wenn auch in Passagen übertrieben - selbst » 
angesichts der stürmisch-anstrengenden . 
Ehe der Tolstois (in der indes keiner der 
beiden Partner je die eheliche Treue brach), j 
Anne Edwards hier verarbeiteten Kenntnis- ' 
sen der russischen Geschichte mangelt es 


jedoch an Solidität; » erscheint bei ihr der 
po l itische Hinteigrud der Geschehnisse 
simpel und znituntei/erzent. Gut herausge- 
arbeitet ist anhand etsprechender Textstel- 
len Tolstois charaktristische, nahezu einzig- 
artig scharfe Beobchiungsgabe, die oft in 
seltsamem Kontra: zu seinem Mangel an 
Realismus - im von Lebensklugheit- 
steht 

Wäre Tolstoi eirreiner Künstler gewesen, 
hatte ihm der Richtum seiner Innenwelt 
kaum zum Verängnis werden können. 
Aba auch in deiKunst war Tolstoi immer 
ein Denker, ein Duker überdies mit prophe- 
tischen Ansätze, der unablässig forderte 
und warnte. Al' Künstler und vollendeter 
Beherrscher deiWortes erlag er andererseits 
immer von neian da Versuchung, die wi- 
dersprüchlichssn Standpunkte mit gleicher 
Vehemenz zu verteidigen, auch in Berei- 
chen, wo er vorig verstand. (So rieh Tsche- 
chow Tolstoi, ungeachtet aller Verehrung, 
z.B. angesidts der „Kreutzersonate“ der 
Arroganz uni der Unbildung, da Tolstoi 
„nämlich etwas, das er nicht kennt und das 
er aus Eigwann nicht verstehen will, mit 
Kühnheit baiandett“.) 

Zum GKLk für die Nachwelt hat Tolstoi 
sein nach dr sogenannten Krise und Bekeh- 
rung um USO abgegebenes Gelöbnis, „da 
Kunst zu atsagen“, nicht eingehalten. Und 
selbst in sdnen Predigerschriften (die Sofia 
Andrejewia mit so viel Widerwillen ab- 
schrieb), ogar in so trivialen Traktaten wie 
dem gegen den Tabak, blieb er seinem ho- 
hen künkterischen Rang verpflichtet Auch 
in firnen erweist er sich als vollendeter Iro- 
niker uid gewandter Wortfechter. 

Eine iezensentm hat einmal Sofia Tolsta- 
ja als 4urchschnittliche Frau“ bezeichnet, 
die ihm überdurchschnittlichen Belastun- 
gen ntiht gewachsen gewesen sei. Durch- 
sphniHwh war Sofia Andrejewna gewiß 
nicht Wäre sie es gewesen, wäre vielleicht 
ihre Ihe mit Tolstoi ruhiger verlaufen. Va- 
standen hat sie die vielfältige Persönlichkeit 
ihres Mannes sicher nur zum Teil 

Ein Jahr vor ihrem Tode äußerte sie dem 
Affbr Tichon Polner ggenüber. „Ja, ich habe 
achundvierag Jahre lang mit Lew Nikolaje- 
witch gelebt und habe trotzdem nicht erfah- 
ren was für ein Mensch a war.“ Sie beklagt 
an einer Stelle ihrer Tagebuchaufzeichnun- 
gei, daß sie ihrem Mann nicht genügend 
nzhe war, „wie gerne wäre ich mit ihm Zu- 
gängen gealtert und hätte meine leiden- 
schaftliche, aufbegehrende Seele be- 
schwichtigt und hätte mit ihm gemeinsam 
erkannt wie eitel alles Irdische ist“ - „Gott 
iat mich reich bedacht“, schreibt sie an ei- 
jer anderen Stelle, „und ich danke ihm da- 
für!“ 

Sofia Tolstaja starb am 4. November 1919 
TSjährig, würdig, ergeben und voller Hal- 
tung, versöhnt und umsorgt von ihren Töch- 
tern Tatjana und Sascha, jener berühmt ge- 
wordenen Alexandra, die nach einem tat- 
kräftigen und außergewöhnlichen Leben 
1979 im Alfa von 95 Jahren im Staat New 
York als letztes da Tolstoi-Kinder starb. 

[ CORNELIA GERSTENMAIER 


Als Doktor Kokes aufwachte, 1 war er tot 

Mit wenigen Strichen ganze Epochen erfaßt - Jifi GruSas jfeman „Janinka“ 


B öhmischer Humor ist im Kern zumeist 
eine unendlich schmerzhafte Meta-, 
morphose des Weinens. Daß a gerade' 
deshalb immer wieder umschlägt in melan- 
cholische Poesie und poetische Melancholie 
- fernab jeglicher Larmoyanz da f ür l iefer t 
ein Roman den Beweis, den da seit 1980 im 
westdeutschen Exil lebende Böhme Jiti 
GruSa soeben vozgelegt hat „Janinka" ist 
ein Werk, das man - nach der Hauptfigur - 
„Das Traum- und Alptraumb uch des Dr. Ma- 
rian Kokes“ nennen konnte, denn im Span- 
mingsfekä geträumter Realitäten und real 
existierender Alptraume bewegt sich der 
Held nicht nur durch seine eigene Zeit, son- 
dern auch in den Epochen seiner Eltern und 
Großeltern sowie im Jahre 2020, in dem er an 
einem J unitag auf dem Seziertisch einer Pa- 
thologie hegt; die Augen schließt - „und 
dann wacht er (wieder) auf - tot“. 

Kokes, der promovierte Rechtsanwalt, hat 
allerdings auch Anlaß, seihe Zeit zu fl i eh en 
und ln anderes, die. nicht immer bessere 
sind, wieda aufeutauchen, denn er hat sein 
Liebstes, die Freundin Janinka, durch einen 
Unfall verloren. Und so sucht er - über die 
reale Zeit hinweg- das' Gespräch mit ihr und 
also mit dem Tod, da deshalb, u. a. in Ge- 
stalt einer häßlichen alten Krankenschwe- 
ster, eine Hauptrolle in den Notizen des Dok- 


tors spielt GruSa gelingt es mit einer Reihe 
von literarischem Kunstgriffen überzeugend, 
ein prächtiges Kaleidoskop von Gestalten 
und Ereignissen vor uns auszubreiten. Er 
versetzt uns damit, wie in einem ZefituzmeL, 
von einer Buchseite zur anderen in die kok. 
Donaumonarchie, in die Zeit des Zweiten 
Weltk ri eges , in die Jahre danach, um 
schließlich im kommunistisch geführten 
Böhmen zu landen und sogleich wieder in 
da versunkenen Welt kaLseriich-königficha 

UH Gruäa: 

Janinka 

Roman. Aus dem Tschechischen von Joa- 
chim Bruss. Bund Verlag, Köln. 239 S., 29.80 
Marte 

Dragoneroffiziere und ihrer Geschichtete) 
zu verschwinden. 

Dem äußeren, gewollten „Durcheinan- 
der“ des Romans (es gibt ln»ino Ka pital, son- 
dern zwanzig Geschichten, die man fest in 
beliebiger Reihenfolge lesen kann) ent- 
spricht jedoch eine innere Psycho-Logik da 
Figuren und ihrer Geschichte, die in weiten 
Rurtten des Romans eine bis ins Detail exakt 
beschriebene ist Indem Marian Kokes Frag- 
mente seiner Familiengeschichte auf- 
schreibt, registriert er nuanciert Natio- 


nhgeschicbte, die in da Äußerung einer 
Randfigur ganze Geschichtsbücher ersetzt 
bin nur ein Tscheche, da die Haren 
wechseln muß!“ Mithin gibt es reichlich An- 
lal Tränen zu vergießen: „Tränen aus ir- 
gendeinem Grunde, da in krassem Gegen- 
satz zirm übrigen Leben steht“, wie Karel 
Kobes, Marians Vater, einmal in Gedanken 

Int solchen Sätzen gelingt es GruSa, einer 
senwnental-kitschigen Rückschau auszu- 
weinen und statt dessen „Scherz, Satire, 
Ironx: und tiefere Bedeutung“ triumphieren 
zu Assen. Viele Dialoge erreichen das 
schwer zu haltende Niveau gelungener Slap- 
stickfi bringen Bewegung ins Erinnerungs- 
Spielmnd lassen so die Lektüre äußerst 
kurzvfeiüg werden - trotz ihrer formalen 
Kom oiriprtheil Mit wenigen Strichen cha- 
raktentiert GruSa ganze Epochal und Rei- 
che, indem a ihre typischen Vertreter por- 
trätiert wie zum Beispiel den KP-Funküo- 
när Rqbus, dessen Frau sowie die Söhne 
Wladizmr und Josef; auch „Mumie und Ex- 
mumieti genannt. Marian hat seine Notizen, 
Trauma Fluchten und Erinnerungen für 
Janmka^fesfgehaten. die tat ist, und bezeugt 
so Lebens- und Fabulierlust eines Traurigen. 
Aba das ist geben -da böhmische Humor 
in nuce. ' ULRICH SCHACHT 
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Das Geschlecht der Atriden 
nach Washington versetzt 

Ein politischer Roman von Joyce Carol Oates 


Doris lassing 

FOTO: PETER PSTSCH 

Kinder der 
Gewalt? 

D ie viertorige Stadt“, in En gland vor 
gut zwanzig Jahren erschienen, be- 
deutet den Wendepunkt im literari- 
schen Werk der Doris Lessing. Mit diesem 
Roman zieht sie die Bilanz aus all den Ge- 
danken. Illusionen und Ängsten, die sie in 
den früheren Werken da Pentalogie „Kin- 
der da Gewalt“ beschäftigten, und verläßt 
die Realität des Heute, indem sie Martha 
Quests Lebensweg bis zum Jahre 1996 be- 
schreibt 

Atmosphärisch erinnert „Die viertorige 
Stadt“ an Doris Lessings Roman „Die Me- 
moiren einer Überlebenden“, dessen Heldin 
im London einer Epoche lebt, die unmittel- 
bar an einen Atomkrieg anschließt Daß die 
Menschheit dem Untergang geweiht ist, daß 
sie wie eine ferngesteuerte Rakete unauf- 
haltsam auf einen vernichtenden Atomkrieg 
zusteuert, daran zweifelt Doris kei- 

ne Sekunde. „Wir sind Kinder eines blutrün- 
stigen. amoralischen, von Gewalt geprägten 

Doris Lessing 

Die vierte rige Stadt 

Roman. Aus dem Englischen von Karin 
Kersten und Iris Wagner. Klett-Cotta Ver- 
lag, Stuttgart. 975 S., 44 Mark 

Jahrhunderts“, sagt sie „Gewalt aber kann 
immer nur Gewalt gebären, und wir alle 
werden in diesen Strudel hineingerissen, aus 
dem nur wenige lebend wieda herauskom- 
men werden. Doch ich bin Optimistin. Denn 
ich glaube daran, daß einige wenige die 
Apokalypse überleben und dann eine neue, 
vielleicht bessere Welt auf bauen.“ 

So gerät auch Martha Questin den Strudel 
da Ereignisse, die die Menschen auf das 
schreckliche Ende hin katapultieren. Schon 
während ihrer ersten Monate in der Fremde 
erkennt sie, daß sie in einen Tunnel gelangt 
ist, an dessen Ende das grelle Licht eines 
Atomblitzes aulleuchten wird. Aba Martha 
Quest ist eine Kämpferin, erfüllt von dem 
Glauben, daß noch Hoffnung auf eine Ret- 
tung besteht Sie durchlebt mit einem Rest 
von Illusionen die Hektik der fünfziger und 
sechziger Jahre, jene „swinging sixties“, die 
da Auftakt sind zu einem Totentanz, der 
sich über drei Jahrzehnte hinzieht Und sie 
überlebt auch den Atomkrieg. Auf einer klei- 
nen schottischen Insel, umgeben von radio- 
aktiv verseuchten Gewässern, fristet sie ihre 
letzten Jahre. 

Es ist das Erschreckende und zugleich 
Faszinierende an diesem mächtigen Roman, 
daß da Blick in die Zukunft wie das Blät- 
tern in einer Chronik aus da Vergangenheit 
wirkt Alles fügt sich nahtlos ineinander, die 
Vergangenheit die Gegenwart da Fast- 
Weltuntergang kurz vor dem Beginn des 21. 
Jahrhunderts. Alles erscheint von irrwitzi- 
ger, aber völlig logischer Konsequenz be- 
stimmt 

Wie in Doris Lessings Utopie „Shikasta“ 
ferne Stemengeschöpfe den Schicksalslauf 
unserer Erde als Zuschauer verfolgen, so 
mutet auch Martha oft losgelöst von einem 
Jahrhundert an, das mit geradezu teufli- 
schem Gelachter zielstrebig wie eine Lem- 
mingschar auf den Abgrund zusteuert 
Da Überlebenskampf der Martha Hesse, 
geborene Quest in diesem Jahrhundert da 
Gewalt erinnert an den Kampf eines Ertrin- 
kenden mit den Fluten. Genau wie einem 
Ertrinkenden verschlägt es auch dem Leser 
diesa wuchtigen Allegorie auf Werden und 
Vergehen da Menschheit den Atem. Ihm 
aber bleibt zumindest die Hoffnung, daß das 
Lessingsche Weltuntergangsjahr 1996 ge- 
nauso fiktiv sein wird wie OrweDs „1984“. 
MARGARETE v. SCHWARZKOPF 


■ Tin laues Gefühl bleibt zurück nach da 
rH Lektüre von Joyce Carol Oates’ jüng- 
Roman „Engel des Lichts“: In 
bester Oates-Manier wird hier auf den via 
Pfeilern politische Macht, Gewalt, Gerech- 
tigkeit und Rache ein Treibhaus da Gefühle 
errichtet, das man in einem Wechselbad von 
beklemmenden Schweißausbrüchen und 
Frösteln durchschreitet. Dem üppigen Dik- 
kicht da Episoden und den Zeitsprüngen 
im Handlungsstrang steht die polierte Er- 
zähltechnik der Amerikanerin gegenüber. 
Die Fenster sind sozusagen blitzblank ge- 
putzt, im klaren Licht hebt sich jede Pflan- 
zengruppe hervor, nur da Weg zum Aus- 
gang verliert sich in labyrinthischen Win- 
dungen. 

„Engel des Lichts“ ist ein politischer Ro- 
man, es geht um Macht, Intrigen, Beste- 
chung, Mord und Terrorismus. Maurice J. 
Halleck. ein Jurist aus reicher, alter Familie, 
ist bei einem mysteriösen Unfall mit dem 
Wagen zu Tode gekommen. Er war Direktor 
des Bundesstaatlichen Untersuchungsaus- 
schusses im amer i kanischen Justizministe- 
rium und stand in dem Verdacht, für eine 
Bestechungssumme von 250 000 Dollar die 
Ermittlungen üba die illegalen politischen 
Aktivitäten eines großen US-Industrieunter- 
nehmens in S üdam erika verzögert ZU haben. 
Halleck tritt zurück, seine Frau wirft ihn aus 
da vornehmen Villa, er beginnt zu t rinken 
und hinteriäßt bei seinem U nfall ein wirres 

fl ehnld g pgtandnifi 

Seine Tochter Kirsten und sein Sohn 
Owen glauben nicht an die offizielle Version 
eines Unfalls, sie vermuten ein Komplott: 
Hallecks Frau Isabel und ihr Liebhaber Nick 
Martens, da in Hallecks Büro mitarbeitete 
und nach ihm Direktor des Untersuchungs- 
ausschusses wurde, sollen firn ermordet ha- 
ben. Eine in das Amerika der 70a Jahre 
versetzte Version des Atriden-Mythos, Orest 
»mH Elektra in Washington. Nur da 8 in die- 
sem Fall die drogensüchtige und neuro- 
tische Tochter und nicht da Sohn den An- 
stoß für den Plan gibt, den Tod des Vaters an 
den „Mördern“ Isabel und Nick zu rächen. 

Owen, ein auf Karriere getrimmter Prince- 
ton-Studenl und Kandidat für die Harvard 
Law School, wird von seiner Schwester 
„um gepolt“: Nach anfänglichen Zweifeln 
uba die Vermischung von dem Wunsch 
nach Gerechtigkeit, von persönlicha Rache 
und brennender Eifersucht auf die Liebha- 
ber seiner Mutter- sie hatte Maurice Halleck 
schon am Hochzeitstag mit Nick betrogen, 
seinem Schulfreund, der ihm zudem noch 
bei einem Bootsunfell in den Schulferien 
das Leben gerettet hatte - lebt Owen nur 


noch für die Rache. Er gerät in den nebulö- 
sen Dunstkreis der „American Silva Doves 
Revolutionär}' Anny“, einer Terroristen- 
gruppe, die seinen und seiner Schwester 
Racheakt ideologisch umfärbt in „revolutio- 
näre Justiz" gegen eine „korrupte und ver- 
seuchte Regierung“. 

Owen ersticht seine Mutter im Badezim- 
mer des Elternhauses und sprengt sich an- 
schließend mit dem Haus in die Luft Kir- 
sten verführt Nick und verletzt ihn während 
des Liebesaktes durch Messerstiche so 
schwer, daß er nach da Genesung nur noch 
ein Schatten seiner selbst ist Aba a deckt 
sie, behauptet, er sei von einem Kommando 
mit politischen Motiven überfallen worden. 
Und a legt ein Geständnis ab: Nicht 
Maurice Halleck hat sich bestechen lassen, 
sondern er selbst Halleck ist also für seinen 
Freund und Lebensretter in den Tod gegan- 
gen, hat seine alte Schuld beglichen. 

Man möchte sich wünschen, daß Joyce 
Carol Oates sich mehr Zeit nimmt, daß sie 
nicht wie besessen einen Roman nach dem 

Joyce Carol Oates: 

Engel des Lichts 

Roman. Aus dem Amerikanischen von Eli- 
sabeth Schnack. Deutsche Verlagsan- 
stalt, Stuttgart. 551 S., 39,80 Mark. 

anderen schreibt Daß sie zu ihren meister- 
haft knappen Kurzgeschichten zurückkehrt 
oder zu der mitreißenden Fantastik von 
„Bellefleur“ öder wenigstens zu den klaren 
Linie n des im College-Milieu angesiedelten 
Romans „Unheilige Liebe“, da zwar ein we- 
nig schablonenhaft, aber doch recht lesbar 
war. Und das Thema Gewalt in unserer Ge- 
sellschaft hat sie bereits 1969 wesentlich 
überzeugender in „Jene“ abgehandelt 

„Engel des Lichts“, im Titel eine Anspie- 
lung auf den amerikanischen Mythos John 
Brown, den Thoreau einmal so nannte, ist 
ein Versuch üba das Bose in da Welt wie 
es das vorangestellte Motto von Bemard 
Mandeville beschreibt: „Was wir in diesa 
Welt als das Böse bezeichnen, das mora- 
lische wie auch das naturgegebene, ist das 
Große Prinzip, das uns zu sozialen Lebewe- 
sen macht es ist die tragfähige Grundlage, 
ist ohne Ausnahme Leben und Stutze allen 
Handels und Wandels . . Owen und Kir- 
sten Hallecks Suche nach einer die Grenzen 
da Gesellschaft sprengenden Gerechtigkeit 
ist das überzeugende Herzstück eines Ro- 
mans, da sich ansonsten in akademischer 
Schachtelung verzettelt und den Leser un- 
berührtentläßt. PETER BÖBBIS 


Liebenswerte Spitzbuben 

Maßlos grotesk: Albert Cohens „Eisenbeißer“ 

D ieses zweite Buch Albert Cohesns, das Spitzbuben unser Herz gefanf 
nahezu 50 Jahre nach seinem Er- und von nun an in unserem Gedä 
scheinen in Frankreich zu uns ben weiden. Den Höhepunkt d 


D ieses zweite Buch Albert Cohens, das 
nahezu 50 Jahre nach seinem Er- 
scheinen in Frankreich zu uns 
kommt ist die Geschichte jener fünf seltsa- 
men Vettern des jüdischen Diplomaten So- 
lal, deren Ankunft in Genf am Sitz des Völ- 
kerbundes wir vor einem Jahr in JDie Schö- 
ne des Herrn“ erlebten. Wir treffen sie wie- 
da im jüdischen Getto da griechischen In- 
sel Kephalonia unter da milden Sonne der 
Ägäis, skurril und gfeubensmächtig, enthu- 
siastisch und naiv, voll orientalisch-über- 
schäumender Redseligkeit und bildhafter 
Phantasie. Wo sie sind, versammeln sich die 
Juden, um ihren Reden zu lauschen. Ihr 
Erfindungsreichtum im Aufspüren lukrati- 
ver Okkasionen, ihre „verworrene und lei- 
denschaftliche Inkompetenz“ finden den 
Respekt ihrer Glaubensbrüder. So steigert 
rieh die Erzählung in immer gewagtere 
Übertreibungen, ihre Beredsamkeit blüht 
auf wie in „Tausendundeiner Nacht“. 

Die Handlung setzt ein mit einem Brief 
den das Oberhaupt da „Fünf Tapferen ", 
Pinhas Solal, erhält, da so viele Namen hat 
wie Berufe, Eisenbeißer genannt wird oder 
Satansauge, Fastadvokat oder Erbteilver- 
schlinger, ein Dreimalschlauer und großer 
französischer Patriot. Er erhält einen Scheck 
mit einem seltsam verschlüsselten Brief 
übersandt, so daß die ganze jüdische Ge- 
meinde der Leidenschaft da Kryptographie 
verfällt Mit Geld und phantastischen Träu- 
men versehen, machen rieh die Tapferen auf 
nach Gen£ um ihren berühmten Vetter Solal 
zu sehen, den Stolz da Familie, der sich 
ihrer, wir erinnern uns, wie seiner Rasse 
schämt und an ihnen wie seiner feinen Hei- 
mat hängt, ganz so wie diese grotesken 


Spitzbuben unser Herz gefangennehmen 
und von nun an in unserem Gedächtnis blei- 
ben werden. Den Höhepunkt des Buches 
bildet die Begegnung in Genf. Sie erinnert 
an den biblischen Josef, Jakobs Sohn und 
Statthalter in Ägypten, da seine armen Brü- 
der aus Israel empfängt 
Cohen hat in seinen Romanen nur seine 
eigene Geschichte und die seiner Familie 
geschrieben, immer die gleichen Themen 
und Personen variierend. Dieses Märchen 
ist ein Gleichnis für die Heimatlosigkeit des 
Juden in da Diaspora und gehört doch nicht 

Albert Cohen: 

Eisenbeißer 

Roman. Deutsch von Eugen Heimle. 
Klett-Cotta Vertag , Stuttgart. 474 S. ( 38 
Mark. 

da Vergangenheit am denn es könnte noch 
beute in jedem beliebigen Land am Mittel- 
meer spielen: von herzzerreißender Komik 
und kindlich naiver Gläubigkeit an die Kraft 
des Herzens, eine Welt die ständig von Haß 
und Vernichtung bedroht ist deren Glanz 
vom Licht des Untergangs herrührt 
Das meisterhaft von Eugen Heimle über- 
setzte Buch gehört zu den komischsten und 
intelligentesten Romanen der französischen 
Literatur unseres Jahrhunderts; aber das La- 
chen, die Übertreibung, das Groteske haben 
ihr Maß: Cohen jedoch ist maßlos, a kennt 
nicht die Grenzen seiner Mittel, a weiß in 
diesem Buch noch nicht mit seinen Kräften 
hauszuhalten. So sollte man dieses wichtige 
Buch gelegentlich beiseite legen, um später 
die Lektüre wieda aufzunehmen. 

CHRISTOPHGRAF SCHWERIN 
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Wahre Gelehrte kämpfen einsam 

Überlegungen zum Erscheinen des ersten Bandes der Max- Weber-Gesamtausgabe 


M it diesem Band beginnt in der Bun- 
desrepublik Deutschland eine Edi- 
tion, die eine ähnliche Bedeutung 
hat wie die - bisher in 23 Bänden vorliegen- 
de - Marx -Engels-Gesamtausgabe in der 
„DDR“. Beide treffen auf unangemessene, 
kleinkarierte Verhältnisse. Jene mehr noch 
als diese. Max Weber hat dem geistig-politi- 
schen Selbstverständnis der westdeutschen 
Republik schlechthin nichts zu sagen. 


Wie um nichts als gerade das zu bestäti- 
gen, zog der Freiburger Politologe Wilhelm 
Hennis in einem Zeitungsaufsatz eine At- 
tacke gegen dieses verlegerische Unterneh- 
men ab, bei der sich die Beanstandung des 
ausschließlich soziologischen Herausgeber- 
gremiums (Horst Baier. Rainer Lepsius, 


Max Weben 

Zur Politik im Weltkrieg - Schriften und 
Reden 1914-1918 

Gesamtausgabe, Abt. I Band 15. 1 C. B. 
Mohr (Paul Siebeck), Tübingen, 864 S. r 397 
Mark 


Der emotionale Anlaß forderte indessen 
einiges zutage, was sonst wohl nicht so ge- 
sagt worden wäre. Hennis schrieb frisch von 
der Leben „Für einen zukünftigen Biogra- 
phen ist es interessant, zu sehen, wie Weber 
die Schärfe der Zeitungsartikel die Parla- 
ment und Regierung' zugrunde lagen, für die 
Buchfassung abmilderte. Da die unmittelba- 
re politische Wirkung von den Zeitungsarti- 
keln ausging, wird manches an der Erfolglo- 
sigkeit des Politikers" Weber verständlicher. 
Die ressentiznentgeladene, oft Hast hämische 
Schärfe des politisch amt- und einflußlosen, 
nur mit seiner Feder kämpfenden Mannes 
tritt in ihren tragischen, aber doch auch 
leicht pathologischen Zügen deutlicher zuta- 
ge. Berühmt ist Webers Ausspruch, der Poli- 
tiker müsse Kompromisse schließen, der 
Gelehrte dürfe sie nicht decken. Aber ein 
Gelehrter, der politisch wirken will, muß 
auch nicht unbedingt gegen jedes erreichba- 
re Schienbein treten.“ 


und angelsächische society abzuwehren, 
wie er das 1916 in einem Diskussionsbeitrag 
zu einem Aufsatz von Gertrud Bäumer über 
Christentum und Vaterland formulierte. 
„Lehnten wir diese Pflicht ab“, führ er fort, 
„dann wäre das Deutsche Reich ein kost- 
spieliger eitler Luxus kulturschädlicher Art, 
den wir uns nicht hätten leisten sollen und 
den wir so schnell wie möglich zugunsten 
einer ,Verschweizemng‘ unseres Staats- 
wesens: einer Auflösung in kleine, politisch 
ohnmächtige, etwa mit kunstfreundlichen 
Höfen, wieder beseitigen sollten, abwartend, 
wie lange unsere Nachbarn uns diese be- 
schauliche Pflege der Kleinvolk-Kultur- 
werte, die dann für immer der Sinn unseres 
Daseins hätten bleiben sollen, gestatten 
würden.“ 


Wolfgang Mommsen, Wolfgang Schlichter, 
Johannes Wtnckelmann) so in den Vorder- 
grund drängte, daß man sich des Verdachtes 
nicht erwehren kann, es sei allein der Um- 
stand, nicht in dieses Gremium geladen wor- 
den zu sein, der Auslöser der Editionskritik 
gewesen. Nun kann man sich zwar vorstel- 
len. daß mit einem Historiker, einem Natio- 
nalökonomen, einem Staatsrechtler oder 
selbst einem Theologen die Herausgeber- 
schaft bereichert worden wäre; schwer vor- 
stellen kann man sich, was da ein Politologe 
zu suchen hätte, Vertreter einer Zunft, der 
Max Weber ein noch tieferes Mißtrauen an- 
getragen haben würde als der von ihm mit- 
begründeten Soziologie. 


Der Abstand zwischen dem politischen 
Denker, den Max Weber verkörperte, und 
dem hier durchscheinenden, für die Bundes- 
republik durchaus repräsentativen Typus 
kann kaum krasser ausgedrückt werden. 
Max Weber wollte freilich wirken durch die 
Schärfe seiner Gedanken, seiner Worte und, 
wenn er es für notig hielt, auch seiner pole- 
mischen Waffen, so wie das Machiavelli, Bo- 
din, Hobbes, Rousseau, Fichte, Hegel, 
TocqueviUe und andere (auch Marx und En- 
gels) taten. Heute achtet man hingegen nur 
□och darauf, nach allen Seiten hin „ge- 
sprächs fähig“ zu bleiben, überall einen Fuß 
in der Tür zu behalten, in dem man sich 
einer Partei anhängt, aber sieb auch wieder 
nicht so engagiert, daß man sie nicht wieder 
wechseln könnte. Solche Praktiken hätte 
Max Weber als inferior verabscheut 


Diese Verschweizerung ist heute in den 
Nachfolgestaaten des Dritten Reiches unter 
den Vorzeichen jener gefürchteten Über- 
schwemmung Wirklichkeit geworden. Max 
Webers politische Schriften und Reden ha- 
ben diesen Gebilden tatsächlich nichts zu 
sagen; aber allen Deutschen in ihnen, die 
diese Verhältnisse aufheben wollen, dienen 
sie wie ein voll bestücktes Arsenal, und zwar 
in innen- und außenpolitischer Hinsicht. 


Das Deutsche Reich trat 1871 in eine be- 
schleunigte Weltpolitik ein ohne einen impe- 
rialen Erfahrungsschatz, ohne ein ausrei- 
chendes imperiales Personal. Die große Zeit 
des Ersten Reiches lag schon zu lange zu- 
rück. Hinzu kam erschwerend, daß mit dem 
Eintritt des Zweiten Reiches in die Weltpoli- 
tik, als Folge der sich rapid ausbreitenden 
Massengesellschaft, die Parvenüs in den Be- 
ruf des Politikers einrückten, über die sich 
Max Weber und Bismarck in fast gleichklin- 
genden Formulierungen entsetzten. 



Er war ein unabhängiger Mann, ein freier 
Geist, aber alles andere als ein Freigeist Er 
bildete in sich die dialektische Einheit von 
Staatskritik und Staatsraison aus. Er verlor 
selbst in äußerster polemischer Rage nie das 
Wohl des Ganzen aus dem Auge. Er kritisier- 
te immer, um eine seiner berühmten Wen- 
dungen zu bemühen, aus Verantwortung, 
nie aus Gesinnung. Es gab zu seiner Zeit 
noch mehr davon. Heute gibt es nur noch 
wenige freie Männer und gar keinen Staat 
mehr, der diese Bezeichnung verdiente. Daß 
Max Weber politisch wirkungslos blieb, hat 
mit diesem Niedergang zu tun, nicht mit 
einer ressentimentgeladenen Schienbein tre- 
terel 


Max Weber foto-. ullstbn 


Die große Frage, die Max Weber als politi- 
schen Zeitkritiker bewegte, war Wie und 
unter welchen Umständen können die Deut- 
sehen die richtige Weltpolitik betreiben, zu 
der sie ihre Lage in der Mitte Europas und 
ihre Stärke nach der , Reichsgründung 1871 
bestimmte, um die „Überschwemmung der 
ganzen Welt“ durch russisches Reglement 


Selbst Bismarck freilich beging entschei- 
dende Fehler, aber sie sind erst innerhalb 
einer imperialen Betrachtung wirklich lehr- 
reich. So brachte, wie Max Weber in dem 
Aufsatz „Bismarcks Außenpolitik und die 
Gegenwart“, 1915, feststellte, die Bismarck- 
sche Polenpolitik in der Folge im deutschen 
Osten das „loyal preußische Beamtentum 
polnischer Herkunft“ zum Verschwinden. 
Die Vorteile andererseits, die Bismarck aus 
der Alvenslebenschen Konvention erwuch- 
sen, mit der Preußen dem Zaren zur Unter- 
drückung der polnischen Erhebung zur 
Hilfe kam, verspielte er auf dem Berliner 
Kongreß, als er England auf Kosten Ruß- 
lands begünstigte. Dem Rückversicherungs- 
vertrag kam danach nur noch eine aufhalten- 
de Funktion zu. 


Funken aus dem Register 

Albert Heinekamps ungewöhnliche Leibniz-Bibliographie 


A ls 1967 die erste Auflage der „Leih- 
Dia-Bibliographie“ erschien, umfaß- 
te sie rund 4000 Titel an Sekundärlite- 
ratur. Der erfaßte Zeitraum erstreckte sich 
von Leibnizens Zeitalter bis zum Jahr 1962. 
Jetzt liegt die zweite Auflage vor, bearbeitet 
und herausgegeben von Albert Heinekamp 
(Verlag Vittorio Klostermann, Frankfurt/M. 
742 S., 226 Mark). Sie führt von den Anfän- 
gen bis zum Jahr 1980 und umfaßt rund 8000 
Titel. 


Herausgeber hervorragend gelungen, die un- 
geheure Menge an Literatur so zu fächern, 
daß sich bereits das Inhaltsverzeichnis wie 
ein Überblick über Leibnizens Leben und 
Werk liest 


Max Weber stellte die Frage, ob Rußland 
überhaupt je als ein dauerhafter Bündnis- 
partner zu gewinnen sei Er verneinte sie 
schließlich von der geschichtlichen Grund- 
tendenz aller russischen Politik her, „mit 
allen Mitteln nach der Vernichtung unserer 
Machtstellung zu trachten“. Er befürwortete 
eine Politik, die den Westslawen ihre natio- 
nale Selbständigkeit Rußland gegenüber ga- 
rantieren sollte. Ein stichhaltiges Für und 
Wider gibt es für beide Konzeptionen. Der 
Hauptfehler der deutschen Ostpolitik aber 
bestand stets darin, zwischen beiden Kon- 
zeptionen immerfort hin und herzu schwan- 
ken. Hitler glaubte auf dem Höhepunkt sei- 
ner Irrgänge sogar, auf beide pfeifen zu kön- 


Diese Zahl allein macht den Nutzen eines 
solchen Werkes augenfällig: Ohne geeignete 
bibliographische Hilfsmittel kann kein Ge- 
lehrter mehr einen Überblick über alle ein- 
schlägigen Publikationen bekommen. Da- 
mit könnte man, was die Bibliographie an be- 
langt, eigentlich zur Tagesordnung überge- 
hen: Ein trockenes Hilfsmittel mehr, der 
Fachwelt von Nutzen, ansonsten nicht von 
Bedeutung. Doch Heinekamps Werk fällt 
aufgrund seiner wohlüberlegten sachlichen 
Gliederung ganz und gar aus dem Rahmen 
des bibliographisch Üblichen. 


Neben den allgemein bekannten Philoso- 
phen, Logiker und Mathematiker tritt der 
Politiker, Kirchenpolitiker, Stratege, Che- 
miker, Pädagoge, Astronom: die Liste ließe 
sich noch erweitern. Die Literatur zur Philo- 
sophie Leibniz' ist nach insgesamt 46 The- 
menbereichen geordnet - damit tauchen die 
wichtigsten Momente seines Philosophie- 
ren bereits im Inhaltsverzeichnis auf. 
Schließlich werden die 8000 Titel nicht nur 
nach ihren Verfassern, sondern auch durch 
ein Verzeichnis der erwähnten Schriften, 
Ausgaben und des Briefwechsels von Leib- 
niz sowie durch ein 76spaltiges, höchst dezi- 
diertes Sachregister erschlossen. 


Statt bloß ein Verzeichnis der vorliegen- 
den Sekundärliteratur zu geben, ist es dem 


Heinekamp hat eine umfassende Rezep- 
tions- und Wirkungsgeschichte zu einem der 
bedeutendsten deutschen Philosophen er- 
stellt. Der Forschung der nächsten Jahr- 
zehnte ist mit diesem Werk ein sicheres Fun- 
dament gelegt REINHARD FINSTER 


Ein Verweis auf die innenpolitischen Be- 
züge der Zeitkritik Max Webers erscheint 
mir erst nach dem Erscheinen des Nachfol- 
gebandes sinnvoll Nach diesem ersten Band 
aber läßt sich bereits mit Sicherheit sagen, 
daß die Beschränkung auf ein soziologi- 
sches Herausgebergremium richtig war. Die 
Zeit der die Kritik Max Webers galt, ist zu 
umstritten, als daß eine interfakultative Edi- 
tion nicht zu Verwirrungen und Zänkereien 
geführt hatte. Die Knappheit der Kommen- 
tare des vorliegenden Bandes ist wohltuend, 
aber manchmal auch von einer Breite, die 
für Fehlerquellen offen ist So war es zum 
Beispiel nicht Falkenhayns erfolgreiche Of- 
fensive 1915, die die russischen Streitkräfte 
zurückdrängte - das war die Leistung Hin- 
denburgs und Ludendorffs gewesen, die Fal- 
kenhayn im Gegenteil behinderte, wo er nur 
konnte. Und noch fragwürdiger ist der Kom- 
mentar zur Denkschrift über den ver- 
schärften U-Bootkrieg, die einer differen- 
zierteren Interpretation bedurft hätte. 


HANS-DIETRICH SANDER 
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Otto Ziegler Auf dem Lande 


(Aus. ObofbcyorTj-.S« uni Vortag. Wünbuigi 


Endlich einmal ausschlafen dürfen 


Die schlichte Wafrheit: Anna Wimschneider erzählt von ihrem Leben auf dem Land 


W er weiß schon GenaLs vom Leben 
einer Kleinbäuerinl Von jenen 
Frauen auf winzig« Höfen, die 
sich, wenn überhaupt allenfäL einer Nach- 
barin anvertrauen? Fragt ein Städter nach 


ihrem Befinden, antworten sie krg und aus- 


weichend. Mit Recht meinenfcie. wer es 


Kochen, Waschen, Flicken, Melken bei Die 
kleineren Geschwister zu versorgen hatte sie 
noch von der Mutter gelernt Ungeahnte 
Hindernisse traten auf: Die Neunjährige ver- 
mochte nicht in die Töpfe auf dem Herd zu 
gucken. Sie mußte einen Schemel zu Hilfe 
nehmen. 


sen „Herbstmilch“ zu. eine Stock miiehspej. 


nicht erlebt hat kann nicht njtreden. Die 
Kleinbäuerin Anna Wimschneier, 1919 in 
Niederbayem zur Welt gekörnten. durch- 
bricht die Schweigezone. Nach Jahrzehnten 
der Plage und Not verfügt sie detooch über 
die Kraft, ohne Selbstmitleid zu Wichten. 

Nur wenige Hektar Grund unfaßte der 
Hof im Landkreis Rottal-Inn, woknna mit 
den Eltern, dem Großvater undkeht Ge- 
schwistern aufwuchs. Im Juli 192’Marb die 
jährige Mutter bei der Geburt deWe unten 
Kindes: „Wir Kinder durften zur BAtter ans 
Bett gehen und jedes einen Finjtx ihrer 
Hand nehmen. Spater wurden win wieder 
zum Spielen hinausgeschickt. Anmbend 
kamen die Nachbarn und viele Leite zum 
Rosenkranzbeten . . .“ 1 


Oft wurde sie vom Vater, von den älteren 
Brüdern geschlagen. Der Alltag machte je- 
den fertig. Dennoch verlief das Leben auf 
dem Hof nicht ganz ohne Freude- Man genoß 
bäuerliche und kirchliche Feste, selbst bei 
geringen Mitteln. Aber manchmal wenn Ge- 
schwister und Vater das Bett aufgesucht 
hatten, weinte sich Anna hinter der Speise- 


Anna Wimschneider: 

Herbstmilch 

Lebenserinnerungen einer Bäuerin. Piper 
Verlag, München. 154 S., 20 Mark 


Der Vater bemühte sich um eine Hiishäl- 
terin. Eine nach der anderen floh w der 
nicht enden wollenden Schufterei. Eid? Wit- 
we hätte er heiraten können. Deren linder 
wären mit auf den Hof gebracht werden. 
Dazu reichten die Erträge des Anwisens 
nicht aus. Auch fürchtete der Vaterldaß 
seine eigenen Kinder zur Seite geduckt 
wurden. Er befand, man müsse sich s4ber 
helfen. l . 


Anna Wimschneider war neun JahreUit, 
als sie die Arbeit ihrer verstorbenen Mu ter 
übernahm. Nachbarinnen brachten ihr !as 


kammertür ans. Danach flickte und nähte 
sie bis spät in die Nacht 
Im Verlauf der Jahre merkten die Leute 
im Ort daß Anna ein tüchtiger Mensch ge- 
worden war. Und nicht nur das. Ein hüb- 
sches, bald heiratsfähiges Mädel lief durchs 
Dorf. Albert der einen Hof erben würde, 
umwarb Anna. Sie erwiderte seine Liebe. 
Die Hochzeit fand im Juli 1939 statt Elf Tage 
später wurde Albert zur Wehrmacht eingezo- 
gen. Die junge Frau war auf einen mit Scha- 
den behafteten Hof gekommen- Männerar- 
beit war zu leisten. Darüber hinaus mußten 
drei alte Menschen, zwei kranke Onkel und 
eine gebrechliche Tante, von Anna versorgt 
werden. Ihnen bereitete sie das Lieblingses- 


Widerwärtiges geschah durch die Schwie- 
germutter. Die rüstige Frau verrannte sich in 
die Idee, Anna habe ihr den Sohn wegge- 
nommen. In ihrem Haß tyrannisierte sie die 
Schwiegertochter und schaffte es, ihr das 
erste Kind vorzuenthalten. 1945 kehrte Al- 
bert schwervenvundet zurück. Haus und 
Hof barsten von Fluch tiingen aus Ungarn, 
aus dem Sudetenland. Alberts Gesundung 
zog sich hin. Zudem belastete ihn das Zer- 
würfnis zwischen Anna und der Mutter. 

Nach vielen Jahren hatte es das Ehepaar ' 
geschafft, sämtliche Hofgebäude neu zu er- 
richten. Ihre Landwirtschaft galt als muster- 
haft Nun lernten sie den Neid der Nachbarn 
kennen. Mancher Bekannte ließ sich nicht 
mehr auf dem Hof bücken. Dann wurde die ; 
Bäuerin Anna lebensgefährlich krank. Herz- e .. 
rhythmusstörungen, Gallenoperaüon, Asth- 1 - 
ma und Erstickungsanfäiie: „In allen Jahren 
bis 1980 bin ich langer im Krankenhaus ge- 
wesen als daheim.“ 

Völlig gesund wurde Anna nie mehr. Bis — - 
auf eine HbfsteUe mit Garten verkaufte das 
Ehepaar alles Erworbene. Am Schluß ihres 
Buches stellt Anna Wimschneider schlich: 
fest, daß sich endlich der größte Wunsch 
ihrer Kindheit erfüllt habe: „Ich kann mich 
nun ausschlafen, ich darf schlafen, so lange 
ich mag.“ 

Dieses schlichte, ehrliche Buch ergreift. 

Es hat auch eine gar nicht intendierte Di- 
mension, die allen „Zurück-zur-Natur -En- 
thusiasten ans Herz gelegt sei. 

ESTHER KNORR-ANDERS 


Tausend F olgen in Asahi Shimbun 


B is jetzt sieht alles nach Superlativen 
aus: Der Autor, das Buch und die 
Zielvorstellungen des Verlages las- 
sen sich nicht mit kleinen Maßstäben mes- 
sen. Da ist zunächst Eiji Yoshukawa, einer 
der beüebtesten und bekanntesten japani- 
schen Romanciers des 20. Jahrhunderts. 
Als er, TOjährig, 1962 starb, hinterließ er ein 
Gesamtwerk von 53 Bänden. Mit seinem 
historischen Samurai-Roman „Musashi“ 
gelang ihm, nicht zufällig, Ende der dreißi- 
ger Jahre in der „heroischen Zeit“ des 
kaiserlichen Japan der Durchbruch. 

Ursprünglich in den Jahren 1935 bis 
1939 in Japans größter Tageszeitung „Asa- 
hi Shimbun“ in nahezu tausend Folgen als 
wohl längster Vorabdruck der Pressege- 
schichte erschienen, brachte es der Roman 
in seiner Buchausgabe in Japan seither auf 
120 Millionen verkaufte Exemplare. Er 
wurde siebenmal verfilmt, zweimal zu 
Femsehserien verarbeitet und mehrfach 
als Bühnenwerk eingerichtet Mit rund 
1500 Seiten ist die Originalfassung noch 
weit umfangreicher als Margaret Mitchells 
nicht lange zuvor erschienener Wälzer 
„Vom Winde verweht“. 


Der Münchner Droemer-Veriag, einer 
der Branchenführer, hat jetzt zusammen 
mit. den Verlagshäusem Kodansha, Tokio, 
und Harper & Row, New York, eine neue 


Fassung herausgebracht - die erste, die 
auch in deutscher Sprache erscheint Die- 
se gekürzte Version ist immer noch 1184 
Seiten dick. 

Der Roman führt in die Welt der japani- 
schen Schwertritter, der Samurai, und da- 
mit in das Japan der ersten Hälfte des 17. 
Jahrhunderts. Musashi, der historisch be- 
legte Held, und sein Jugendfreund Mata- 
hachi träumen den Traum der jungen 
Männer jener Zeit: ein berühmter Kämp- 
fer und Samurai zu werden. Musashi, ein 
wahrhafter Ritter, geht den „Weg des 
Schwertes“ und entwickelt sich vom Rauf- 
bold zum perfekten Kämpfer und erblickt 
als Zen-Meister das „Licht der Vollkom- 
menheit“. Sein Freund Matahachi hinge- 
gen verliert sich „auf dem Pfed weltlicher 
Freuden". 

Der Erzählfluß, ruhig und sparsam an 
poetischen Bildern, folgt dem Werdegang 
jener beiden Männer der Frauen, die ihren 
Weg kreuzen und ihr Schicksal werden. 
Die farbenprächtige Verschmelzung aller 
Elemente des Schelmen-, Ritter- und BU- 
dungsromans vermittelt dem Leser nicht 
nur Spannung und die feineren Töne einer 
fernöstlich-verhaltenen Liebesgeschichte. 
Dem nichtja panischen Leser öffnet sich 
vielmehr auch der Blick auf Natio- 
nalgefühl Geschichtsverständnis und 


Wertesystem des japanischen Volkes. Der 
Autor läßt seinen Musashi eine der letzten 
Regeln zusammenfassen: „Es gib: Men- 
schen, die sterben, obwohl sie am Leben 
bleiben, und andere, die das Leben gewin- 
nen, indem sie sterben.“ 


Das Buch wurde von Werner Petench 
nach der englischen „Ku.T'-Fassung über- 
setzt - in kaum mehr als fünf Monaten - 
nach sprachlicher Geschliffenheit und zur 
Verfügung stehender Zeit eine weitere 
gute Note in diesem Reigen von Höchstlei- 
stungen. 


In eindrucksvoller Weise bekennt sich, 
gemessen an seinen Investitionen für Wer- 
bung und Vertrieb des Buches, auch der 
Verlag zu seinem Spitzentitel, der auch 
zum Spitzentitei der ganzen Branche für 
diesen Herbst werden soll. 330 000 Mark 
wurden allein in die Werbung gesteckt. Mit 
aufwendigen Leseexemplaren, Sonderpro- 
spekten, Aufklebern und Lesezeichen und 
vor allem einer tiefgestaffelten Handels- 
werbung sollten vor den Lesem zunächst 
die Händler gewonnen werden. Zentral- 
Punkt der Kampagne tür die „1184 Seiten 
Lesevergnügen“ (Verlagswerbung) ist der 
Verkaufspreis von 46 Mark - bislang für 
einen Unterhaltungsroman unerhört. 


GÜNTHER DESCHNER 
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Torwarte sind die Individualisten im beliebtesten Ballsport .] 
der Welt Um ihre Namen ranken sich Legenden. 4 
„Elfmeterkiller“ werden sie respektvoll genannt, 
oder „Überflieger“. Sepp Maier und Jean-Marie Pfaf£ .3 
zwei Torhüter von Weltklasse und mit Humor begabte :: 
Erzähler dazu, porträtieren in diesem Buch berühmte Kollegen 
aus der internationalen Fußballgeschichte und -gegenwart, 
analysieren die sportlichen Stärken und berichten! 
von oft komischen, gelegentlich aber auch tragischen! 

Ereignissen im Verlauf großer Karrieren.'^ 
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Ägyptens bruderliebende Gattin 

j®ii Vorbild für die Gattung: Gerhard Herms historischer Roman überArsinog II. 


' £ - gbt- menschliche Schicksale in der 

^lH G esd^c lae, <Ü£ geradezu nachdichie- 
■ ~ JL^rischer Gestaltung rufen. Es war ein- 
V/aai eine Königstöchter, die als Gattin eines 
- 'Sönigs dessen Sohn aus erster Ehe umbrin- 
’ . gen Heß, Nach dem Tode ihres Gatten heira- 

• v4<te6ie ihren Unfalls königlichen Halbbn^ 
; :da\der zwei ihrer Sohne «morden ließ. Sie 

entkam -mit ihrem Ältesten dem Blutbad 
und ehelichte nun ihren leiblichen Bruder, 
/auf dessen. Politik im damals mächtigsten 

• Gerhard Herrn: 

Dl« Königin dei Dionysos 

Romiari. Vertag Hoffmann und Campe, 
Hamburg. 432 S.,38 Mark _ 

Lande sie Einfluß nahm. Sie wurde zur Göt- 
tin erhoben, Tempel wurden ihr geweiht und 
Provinzen nach ihr benannt, bis sie mit 
kaum 46 Jahrein starb und noch Jahrhun- 
derte als Göttin verehrt wurde. 

Das etwa sind die geschichtlichen Daten, 
die wir von Arsinoe XL (316-270 v. Chr.) 
kennen. Sie war Tochter aus zweiter Ehe des 
Alexander-Generals Ptolemaios L, des Be- 
gründers der ptolemäischen Dynastie in 



GmhardHiafm 

FOTO: BRtGfTTE FRIEDRICH 


Ägypten, und bestieg mit kaum 17 Jahren 
den Thron Thrakiens. Nach dem Tod von 
König Lyamachoa (und vorheriger Ermor- 
dung seines Sohnes Agathokks) heiratete 
sie Ptolemaios Keraunos, ihren Halbbruder 
und König Makedoniens, rfwwi Mordan- 
schlagen sie schließlich nach Alexandrien 
en tkam, wo sie 278 v. Chr. ihren leib lichen 
Bruder Ptolemaios IL heiratete und als Theä 
PhMdelphos, als die „Bruderliebende Göt- 
: tin“, m die Geschichte Ägyptens ein g in g . 

Gerhard Herrn hat es verstanden, in sei- 
nem jRoman „Die Königin des Dionysos" 
aus diesem Rohstoff der Geschichte pralles 
Leben zu formen. Er kennt die Quellen, aber 
er laßt sie sich nicht vordrängen. Mit dem 
Recht des Romanautors gestaltet er den 
Stoff zur äußeren und inneren Spannung, 
ohne ihm Gewalt anzutu n, und versucht sich 
an der schweren Aufgabe, aus Namen und 
Lebensdaten lebendige Charaktere zu schaf- 
fen, mit psychologischem Scharfsinn nnH 
oft mitreißendem Geschick. 

- Dies» und Hip g frft {fae Tfoltenis. 

mus, in der sie lebten und in welcher der 
Raum von Sizilien bis zum Indus zwar poli- 
tisch zersplittert, aber kulturell eine Einheit 
war bis hin zur gemeinsamen Sprache, der 
griechischen Koind, werden in dien Schilde- 
rungen und Dialogen des Autors weithin 
gegenwärtig, und das ist nicht nur wesent- 
liche Essenz eines historischen Romans, 
sondern entspricht in so •maTwhAn geistig en 
Strömungen tatsächlichen Parallelen der 
letzten vorchristlichen Jahrhunderte zu un- 
serer Zeit 

Der Glaube an die alten Götter band nur 
noch wenige; ihre Kulte wurden eher ver- 
waltet denn als verpflichtende Wegweisung 
für das Leben der einzelnen und der Ge- 
meinschaften empfunden. Unter dem Man- 
tel einer WiMa»nBnhaftitehiw»H: die zu einer 
nie zuvor erlebten Höhe der Technik führte 
und frfap — freilich manchmal platte - Ratio- 
. nali tat zur Grundlage hatte, spielten Magie 
und Astrologie, Rausch- und Eriösungskulte 
eine immer größere Rolle, die tüchtige Ma- 
nag« finanziell ausbeuteten. 

Selten ist in einer Zeit so viel üb« demo- 


Wo Handwerker heimliche Helden waren 

Frische Mitteilungen aus dem alten Griechenland, vermittelt von Kennern 

Z wei ungewöhnliche Neuerscheinun- zwingen und von denen hier wenigstens die ten geschieden waren, entstand kein i 
gen zum Bereich antiker Geschichte, aflerwichtigsten stichwortartig referiert wer- daritätsbewußtsein. 

Wirtschaft und Kultur sind hiervorzu- den aaDen. Korrigierend auch das UrteiL daß de 


Z wei ungewöhnliche Neuerscheinun- 
gen zum Bereich antiker Geschichte, 
Wirtschaft und Kultur sind hier vorzu - 
stellen; das gilt ebenso für die Originalität 
des Themas wie für die Art der Buchkonzep- 
tion. 

An erster Stelle ist das Buch des engüsch- 
französiseheri Autorenpaares -ML Austin / 
P. VidaLNaquet zu nennen. Wiewohl bereits 
1972 erschienen, zunächst französisch, dann 
aber bald ins Englische und Italienische 
übersetzt, erreicht es erst jetzt auch den 
deutschsprachigen Raum. Schon in der An- 
lageart ist es exemplarisch: Es vereinigt zwei 
Teile miteinander, nämlich a) einen analyti- 
schen Untersuchungsteil mit sieben, freilich 
vielfach . unterteilten Kapiteln, b) eine 
Sammlung von 132 .ausgewählten antiken 
Autorenpassagen in Übersetzung. . . 

Allein d«»«» Verbindung von Analyse und 
Textteil macht es zu einem wirklichen „Le- 
sebuch" griechischer Wirtschaft. Es ist da- 
her dringlich nicht nur Fachspezialisten und 
Studenten, sondern auch den Lehrern der 
Höheren Schule und Öffentlichen Bibliothe- 
ken zu empfehlen, wo, wie man weiß! viel- 
fach ein Defizit an zuverlässig orientierender 
moderner Literatur besteht. - 
Was ist das Neue im analytischen Teü? 
Korrigiert wird eine Vielzahl von Vorurtei- 
len, Irrtümem (zum TeU sehr aßen!}, auch 
schlicht Unkenntnis im Feld antiker Wirt- 
schaft; und das überdies in einem präzisen, 
konzentrierten, zwingenden Stil, wobei sich 
britischer Pragmatismus und französischer 
Esprit in glücklicher Weise verbanden ge- 
wiß keine alltägliche Partnerschaft. ■ 
Ausgehend von den bahnbrechenden. Un- 
tersuchungen M. I. Finleys, daß die für uns 
so selbstverständlich scheinenden Begriffe 
„Wirtschaft“ und „Arbeit“ sich in der Antike 
auch nicht annähernd adäquat abdecken 
lassen, kommt es zu einer Reihe grundsätzli- 
cher Thesen, die vielfach zum Umdenken 


zwingen und von denen hier wenigstens die 
allerwichtigsten stichwortartig referiert wer- 
den sollen. 

In der griechischen Polis, in der die Wirt- 
schaftsprozesse eingebettet waren, ohne je 
einen eigenständigen kategorialen Rang ztt 
gewinnen, weshalb es - für uns sonderbar . 
anmutend - nie einen „produktiven Unter- j 
nehmergeist“ gab, besaß Arbeit keinen m po-J 
ätiven, inneren Wert“. Im Gegenteil, siel 
wurde verachtet, selbst die des Handwerks,! 
wobei Platon und .Aristoteles die Handwer- 
ker sogar vom Bürgerrecht ausschließen | 
wollten. 

Der Aristoteles-Satz „Einiges trennt sich 
gleich von Geburt an, das eine zum Dienen, 

Michel Austin / Pierre Vidat-Naquet: 

Gesellschaft and Wirtschaft in alten 
Griechenland 

Aus dem Französischen von Andreas Wit- 
tenburg. Vertag C. H. Beck, München. 344 
S., 38 Mark 

Lexikon zur frBbgriediischen Geschichte 

Auf der Grundlage von Herodots Werk 
verfaßt von Gisela Strasburger. Artemis 
Vertag, Zürich/München. 495 5., 168 Mark 

das andere zum Herrschen“, könnte als Zy- 
nismus mißverstanden werden, wenn man 
nicht bedenkt, daß menschliche Ungleich- 
heit für selbstverständlich galt, ja - so Au- 
stin I Vidal - „ein Grundelement der griechi- 
schen Geschichte“ war. Entsprechend bot 
BaipMuiw identisch mit agrarischem Groß- 
grundbesitz, die Chance für das, worum es 
ging, ein Leben, ohne arbeiten zu müssen. 

Gut die Hinweise, warum es gar nicht erst 
zur Kla ssen kam pfsituation kommen konn- 
te: Es fehlten Arbeitsmarkt, Arbeiterklasse, 
auch die Fortschrittsidee, und da selbst der 
mittellose Bürger und der Sklave durch Wel- 


ten geschieden waren, entstand kein Soli- 
daritätsbewußtsein. 

Korrigierend auch das Urteil, daß der ei- 
gentliche „Held der griechischen Geschichte 
der Handwerker" war, wenn auch „nur im 
Verborgenen“, weil schließlich er der 
Schöpfer des Parthenon, der Vasenmalerei, 
der Kidhauerei war, ja jeglicher materiellen 
Zivilisation. 

Bezeichnenderweise fehlt ein griechi- 
sches Wort für „Wirtschaft“: oikonomia be- 
deutet „Hausverwaltung“, und zwar des ein- 
zelnen „oikos“, also des Hauses oder der 
Familie. In diesem Zusammenhang sei zur 
ergänzenden Lektüre noch einmal auf W. K. 
Laceys Werte über „Die Familie i m anti ken 
Griechenland“ verwiesen (s. die WELT v\ 
25.2.84). 

Ungewöhnlich ist auch die zweite Neuer- 
scheinung: Gisela Strasburgers „Lexikon 
[zur frühgriechischen Geschichte“. An sich 
eher zufällig entstanden, weil G. Strasbur- 
Ker, im Zusammenhang mit der von W. Marg 
Seinerzeit übernommenen Übersetzung der 
feerodotbücher 5-9, auch ein Gesamtregister 
«stellen wollte, wurde schließlich aus ei- 
sern Register ein ausgewachsenes Sachlexi- 
Bon zu Herodot, was es zuvor nicht gab. 
Rreilich wäre eine Titelbegrenzung auf He- 
rtdot wohl angemessen« 1 gewesen. Jedem 
Herodot-Leser ist damit jetzt ein wichtiges 
HMsmittei an die Hand gegeben, leicht les- 
bi, praktikabel in der Anordnung, wenn- 
gleich zu ungleichmäßig im Bibliographi- 
schen - und man fragt sich bisweilen er- 
staunt, warum zwar Stichwörter zu „Gotter- 
biller“, „Pferd“, „Seelenwanderung“ und 
„S&nenfinsternis“ Vorkommen, hingegen 
so Zentrale wie „Kolonisation“, „Polis“, 
„Seewesen“, „Weihgeschenke“ usf. fehlen. 
Auch wäre zusätzlich zur Unterstützung sei- 
tenstoer Ägyptologie gewiß auch eine Team- 
Arbatt mit Facha rchäol ogen forderlich ge- 
westk DIETRICH WACHSMUTH 



kretische Tugend» ynd die Freiheit des 
Menschen gerade worden, selten wurden 
die damit pprh nnpm pn Pflichten vom Bür- 
ger so wenig erstgenommen, und selten 
gab es SO viele Tonne und große Tyrannen, 
denen die Unlus der Menschen trotz- oder 
wegen? -einer hübenden Wirtschaft ebenso 
den Weg bahntewie eine überbordende Bü- 
rokratie. In soloen Unmengen produzierte 
diese beschriebnes Material, daß trotz Raub 
und Plündern gen, Brand und Katastro- 
phen über dk Jahrtausende hinweg sich 
genug davon ehielt, um heute ganze Semi- 
nare und Instilte zu historisches* Forschung 
ZU hpfliiffpln 

Philosophie gab es fast so viele wie Phi- 
losophen, m-ist bitter untereinander ver- 
feindet Teü: waren sie am Sinnverlust der 
Jugend verdenende Gurus, die sich gegen- 
seitig hochl-bten, teils Ideologielieferanten 
der Mächtigen; aber zum Teü auch Men- 
schen, denn wirklich das Denken über das 
Wesen, vor Mensch, Welt und Göttern am 
Herzen la;. Viele von ihnen spielen denn 
auch ihre loHen bei Herrn. 

Das ist im so mehr berechtigt, als Philoso- 
phen und Dichter die Medien der hellenisti- 
schen Witt waren. Durch sie verbreiteten 
sich mi erstaunlicher Geschwindigkeit 
Nachriclten, Schilderungen und Kommen- 
tare- bis hin zu Berichten über Prominente 
jener Züt von Unteritalien bis zum Hindu- 
kusch md bewegten vor allem die Massen 
der Gnßstädter in Nea polis und Alexan- 
drien, Athen und Babylon. Sie waren ge- 
schwäzig und seicht, auch selbstgerecht, 
maßlcs übertreibend, ja bösartig, natürlich 
nur ebnen gegenüber, die nicht schaden zu 
. könren schienen. Sie wurden bisweilen 
sknueflose Propagandisten der Mächtigen, 
abertrotz allem: Es waren auch die einzigen 
Stürmen jener Zeit die manchmal ein wirk- 
liches Übel aufdeckten und anprangerten. 

Biese erregend lebendige Welt hat Herrn 
in vorzüglichein Stil dargestellt Daß er 
mmrhmal dem Gemeinplatz nicht entgeht, 
is! wohl das Schicksal jedes. Autors, der ein 
sc umfangreiches Buch schreibt 

PETER H. SCHULZE 
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Rudolf Jettman Die vier Tageszeiten (um 1898) 
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Mit Ödipus durch den Jugendstil 


E s gibt Bilder, die kennt man zur Genü- 
ge. Man sieht sie so oft, daß man sie 
nicht mehr sehen kann. Um so er- 
staunter ist man dann, wenn man dem Origi- 
nal gegenübertritt, das ungeachtet seines 
massenhaften Ge- und Verbrauchs eine un- 
erwartete künstlerische Ausstrahlung spü- 
ren laßt So ging es mir erst unlängst mit 
Raffaels „Sixtinischer Madonna“. Und ähn- 
lich war es nun mit einem Buch, das die 
ebenfalls oft reproduzierte Grafik der Wie- 
ner Sezess io nisten und der Wiener Werkstätr 
ten in einen neuen Zusammenhang stellt 

Das Buch, fast quadratisch, besticht 
durch seine Gestaltung. Sein Format korre- 
spondiert mit dem Lieblingsformat der Se- 
zessionisten. Aber Pabst begnügt sich nicht 
damit. Bild und Text einfach neben- , 
einanderzustellen, sondern ganzseitige Re- 
produktionen wechseln mit Abbildungen 
ab, die die in zwei Kolumnen gesetzten 
Schriftblöcke einmal harmonisch vierteln, 
ein andermal -um keine optische Langewei- 
le aufkommen zu lassen - unregelmäßig tei- 
len. Dabei beschränkt sich das Layout nicht 
auf die einzelne Seite, sondern gestaltet die 
Doppelseite als Einheit Dazu ko mm en eine 
klare Schrift, gute Farbwiedergaben und - 
bei Kunstbüchem keineswegs die Regel - 
lebendige Kolumnentitel und Randglossen 


mit den Biidlegenden oder Bildverweisen 
zum Text 

Der Text von Michael Pabst hinterläßt 
allerdings einen zwiespältigen Eindruck. Er 
packt die Wiener Künstler der Jahrhundert- 
wende mittels einer gewagten Überm terpre- 
tation auf die Couch des Psychiaters, wozu 
sich der Autor zitatenreich der Hilfsdienste 
von Sigmund Freud, Otto Weininger, Klaus 
Theweleit und vor allem C. G. Jung versi- 
chert. Da ist es kein Wunder, daß er allent- 
halben Sexualsymbole und Triebunterdrük- 

Mlchael Pabst: 

Wierar Grafik ihm 1900 

Verlag Silke Schreiber, München. 348 S., 
348 Abb., bis 31. 3. 85 Subskriptions-Preis 
128 Mark, danach 148 Mark 

kung, Kastration- und Ödipuskomplexe ent- 
deckt Die Jugendsstflbewegung wird ihm 
„als Versuch erkennbar, einer patriarcha- 
lisch und rationalistisch orientierten Gesell- 
schaft die ^natriarchalen 1 Kräfte der Seele 
entgegenzuhalten“. 

Die „leere Flache“ in der Bildmitte, eine 
besonders von Klimt aber auch von anderen 
Künstlern benutzte Kompositionsform, deu- 
tet Pabst über C. G. Jung in Anlehnung an 
die Mandalas als den leeren Sitz der Gott- 
heit Die glatten omamentlosen Flächen der 


Wegbereiter des Funktionalismus - von 
Louis Sullivan zu Adolf Loos - sollen dage- 
gen „äußere Form“ der „inneren Leere“ 
sein. Die Frage, ob dieses Kompositionsprin- 
zip nicht eher auf den starken japanischen 
Einfluß auf Sezession und Jugendstil zu- 
rückgeht - schließlich enthielt bereits das 
vierte Heft des zweiten „Ver-sacmra“-Jahr- 
gangs den umfangreichen Aufsatz „Der 
Geist der japanischen Kunst“ von Emst 
Schur - stellt sich für Michael Pabst offen- 
bar nicht Er läßt das ostasiatische Vorbild 
nur bei der Darstellung der Flora und Fauna 
als Ausdruck des Bemühens, „den entwur- 
zelten, in rationalistischer Zweidimensiona- 
Utät gefangenen Menschen des beginnenden 
Industriezeitalters wieder in größere Nähe 
zur Natur zurückzuführen“, gelten. Das alles 
verrät eine in psychologisierender Eindi- 
mensionalität gefangene Betrachtungsweise 
der Kunst 

Auf einer abgebüdeten Seite von „Ver sa- 
cruxn“ mit dem ornamentalen Rahmen von 
Josef Hoffmann und einem Initial von Kolo 
Moser findet man Gedanken zum „Kunstge- 
nießen“. Da heißt es: „Viele VERSTEHEN 
Kunst nur wenige können Kunst GENIES- 
SEN“. Der Text von Michael Pabst will leh- 
ren, die „Wiener Grafik um 1900“ zu verste- 
hen, das Buch aber erlaubt sie zu genießen. 

PETER DITTMAR 


Sein christliches Credo lebt bis heute fort 

Das Dickicht gelichtet: Eberhard Horst schildert das Leben von Kaiser Konstantin 

S olide gearbeitete Biographien sind sei- Überkrustungen ab, die der großen spätan- tin initiierten und wohl auch vorstrukti 
ten geworden. Die häufig auf den Markt tiken Gestalt im Wechsel der Zeiten zuge- ten Konzils von Nicäa im Jahre 325: 
drängenden Bände dieser Gattung bie- wachsen sind, erwägt umsichtig das Für und Kaisers Einflußna h m e lebt noch heuti 


S olide gearbeitete Biographien sind sel- 
ten geworden. Die häufig auf den Markt 
drängenden Bände dieser Gattung bie- 
ten oft genug nur geringwertige Standard- 
Informationen, ergehen sich in Simplifizie- 
rungen und Klischees. Anders das neue 
Werk von Eberhard Horst Er hat sich aber- 
mals, nach Friedrich von Staufen und Julius 
Caesar, einem großen Europäer zugewandt 
Der Mann, dem seine Biographie gilt ist erst 
kürzlich durch den historischen Roman von 
Hubertus Prinz zu Löwenstein dem Leser- 
publikum nabegebracht worden (s. die 
WELT v. 24.12.1983): Kaiser Konstantin, 
die überragende Persönlichkeit in der sich 
dem Ende zuneigenden Reichsgeschichte 
des Imperium Romanum, der Mann, der in 
die Historie als der Namensgeber der „Kon- 
stantmischen Wende“ eingegangen ist - Kai- 
ser Konstantin ist in der Tat eine Gestalt von 
zentralem Rang. 

Um ihn rankt sich eine vielhundertjährige 
Tradition der Überlieferung, die es zu ent- 
wirren gilt und dazu ein Gebirge gegen- 
wärtiger gelehrter Literatur, das zu bewälti- 
gen ebenfalls alles andere als leicht ist Horst 
hat sich der komplizierten Aufgabe mit Aus- 
dauer und AuJhahmebereitschaft angenom- 
men. Behutsam trägt er Schicht um Schicht 
der teil« wunderbaren, teils wunderlichen 


Überkrustungen ab, die der großen spätan- 
tiken Gestalt im Wechsel der Zeiten zuge- 
wachsen sind, erwägt umsichtig das Für und 
Wider der Indizien und Argumente, scheut 
auch nicht vor dem „non liquet“ zurück, wo 
Quellenlage und Diskussionsstand ei n e n si- 
cheren Beftmd ausschließen. Dabei wird das 

Eberhard Horst: 

Konstantin der Grofie 

Biographie. Claassen Vertag, Düsseldorf. 

400 S., 56,60 Mark 

Münzmaterial ebenso ein bezogen wie 
schriftliche Quellen und archäologische Mo- 
numente. 

So entsteht ein ausgewogenes Bild der 
Kaiserfigur, deutlich dargestellt in ihrer 
Spannung zwischen nüchternem Realitäts- 
sinn und visionärem Send un gsbewußtsein. 
Die wirtschaftlichen, sozialen, militärischen 
Krisen im Römerreich des 3. Jahrhunderts 
werden ebenso als Voraussetzung berück- 
sichtigt wie die verwirrende Vielzahl der 
Mysterienkulte. Nicht minder aber auch die 
Sp annung en und Spaltungen im jungen 
Christentum, die, heute vielfach kaum noch 
bekannt, damals für die neue Religion exi- 
stenzbedrohende Formen annahmen. Um so 
höher dann die Bedeutung des von Konstan- 


tin initiierten und wohl auch vorstrukturier- 
ten Konzils von Nicäa im Jahre 325: Des 
Kaisers Einflußnahme lebt noch heute fort 
in den Formulierungen des christlichen Cre- 
do. 

Als guter Biograph studiert Horst nicht 
nur die Voraussetzungen, sondern auch die 
Folgen, den Streit der Erben, die bald einset- 
zende Legendenbildung, die Bedeutung der 
„ Konstantinischen Wende“; als redlicher 
Autor weist er - auf nicht wneiger als 42 
Seiten - seine Materialien vor, verzeichnet 
auf weiteren 10 Seiten antike Quellen und 
moderne Sekundärliteratur. 25 geschickt ge- 
wählte, gut reproduzierte Bilder illustrieren 
instruktiv den Text Andere Beigaben, so 
pine Zeit- iinri eine Stammtafel, Kartenmate- 
rial, ein Personen- und ein Ortsregister, run- 
den diese bestens belegte Biographie ab. Sie 
ist im Stil vielleicht weniger eigenwillig ge- 
schrieben als etwa Golo Manns „Wallen 
stein“, ein Lese- und ein Studienbuch ir 
einem. Sie gibt ohne Herablassung und Bes 
serwisserei, den Neben gestalten um da: 
Zentral gestirn Konstantin ihren angemesse 
nen sekundären Platz. Kurz: sie wird eine 
der wichtigsten Persönlichkeiten europäi 
scher Geschichte gerecht 

BERNHARD KYTZLE) 
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Max Rößler 


Ein erstaunfidies Werk großer kathdisdier 
Diditeog, das Nikolaus Lobkowicz In an glanzvolles 
Msdiifterinn. 


»Vielfach unter Qualen geschaffen, niedeigeschrieben 
und in Sicherheit gebracht wobei manches 
verlorenging ... Das Gelingen aber, die Leistung des 
Dichtes hat man sicherlich daran zu ermessen. 



daß in allen diesen Versen die Helle sieghafter ist als 
die Verdüsterung, Hoffnung und Zuversicht mächtiger als 
Zweifel und Verzweiflung.« Ernst Zinn 

Jan Zahradicek 

»Der Häftling Gottes« 

Aus dem Tschechischen übertragen und eingeleitet 
von Nikolaus Lobkowicz 

Verlag Johann Wilhelm Naumann, Würzburg, 1984 

120 Seiten, Leinen. 29,80 DM, ISBN-Nummer 3-88567-048-8 
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•Einer der besten Vertage Europas Le Monde 



Der Drang zum abstrakten Erzählen ist mit der 
Post-Moderne in eine Art Sackgasse geraten, 
und heute übernehmen Schriftsteller auch wie- 
der altmodische Erzähltechniken aus populäreren 
Gattungen. Eine ähnliche Entwicklung also wie 
in der Malerei, wo die Maler der Avantgarde das 
menschliche Ebenbild immer weiter zerstörten, 
um schließlich auf die blanke Leinwand zu 
stoßen. Das Ebenbild mußte neu erfunden wer- 
den. Und genau dies tun die Schriftsteller, indem 
sie zur Handlung zurückfinden. Sie benutzen 
diese populäreren Techniken, aber mit einem 
ironischen Augenzwinkern. Umberto Eco 
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W enn die großen runden Geburtstage 

nahm - wie jetzt die Jubiläen von 
Schütz, Händel und Bach - wird 
manchem eher bang als hoffinmgsfroh ums 
Herz. Ist etwas anderes zu erwarten als das 
Gewohnte: „Erbe und Auftrag“, festredne- 
rische Bewegtheit, missionarisch über- 
tünchte Geschäftsinteressen und vielleicht 
ein Zuwachs an detail wissenschaftlicher 
Erkenntis, wie Hans Heinrich Eggebrecht 
düster und ketzerisch prophezeit? Kann die 
Flut der Feiern und Veröffentlichungen jene 
ka thartische Wirkung haben, die uns das 
Werk in neues bewegendes licht zu rücken 
vermag? 

Bei keinem der großen Jubüare des Jah- 
res 1985 drängen sich seiche Fragen mächti- 
ger auf als bä Heinrich Schütz, dessen 400. 
Wiederkehr seines Geburtstages bevorsteht 


Martin Gregor-DeIHn: 

Heinrich Schütz 

Sein Leben, sein Werk, seine Zeit. Piper 
Vertag, München. 4SQ S., zah(r. Abb.,48 
Mark. 










DIE WELT - Nr. 232 - Mittwoch. 3. Oktober 1984 


«»hmnr»it»nd nadmsetren. So gibt er sei- 
nem Protagonisten selbst in historischen 
Dunkel Farbe und Kontur, ohne sich dafür 
von der gestrengen Musikwissenschaft den 
Vorwurf eines haltlosen Fäbulierers ein- 
hanHrin ZU DÜSSGIL 

Und mit nicht geringerem schrei- 
KariafOwm Geschick, epischem Feuerstein 
und weitgespannter Hingabe läßt er auch 
die nwmhigpn. von den Wirren des Dreißig- 

— 1 • v MühfiMnlai TMtlÜtrii R. 





Vater di 


Als „Vater der deutschen Musik“, als „größ- 
ter deutscher Musiker des 17. Jahrhunderts" 
in eine ehrfurchtvolle, aber lähmende Scha- 
blone gepreßt, ist er trotz aller musikwissen- 
schaftlichen und diskographischen Aktivitä- 
ten trotz aller singbewegten Emphase ver- 
gangener Jahrzehnte ein weithin Unbekann- 
ter geblieben, der noch immer seiner wahren 
Auferstehung harrt Wie wenig er wirklich in 
unser Musikleben integriert ist, mag sich 
symptomatisch an einer Stadt wie Hamburg 
zeigen, die in ihren fünf protestantischen 
Hauptkirchen eine repräsentative Bach- 
Pflege betreibt Schütz aber links liegen 
läßt 

Gestärkt vom Erfolg seiner großen Wag- 
ner-Biographie, hat nun rechtzeitig mm Ju- 
bel-Jahr Martin Gregor-Dellin zu einem lei- 
denschaftlichen Plädoyer für Schütz ausge- 
holt mit einer über 400 Seiten starken Bio- 
graphie, die Leben, Werte und Zeit dieser 
singulären Musiker-Persönlichkeit in küh- 
nem Entwurf zur Einheit binden wilL Mit 
Zielrichtung auf ein breites Publikum hat er 
dabei den Komponisten vor allem auch als 
Menschen und Charakter sichtbar zu ma- 
chen versucht Und wenn es auch anmaßend 
von ihm ist zu behaupten, in diesem Sinne 
glichen die Tausende von Seiten, die über 
Schütz geschrieben worden seien, einer ein- 
zigen Fußnote ohne Text so muß man doch 


m Musik: Heinrich Schütz 

(NACH BNEM ZEUGEN. PORTRÄT/DW.) 


Ganz milk deutsches Wort 
und Melodie verschmelzend 

Martin Gregor-Dellis Heinrich-Schütz-Biographie 


auch sogl eich sagen, daß ihm 
dem Felde des Lebens- und 
träts Vorzügliches gelungen ist 

Mit hinreißender Farbigkeit 
kenswertem erzählerischem 
Gregor-Dellin das lange, a 
erfblgs- und schmerzensreiche Let 
Musikers vor uns ausgebreitet d 
gende und vermittelnde Kraft uni 
war, der -Neuerer und Bewahrer 
aufs innigste deutsches Wort und Mi 
einander verschmolzen hat, wie 
stein es so treffend sah. 


hat 


len 


iden 


Die schicksalhafte Entdeckung di 
Landgrafen Moritz von Hessen in 
fels, die harten Kasseler Intematsjahri der 
Lehraufenthalt bei Gabrieli in Venedig der 
sein erstes Meisterwerk, die Italienis 
Madrigale, zeitigte, die Berufung *»m I 
fBis tlichen Mriigicriv*« Kapellmc 


Dresden, wo er nicht nur als Kantor, Orga- 
nist, Komponist, sondern auch als Gesand- 
ter, PrinzBuerztefaer und Geheimsekretär 
füngierte, die bitteren Erfahrungen seines: 
späteren Jahre am Dresdner Hbf - all das 
wird uns bildkräftig vor Augen geführt 

Und man kann nicht sagen, Gregor-DeHm 
sei sich der Schwierigkeiten und Gefahren 
nicht bewußt gewesen, denen ein Schütz- 
Biograph angesichts eines* nicht gerade üp- 
pigen Queüenlage und vieler weißer Hachen 
in der Überlieferung ausgesetzt sieht Doch 
ist er sie mit entwaffnender schriftstelleri- 
scher List an g e g an g en. Wo immer Doku- 
mente fehlen, die Chroniken schweigen, laßt 
er rhetorischen Fragen fielen Lauft „Was 
sang er?“, „Wie richtete er sich in den Her- 
bergen ein?" „Mit wem spricht er?“ Um 
sogleich mit fahren Konjunktiven, raffinier- 
ten, hypothetischen Formulierungen aus- 


vue passieren, aus denen sich Leben und 
Werte Schützens ja gar nicht lösen lassen, 
auch wenn er sich mit unerbtttHcter Charak- 
terstärke nwn entgegengestellt und ihnen 
«fAirre großen Werke abgerungen hat 

Weniger geglückt scheint allerdings die 
Darstellung der übergreifenden mu akhi s t o- 
rischen Entwicklungen der Schutz-Zeit 
Ffor macht sich eine Neigung zu Redselig- 
keit und Verschwommenheit bemerkbar, 
von der auch das Nacfasinnen über .Größe", 
„Spätstii“, „Unvollendetes“ oder die Erklä- 
rung bestimmt er musikalischer Termini wie 
etwa der Monodie nicht unbeeinträchtigt 
bleibt Weitschweifigkeit und rauschende 
Meta phori k brauchen nicht der Preis für 
A flgemeln verständ Hrhfceit zu sein. 

Konzentriert sich Gregor-Dellin auf die 
flo cAhrpfhung und Analyse der Schützseben 
Kompositionen, die Psalmen Davids, die 
Exe q u fan , die Symphonie sacrae, die späten 
Passionen, wird er konziser, wenn er auch 
auf hi^ in-rewwäiehe Vergleiche nicht ganz ver- 
achten mag. Hier hat ihm Wissen. Klarsicht 
und Begeisterangsfähigkeit die Feder ge- 
führt Natürlich stützt er sieb - wie im Bio- 
grap hischen — auch auf die Ausführungen 
der berühmten Scfaütz-Exegeten wie Brod- 
de, reinstem, Eggebrecht mit deren For- 
schungsergebnissen er arbeitet, sich aber 
pimh respektvoll-dezidiert auseinandereetzt 
Selbst ei*rem Moser, dessen deutsch - 
tümelnde Schütz-Sicht heute heftiger Kritik 
unterworfen ist, läßt er in wichtigen Punk- 
ten die nötige Gerechtigkeit widerfahren. 

Hören wir Schütz überhaupt richtig? Ha- 
ben wir den „richtigen Schützt, dessen Wer- 
ke nach Spittas schönen Worten mit subjek- 
tiver Leidenschaft bis rum Zerspringen an- 
gefuDt sind, vielleicht noch gar nicht gehört? 

Martin Gregor-Dellm wagt diese Frage. 
Und wenn man es recht bedenkt, konnte 
hierin da« wichtigste Verdienst seines ani- 
mierenden Schütz-Buches liegen. 

KLARE WARNECKE 


Als Berlin noch die Welthauptstadt der Musik war 


Selbst die Fußnoten haben es in sich: Claudio Arrau im Gespräch mit Joseph Horowitz 


D ie Musik kennt großartige Plauderta- 
schen. Keiner konnte so bunt, reich, 
anschaulich sein Leben erzählen wie 
Rubinstein, keiner wie Gerald Moore oder 
Piatigorsky informativ Frohsinn verbreiten. 
Verfaemmt oder verschüchtert waren sie alle 
drei nicht Sie standen mit Gott Welt und 
Musik gleichermaßen in schönstem Kon- 
takt 

Anderen bescherte die Nachwelt einfühl- 
same Biographien: Clara Haskil zum Bei- 
spiel oder Josef und Rosina Lhevinne, Bü- 
cher, die künstlerische Einzigartigkeit auf 
monumentale Art festschrieben. Eine dritte 






Claudio Ana« - Laban mit dar Musik 

Aufgezeichnet von Joseph Horowitz. 
Scherz Vertag, Bem/MDnchen. 320 S., 34 
Mark. 


Kategorie von musikalischen Historiogra- 
phen wiederum ging die Interpreten direkt 
an: Sie verstrickten sie über lange Zeit ins 
Gespräch. Heraussprangen dabei keine 
schnellfüßigen Interviews, sondern dialo- 
gisch geführte Lebensberichte, randvoll mit 
einer Fuße interpretatorischer Ansichten. 
Beobachtungen, Anmerkungen, Einsichten 
in den musikalischen (und außermusikali- 
schen) Weltenlauf. Man muß nur an die Ge- 
spräche Heyworths mit Klemperer denken 
oder an die Robin Daniels mit Menuhin. 

In diese Kategorie fällt auch das hervorra- 
gende Buch von Joseph Horowitz, das sich 
im Deutschen „Claudio Arrau - Leben mit 
der Musik“ nennt, „aufgezeichnet von Jo- 
seph Horowitz". Im englischen Original 
heißt es schlicht und treffender „Conversa- 
tions with Arrau“. Denn diese und nichts 
anderes bringt Horowitz Buch. 

Horowitz fragt, Arrau antwortet So läuft 


Cbwdio Ana« 
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in konzentrierter Rede und Gegenrede das 
Buch ab. Darüber hinaus aber gibt Horowitz 
zusätzlich Information. Er schließt die be- 
sprochenen Themenkreise zur äußeren wie 
inneren Biographie zusammen. Der Lebens- 
lauf Arraus wird ebenso verläßlich darge- 
stellt wie die Entwicklung seines musikali- 
schen Denkens. Man liest das mit groß«: 
Bereicherung, und selbst die Fußnoten ha- 
ben es in sich. So erfährt man beiläufig, daß 
die Vorbewohner des Hauses von Arrau im 
amerikanischen Douglaston die aus 
Deutschland vertriebenen George Grosz 
und Erwin Fiscalor waren. Arraus Verbin- 
dungen zum Berlin der zwanziger Jahre ris- 
sen offenbar auch in den Vereinigten Staa- 
ten nicht ah. 


Besonderes Interesse gewinnen die Ge- 
spräche für den deutschen Leser natürlich 
immer dann, wenn sie Arraus Ausbildung 
bei Martin Krause in Berlin umkreisen wie 
auch den langjährigen Aufenthalt des jun- 
gen Pianisten, seine formativen Jahre in 
Deutschland. Als Wunderkind noch kam er 
• aus dem Heimatland Chile zum Studium 
' nach Berlin, aber ein Wundei jüngling wurde 
er eigentlich nicht Ernst und Gründlichkeit 
des Unterrichts, seine Unerbittlichkeit auch, 
die beinahe bis zur psychischen Lähmung 
des jungen Arrau führte und von der es sich 
freizukämpfen galt zeichneten den Weg des 
aufstrebenden Pianisten. Arrau konnte es 
immerhin im Berlin der dreißiger Jahre 
schon wagen, öffentlich das Gesamtwerk 
Bachs für Klavier zyklisch aufeuführen - 
eine monumentale Leistung, der, kaum voll- 
bracht Arrau freilich auf immer entsagte, 
um sie einzig noch den Cembalisten zuzuge- 
stehen. 

Wie für Menuhin war auch für Arrau Ber- 
lin bis zur Heraufkunft der Nazis die Welt- 
hauptstadt der Musik, und er machte sich in 
ihr geistig derartig heimisch, daß er später in 
Amerika dem Musikgeglitzer von Jascha 
Heifetz wie Vladimir Horowitz beinahe fas- 
sungslos gegenüberstand. Was in Amerika 
damals einzig zu zählen schien, war pure 
Virtuosität und mit der wollte Arrau nicht 
dienen. Als höchste Herausforderung an den 
Pianisten sah er nun einmal nicht Bravour, 
sondern bis auf den heutigen Tag den Vor- 
trag der Schubert-Sonaten an. 

Dennoch - was Arrau anfangs im Wege 
stand - war jugendliche Eitelkeit eine Ge- 
fallsucht die immer dann heftig enttäuscht 
wurde, wenn die Reaktion von Publikum 
und Kritik nicht auf Anhieb enthusiastisch 


Virtuosen des Klaviers, der Trompete, des Saxophons 

Als nächste stehen Louis Armstrong und Django Reinhardt auf der Liste: Die „Collection Jazz“ 


E in ambitioniertes und begrüßens- 
wertes Vorhaben hat der junge Oreos- 
Verlag in Gauting bei München gestar- 
tet ln seiner neuen Reihe „Collection Jazz“ 
will er dessen „große Musiker, ihr Leben, 
ihre Musik, ihre Schallplatten“ vorstellen. 
Die ersten vier Monographien sind bereits 
erschienen bzw. werden in diesen Tagen, 
rechtzeitig zur Frankfurter Buchmesse, ver- 
öffentlicht Sie sind dem Saxophonisten 
John Coltrane, dem Pianisten und Bandlea- 
der Duke Ellington, dem Trompeter Müles 
Davis und dem Bassisten Charles Mingus 
gewidmet 

So unterschiedlich wie die vier porträtier- 
ten Künstler sind, so verschieden feilen auch 
die Bücher aus hinsichtlich ihrer Qualität 
Der Verlag scheint seinen Autoren bei der 
Abfassung der Bücher keinerlei Auflagen 
gemacht zu haben - wenn man einmal von 
dem umfangreichen diskografischen Teil ab- 
sieht, der mehr als die Hälfte der rund 
200seitigen Bände einnimmt und eine ausge- 
zeichnete Informationsquelle für Platten- 
sammler darstellt Schon allein dieser Werk- 
listen wegen, die nicht nur das Aufnahmeda- 
tum, sämtliche Titel, die Interpreten sowie 
eine Abbildung des Origmal-Pfettencovers 
zeigen, sondern auch gleich eine Kritik der 
Aufhahme mitliefem, schon allein .dieser 
Diskografie wegen sind die reich bebilder- 


ten Bände, jeder zu 26,80 Mark, ihr Geld 
wert 

Von den vier Bänden ist Peter Wießmül- 
lers JMQles Davis“ mit Abstand der beste. 
Eine kenntnisreiche und informative Ein- 
führung hakt nicht bloß die Lebensdaten ab, 
sondern bringt das soziologische und psy- 
chologische Umfeld des Trompeters ins 
Spiel, das eine wesentliche Rolle für seine 
Entwicklung spielte - Auskünfte, die man 
bei den anderen Autoren in dieser konzisen 
Form vergeblich sucht In diese Lebensge- 
schichte arbeitet Wießmüüer auch die musi- 
kalische Entwicklung Davis" ein, beschreibt 
Künstler, mit denen er zusammenarbeitet, 
die ihn und die er beeinflußte. 

In ähnlicher Weise verfehlen auch Horst 
Weber und Gerd Filtgen mit ihrer Arbeit 
über „Charles Mingus“, lassen darüber hin- 
aus in einem weiteren Kapitel, überschrie- 
ben „Charles Mingus und seine Musiker“, 
Kollegen von Mingus und seiner Musik er- 
zählen. Der Verlag wäre nicht schlecht bera- 
ten, wenn er den Autoren der Folgebände 
diese beiden Bücher zur Nachahmung in die 
Hand gibt 

Einem anderen Weg schlägt Hans Ruland 
mit „Duke Ellington“ ein. Im Abschnitt 
„Biographische Daten“ listet er nahezu lük- 
kenlos und penibel den Werdegang des 
Bandleaders auf und gibt ein interessantes 


Psychogramm des Mannes im nachfolgen- 
den Abschnitt „Duke Ellington als Mensch 
und Musiker“, in dem er das (oftmals ge- 
spannte) Verhältnis Ellingtons zu seinen 
Musikern analysiert Dagegen sind die Zitate 
von und über Ellington, aus diversen Fach- 
zeitschriften und Büchern zusammengetra- 
gen, mehr eine Zettelkasten-Reißarbeit als 
daß sie wesentlich Neues über Ellington ver- 
raten. 

Den zwiespältigsten Eindruck hinterläßt 



Duke Ellington 
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Gerd Filtgens und Michael Außerbauers 
Buch über „John Coltrane“, übrigens der 
ersten deutschsprachigen Monographie 
über den Saxophonisten. Wahrend die 
„Lebensgeschichte von John Coltrane“ eine 
Fundgrube von stilistischen Steifheiten 
(„1948 kam es zu einer Bandgründung . . 
sprachlichen Seifenblasen (Coltrane erlebt 
„das Glücksgefühl, das jeden Menschen 
überkommt der ein Instrument beherr- 
schen lernt") und Pseudo-Freud ist („John 
war als 20jahnger ein ruhiger, junger Mann, 
der eine Menge zu bewältigen hatte, da sein 
Vater so früh gestorben war“), gehen die 
Abschnitte über die Stilentwicklung und 
den „Sound“ des Künstlers zu sehr in musi- 
kalische und technische Details, und man 
blättert rasch weiter zur (auch Hier vorzügli- 
chen) Diskografie. 

Wenn der Orcos-Verlag die Reihe mit her- 
ausragenden Jazzmusikem wie geplant fort- 
setzt (demnächst sollen Monographien u. a. 
über Louis Armstrong, Ella Fitzgerald, Char- 
lie Pariser, aber auch Django Reinhardt er- 
scheinen) und seine Autoren nicht allrn un- 
bekümmert drauflos schreiben läßt, so 
könnte die „Collection Jazz“ zu einem Mei- 
lenstein der deutschsprachigen fi) Jazzlitera- 
tur und vor allen Dingen zu einem unent- 
behrlichen Nachschlagewerk für Schailplat- 
tensa mutier werden. RAINER NOLDEN 
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ausfiel. Er nahm Zuflucht bei der Psycho- 
analyse, und die verhalf ihm mit den Jahren, 
das Wunderkind in sich ein für allemal bei- 
seitezuschieben. Der Weg zur künstlerischen 
Reife war frei. " 

Von diesem Weg wie dieser Reife spricht 
Arrau mit Horowitz ebenso ausführlich wie 
anschaulich. Horowitz war es offenkundig 
gegeben, den eher zurückhaltenden Arrau 
zu vertrauensvollem Sprechen zu bringen, 
und dieses Vertrauen wird auch niemals 
mißbraucht Arrau spricht von seinen Auf- 
trittsängsten, seinen Sorgen, Freuden, sei- 
nen musikalischen Vorlieben mit großer 
Freiheit und Aufrichtigkeit Horowitz ist 
ihm ein hilfreicher Partner bei seinen Über- 
legungen, zumal wenn sie sich im zweiten 
Teil des Buches klaviertechnischen und in- 
terpretatorischen Fragen zuwenden, der mu- 
sikalischen Darstellung Liszts. Brahms, 
Chopins und natürlich Beethovens. 

Die Einsichten in den Arbeitsprozeß eines 
derart vielseitigen und bedeutenden Piani- 
sten wie Arrau sind von besonderem Reiz, 
zusätzlich dadurch, daß Arrau natürlich von 
hoher Alterswarte aus spricht: von einer nie 
aussetzenden Befragung der Meisterwerke. 
Das Unausschöpfliche der Musik wird in 
diesen Unterhaltungen auf eindringliche Art 
evident Man fühlt sich am Ende wohl klü- 
ger, doch all jene Klugheit ist für die Katz, 
die glaubt sie sei endgültig mit ihrem Kla- 
vier-Latein zu Rande gekommen. 

Eine weitere Bereicherung des Buches 
sind Unterhaltungen mit Barenboim, Sir Co- 
lin Davis und Garrick O hissen über Arrau. 
Rudolf Hermsteins Übersetzung ist ausge- 
zeichnet und folgt dem ungezwungenen 
Fluß der Unterhaltung aufs Wort 

KLAUS GEITEL 








